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VORWORT. 



JtSruchstücke griechischer Gedichte auf Pergament und Papyrus hat 
das Museum schon vor Jahrzehnten erworben, darunter so wichtige 
wie die Blätter aus einer Pergamenthandschrift des euripideischen 
Hippolytos, die A. Kirchhoff 1881, das Pergamentblatt der euripideischen 
Melanippe, das Fr. Blaß 1880, die Papyrusblätter des sogenannten 
Blemyerepos, die L. Stern 1881 zuerst veröffentlicht haben. Als dann in 
den letzten Jahren besondere Mittel fiir den Ankauf und für Gra- 
bungen zur Verfugung standen, ergab sich allmählich so viel, daß 
ein . Heft der Klassikertexte gefüllt werden konnte , zumal die früher 
publizierten Stücke wiederholt werden mußten, weil die Lesung häufig 
wichtige Berichtigung brachte. Nur der Timotheospapyrus, der durch 
die Deutsche Orientgesellschaft in das Museum gebracht und veröffent- 
licht ist, bleibt ausgeschlossen, weil fär eine neue Ausgabe kein Be- 
dürfnis vorhanden ist, und das Gedicht des Poseidippos, das H. Diels 
in den Sitzungsberichten der Berliner Akademie 1898 veröffentlicht 
hat, weil die besonders schwierige Lesung der Holztafel noch nicht 
zu befriedigendem Abschluß gebracht ist. Für Homer wird die kurze 
Übersicht über die Fragmente unserer Sammlung genügen, die nur 
mitteilen soll, was vorhanden ist; vollständiger Abdruck jedes Fetzens 
erschien zwecklos, da in Zukunft doch einmal das gesamte Material 

m 

zusammengefaßt werden muß, das erst so den rechten Erti'ag bringen 
kann. Das Heft stand kurz vor dem Abschlüsse, als das letzte Jahr 
so wichtigen Zuwachs brachte, daß eine Teilung angezeigt war, um 
das Publikum nicht länger warten zu lassen. Euphorion, Korinna, das 
Gedicht an Johannes und anderes konnten erst 1906 in Angriff genommen 
werden; ihre Leser werden urteilen, ob uns der Vorwurf der Ver- 
schleppung mit Grund gemacht worden ist. So erscheint denn hier, 
was epische Form hat; doch wird das andere Halbheft mit den lyri- 
schen und dramatischen Bruchstücken ungesäumt in den Druck gehen. 
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Von der Arbeit, die geleistet werden mußte, um diese Gedichte 
zurück zu gewinnen, hat nicht selten einen wichtigen Teil der Restau- 
rator der Papyri, Herr Ihscher, geleistet; davon wird bei Korinna 
noch besonders zu reden sein. Das wichtigste ist die Lesung. Über- 
all hat W. Schubart zunächst eine Abschrift gemacht, und wenn ich 
dann hinzutrat, hat die Entscheidung natürlich bei ihm gestanden. 
Lesen aber läßt sich nicht, ohne zu ergänzen; auch war die Herkunft 
mancher Stücke, z. B. der Epigramme und des Oppian, bereits kon- 
statiert, als ich sie bekam, keine selbstverständliche Sache. Trat 
dann meine Erklärertätigkeit hinzu, so blieb die Arbeit doch gemein- 
sam, bis sie sich in der Ausarbeitung schied. Abgesehen von der 
Übersicht der Homerpapyri, an der ich ganz unbeteiligt bin, fielen 
Sappho und Alkaios notwendig Schubart zu, da er die Hauptstücke 
von ihnen sclion früher herausgegeben hatte. Andererseits brachte 
es die Schwierigkeit der Aufgabe mit sich, daß ich manchmal Be- 
hauptungen und Vermutungen vortrug, fiir die ich keinem anderen 
die Verantwortimg abgeben durfte. So hat Schubart auf meine Bitte 
die Stücke gezeichnet, die er ausgearbeitet hat. Der Rest ist von 
mir. Obwohl unsere Arbeitsgemeinschaft viel weiter reicht, haben 
wir doch hier und da den Anteil des anderen besonders namhaft 
machen wollen. Auf das besonders schwierige Stück I 2, um das 
sich zuerst schon H. Diels bemüht hatte, schien Franz Buecheler 
besonderen Anspruch zu haben, da es mit dem homerischen Demeter- 
hymnus zusammenhängt. Die Leser werden es mit besonderem Dank 
begrüßen, daß er seine Hilfe nicht versagt hat. 

Wir haben dem Hefte nur sehr wenige Tafeln beigegeben, um 
es billiger zu machen, aber auch aus der Erfahrung, daß das Ver- 
langen nach Faksimileausgaben oder Photographien sehr gering ist. 
Photographien einzelner Stücke werden auf besonderen Wunsch un- 
schwer zu beschaffen sein; leider werden sie in den wichtigsten 
Fällen schwerlich etwas helfen; das zeigen die Proben aus Hesiod 
und der Komödie. 

Die Stücke erhaltener Gedichte erscheinen zwar ergänzt, soweit 
es anging in der sonst überlieferten, wenn auch entstellten Fassimg, 
aber ohne Wortabteilung und Lesezeichen. Hier schien es angebracht, 
den Textkritikern vor Augen zu flihren, wie viel gänzlich unmaß- 
gebliche Zutaten der Byzantiner überall erst abgestreift werden müssen. 
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ehe man das erreicht, was wirklich als Überlieferung zu gelten hat. 
Dagegen haben wir dank unseren schönen Typen meistens, in diesem 
Hefte immer, von einer Abschrift neben der Umschrift absehen können. 
Worttrennung und Lesezeichen, die Zusätze des Herausgebers, werden 
denen, die zur Förderung der Ergänzung berufen sind, keine Hinde- 
rung bereiten, und die übrigen lesen nur die Umschrift und tun ganz 
recht daran. Allerdings kommen so die überlieferten Lesezeichen nicht 
unmittelbar zm- Anschauung, und die bieten z. B. in dem hellenistischen 
Epos kein geringes Interesse. Allein von großer Bedeutung ist das 
einzelne in diesen Dingen nicht: hier liegt die schöne Aufgabe vor, 
alles, was die Papyri bieten, zusammenzufassen und mit der gram- 
matischen Tradition zu vergleichen. Wer das unternimmt, wird auch 
unter unseren Texten alles ohne Mühe finden. 

Ich habe außer einem Sachregister, das der disparate Inhalt des 
Heftes nötig machte, schon diesem Halbhefte zwei Wortregister hinzu- 
gefügt, eins zu dem Prosastuck, eins zu den poetischen, deren Wort- 
schatz sich zusanmienfassen ließ, weil alles (außer wenigen lamben) 
episch -homerische Form hat. Das durfte nicht durch die Eiimiischung 
des tragischen, komischen usw. Wortschatzes getrübt werden. Das 
nächste Halbheft wird also die Teilung der Wortverzeichnisse noch 
weiter fuhren. Von so wichtigen Stücken wie Hcsiod oder Euphorion 
mußte so gut wie alles verzeichnet werden; aus dem späteren Epos, 
das sich bemüht, nur altbezeugte Vokabeln und Wendungen zu 
brauchen, hat sehr viel weniger lexikalischen Wert, als ich ausge- 
hoben habe. Alles ist aber nicht verzeichnet, denn ich halte das 
urteilslose Streben nach Vollständigkeit für Unfug. 

Berlin, den 1. Dezember 1906. 



Ulrich von Wilamowitz-Mokllendorvf. 
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I. HOMER. 

1. ÜBERSICHT DER HOMERFRAGMENTE. 

P. 5007. Pergamentblatt, auf beiden Seiten beschrieben; sehr kleine 
Schrift, ß 698—747. 

P. 6794. Doppelblatt aus Pergament; äußeres Blatt einer Lage von 
4 Blättern. Die Seite hat im Durchschnitt 32 Zeilen. Große, 
sorgfältige Unziale mit Akzenten. Etwa 4. bis 5. Jahrh. 
n. Chr. Seite 1 : <t> 547—576. Seite 2: <t> 580—609. Seite 3: 
X 390—421. Seite 4: X 423—454. Vgl. F. Blaß, Zeitschr. 
f. Äg. Spr. 1880, S. 37. 

P. 6845. Aus einer Papyrusrolle. Schöne Schrift mit Akzenten; etwa 
2. Jahrh. n. Chr. 9 433 — 447 (434 unter der Kol. nachge- 
tragen). 

P. 6869. 7492. 7493. 7494. 7495. Bruchstücke einer Papyrusrolle. Große, 
gezierte Schrift mit Interpunktion und Paragraphos; etwa 
1. bis 2. Jahrh. n. Chr. Die Eol. hat im Durchschnitt 41 Zeilen. 
Ein dem Obelos ähnlicher Strich leitet die direkte Rede ein. 
P. 7492: A 70— 82. 114—123. P. 7493: A 83— 104 (oberer 
Teil der 2. Kol. von P. 7492). P. 7495: A' 412—433. 456—465. 
P.6869: Zeilenschlüsse der 2. Kol. von P. 7495, dann A 494 — 
534. Anfänge von 535 — 575. P. 7494: A 576— 590. 

P. 7116. 7117. 7119. Aus einer Papyrusrolle. Große, etwas nach links 
geneigte Schrift, etwa 3. Jahrh. n. Chr. Die Kol. hat im 
Durchschnitt 26 Zeilen. Der Text enthalt viel Schreibfehler, 
von denen nur wenige verbessert sind. P. 7116: A 27 — 53. 
P. 7117: A 137 — 162 (154 unter der Kol. nachgetragen). 
163—187. P.7119: A 188—213 (nur Zeilenschlüsse). 214—238. 
(152 erepeH. 153 npoceoH. 220 toopa.) 
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P. 7499. 7502. Bruchstücke einer Papyrusrolle. 3. bis 4. Jahrh. n. Chr. 
P. 7502: e 169—177 in ganz geringen Spuren. P. 7499: 
e 306—324 (316 nvKAAe). 

P. 7517. Blätter aus Papyruskodex, 6. bis 7. Jahrh. n. Chr. Blatt 1: 
115 — 24. 35—49. 50 — 60. 71— 86. Blatt 2: i 374— 381. 
407—410. Blatt 3: i 430 — 441. Blatt 2 hat auf der Rück- 
seite nur 4 Zeilen, Blatt 3 ist auf der Rückseite leer. Vgl. 
Blaß, Zeitschr. f Äg. Spr. 1881, p.22; Landwehr, Piniol. 1885. 

P. 7803. Kleines Bruchstück aus einer Papyrusrolle. 1. bis 2. Jahrh. 
n. Chr. I 181—190. 

P. 7S05. Kleines Bruchstück aus einer Papyrusrolle. Große, schöne 
Handschrift, etwa 2. Jahrh. n. Chr. e 348 — 350. 

P. 7806. Aus einer Papyrusrolle. Etwa 2. Jahrh. n. Chr. I 198—210. 

P. 7807. Aus einer Papyrusrolle. Schrift ähnlich wie P. 7499. Paragr. 
und kritische Zeichen; die Kol. hat im Durchschnitt 24 Zeilen. 
I 277—288 (Zeilenschlüsse). 299—312 (Anfange). / vor 303. 
306, > vor 304. 

P. 7808. Aus einer Papyrusrolle. Etwa 2. bis 3. Jahrh. n. Chr.; die 
Kol. hat 34 Zeilen. A 1—13 (Schlüsse). 35 — 39 (Anfange). 

P. 8440. Aus einer Papyrusrolle. Etwa 1. Jahrh. n. Chr. 6 Bruch- 
stücke einer Kol. mit kritische^ Zeichen. 6 69 — 81. 84 — 93. 
103. (> vor 70. 71. 79. 92 [noAAJAevn). 

P. 9583. Aus einer Papyrusrolle. Text auf Verso 2. bis 3. Jahrh. n. Chr. 
(Rekto: Kursive 2. Jahrh. n. Chr.). B 534 — 553 und die 
Zeilenschlusse der vorhergehenden Kol. in ganz geringen 
Spuren. Sorgfältig korrigiert, Akzente (535 aokpön. 537 eip6- 
TPiAN. 538 KHPiNeÖN T*. 542 A* Xmaba aus ha korrigiert). 

P. 9584. Papyrus. Große Schrift, etwa 1. Jahrh. n. Chr. A 449 — 461. 

P. 9783. Aus einer Papyrusrolle. Schrift ähnlich wie P. 7499. P315 — 
377 (326. 352 und 353 fehlen. 359 cxe^oeeNie. 375 ecoi). 

P. 9813. Kleines Papyrusfragment. 2. bis 3. Jahrh. n. Chr. A 164 — 181 
(168 enHNKe. 178 fehlt). 

P. 9949. Aus einer Papyrusrolle. Etwa 1. Jahrh. v. Chr. Y 718 — 732 
(731 KAienixe). 
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P. 9968. Blatt aus Papyruskodex. Sorgfältige Schrift. 3. bis 4. Jahrh. 
n. Chr. Seite 1 : 383—390. Seite 2: 421—430 (384 €bh- 
ca[n]). 

P. 10568. Blatt aus Pergamentkodex, 2 Seiten. 4. bis 5. Jahrh. n. Chr.; 
vollständig akzentuiert, t 534—599 (581 fehlt). 

P. 10569. Pergamentblatt, nur auf einer Seite beschrieben. Etwa 
3. Jahrh. n. Chr. T 174—194. 

P. 10570. Blatt aus Papyruskodex, 2 Seiten. Etwa 5. Jahrh. n. Chr.; 
mit Akzenten. K 372 — 443 (mit einigen Lücken. 380 ymin. 
385 Ti4>e*). 

P. 10574. Blatt aus Papyruskodex. Etwa 4. Jahrh. n. Chr.; mit Ak- 
zenten. A 406 — 419. 

Nr. 40. Aus einer Papyrusrolle. Etwa 1. Jahrh. n. Chr. (auf Verso 
Kursive, 2. Jahrh. n. Chr.). Die Kol. hat etwa 30 Zeilen. 
I 75 — 92, vorher Schlüsse einer Kol. (43 und 45). 

Nr. 46. Aus einer Papyrusrolle (Kartonnage). Sorgfältige Buchschrift, 
1. Jahrh. v. Chr., gelegentlich Interpunktion und Spiritus. 
Korrekturen. Die Kol. hat 26 Zeilen. N 184—209. 210 — 235. 
236—262 (255 fehlt). 263—288. 289—314. 317—341. 345 — 
367, nur Anfänge (229 öeeN. 275 oiöcecci. 288 bagio. 289 oykc. 
300 TAAAi*. 301 m^tA. 302 ♦AfervAC. 358 oi). Vgl. Tafel I. 

Nr. 230. Blätter aus Papyruskodex. Etwa 5. Jahrh. n. Chr. Die Seite 

hat im Durchschnitt 28 Zeilen. Zwischen den Zeilen vielfach 

Übertragung der poetischen Ausdrücke in Prosa. Die erste 

Seite trägt die Ziffer 36. 425—482 (442 und 481 fehlen). 

539 — 648 (551 und 562 fehlen; 596 zweimal geschrieben). 

P 101 — 157 nur teilweise. 158 — 222 (160—162. 173. 219 

fehlen). Y 490— 511. 530— 552 (540 fehlt). (0 454 eNANTiON. 

c 
457 innoYCAYToiAiwN. 468 ]€mh. 539 ewc. 552 jONA'eKTwp. 564 

♦evroNTüNOvrAP. 598 €mbaah. 602 opeiAi. 608 baocypoici. 614 

Ende aamhnai. 615 phigin. 621 akth. 626 ANewoioTe. 633 ^o- 

NOid. 639 AeoACi). 646 noAHNeKec. P 152 noAcY. 158 exovciN. 

159 [nA]TP[o]KAON€PYCAIMeeAXAPMHC. 160 JANKAlAYTONGAOmeeAlAlON 

eicü); dann folgt 164. Y 492 [AweiJeeceAi. 494 p€zh. 497 [t]axa- 
A'eYrNwc. 535 [cTACAj'eNAXAioicmeneA. 



I. HOMER 



Nr. 262. Blätter aus Papyruskodex. 5. bis 6. Jahrb. n. Cbr. Die Seiten 
umfassen mit einigen Lücken: A 123—152. 154—180. 299 — 
356 (333 KAYToc). 

Nr. 263. Blätter aus Papyruskodex. 4. bis 5. Jahrb. n. Cbr. Fragm. I: 
r 280— 289. 315—322 (319 fehlt). Fragm. H: T 351— 363. 
392—398. 

Nr. 264. Blätter aus Papyruskodex. 5. bis 6. Jahrb. n. Chr. Fragm. I: 
N 110—118. 137—145. Fragm. II: n 120—126. 147—154, 

Inv. d. Äg. Samml. Nr. 13839. Holztafel. Etwa 4. Jahrb. n.Chr. B132 — 
162 (137 sNinner, hpoti^). Gelegentlich Spiritus und fast regel- 
mäßig schräge Striche zur Worttrennung. 

Kommentare und Wörterbücher. 

P. 9960. Papyrusfragment. Erkennbar f 59 = Z 333 mit Erläuterung. 
1. bis 2. Jahrb. n. Chr. 

P. 10577, Papynisfragment. Wörterbuch, erhalten zu A 338 — 350. 

P. 10508. Wachstafel. Wörterbuch, erhalten zu I227£f, Etwa 2. Jahrb. 
n. Chr. 

P. 10509. Wachstafel. Wörterbuch, erhalten zu 25£F. Etwa 2. Jahrh. 
n. Chr. 

P. 10510. Wachstafel. Wörterbuch, erhalten zu N 634 ff. Etwa 2, Jahrh. 
n. Chr. 

P. 10511, Wachstafel. Wörterbuch, erhalten zu A159ff. Etwa 2. Jahrh. 
n. Chr. 

In diesen Fragmenten sind also ganz oder teilweise erhalten: 

A 70—82 P. 7492 B 132—162 Inv. Nr. 13839 
83—104 P. 7493 534—553 P. 9583 

114—123 P. 7492 T 174—194 P. 10569 
164—181 P. 9813 280—289 Nr. 263 

406—419 P. 10574 315—322 

412—433 P. 7495 351—363 

449—461 P. 9584 392—398 

456 — 465 P. 7495 A 1—13 P. 7808 
494—575 P. 6869 27—53 P. 7116 

576—590 P. 7494 35—39 P. 7808 
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A 137—187 P. 7117 
188—238 P. 7119 

e 69—81 P. 8440 
84—93 
103 P. 8440 

e 169—177 P. 7502 
306—324 P. 7499 
483—447 P. 6845 

I 181—190 P. 7803 

198 — 210 P. 7806 

277—288 P. 7807 
299—312 

K 372 — 443 P. 10570 

A 123—152 Nr. 262 
154—180 
299 — 356 

N 184—314 Nr. 46 
, 317—341 
345—367 

383 — 390 P. 9968 
421 — 430 . 

425—482 Nr. 230 
539—648 



P 101- 
315- 

<I> 547- 
580 

X 390 
423- 



•222 Nr. 230 
•377 P. 9783 

•576 P. 6794 
•609 » 

421 P. 6794 
•454 



Y 490—511 Nr. 230 
530—552 
718—732 P. 9949 

ß 698— 747 P. 5007 
e 348—350 P. 7805 
I 75—92 Nr. 40 

N 110—118 Nr. 264 

120—126 

137—145 
147 — 154 

ä 15—24 P. 7517 

35 — 60 

71—86 
374—381 » 
407—410 . 
430—441 » 

T 534—599 P. 10568 

W. SCBUBABT. 



2. PARAPHRASE EINES GEDICHTES ÜBER DEN RAUB 

DER PERSEPHONE. 

Nb. 44. 

Aus einer Papyrusrolle, hoch 24 cm. Aus Papyruskartonnage. 
Verso. Dieser Papyrus, der aus den Ausgrabungen in Abusir el 
m&lftq stammt, enthält auf der Vorderseite (Rekto) Auszüge aus ver- 
schiedenen Schriften; ein Teil davon ist von H. Di eis in den Later- 
coli Alexandrini (Abh. d. Kgl. Preuß. Akad. d. Wiss. 1904) bereits 
publiziert worden, während der Anfang, ein Fragment aus einem 
Alexanderroman, einem späteren Hefte der Berliner Klassikertexte vor- 
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behalten bleibt. Die Schrift der Rektoseite weist ins 2. Jahrhundert 
V. Chr. ; die mit ihr nicht übereinstimmende Hand der Versoseite laßt 
sich mit großer Wahrscheinlichkeit dem 1. Jahrhundert v. Chr. zu- 
weisen. Trotz mancher Annäherung an kursive Formen ist die Schrift 
sorgfältig. Abgesehen von der Zerfressenheit des Papyrus ist auch an 
den erhaltenen Stellen die Schrift häufig so verwischt, daß die Lesungen, 
wie sie im Laufe der Arbeit vielfach verschieden ausfielen, so auch 
jetzt noch an vielen Slellen als sehr unsicher bezeichnet werden müssen. 



Kol. 1 



10 



f'Op^e'Vc y\bc Sn OtAr]poY kaI Kaamöhhc tRc 

[Mo^CHC, TÖN A^ M0YC]ÖN BACIAe'5'C ÄnÖAAWN ' T09 

[a6 ^ninNoUi ''Op<>eYc] ^Neeoc reNÖMeNOC 
[inoiHceN TO'^c ¥mnoyc,] o^c öaipa MoycaToc ^ha- 

[NOPed)CAC KAT^rpjAYeN" nAP^ACüKeN a6 

[eeoYC nAeicTOYcl c^eeceAi "'Gaamcin re kai 

[bAPBApOIC, KA] K]A[e'] ^KACTON C^BHA^A Sn ^- 
[niM€A^CTATOC n€Pl] TeA€TAc KAI MYCTI^PIA KAI 

[KAeAPMO'v'c kaII mantgTa. TFaIn AMmhtpa eerÄNl 

...].. yF.IaCHT . cF. . .In . NOYCAC 

...].. Tfic Ai^wh[t]poc ^t . . . . 

. . .1 . . . . AlArOIAf. . .1 KAI ... 

...]... [taJ^'thc ^xep[ö]c .... 

. . .]o)c[. . . 

es folgen unleserliche Spuren mehrerer Zeilen 



Kol. 2 



[''Ojp^e'i'c [a6] Aiö[c] XAeA[<i>]fiN H aiaa^awkcn, 
oT a6 mht^pa' Sn oygän tön e't'rcleBOYN- 



1,1 Anfang p, T, «t>, y niuglich 8ch(ubart). 2 ff . [ö a^ tön MoycJön b- A- 

TOY [""Op^^üc hpAcgh, Ögcn] t- r- [to'Vc Vmnoyc €YP€n] o>^c D(iels) anmerkend 
»Apion bei Clem. R. honi. V 15, Wilam. coinm. gr. II 13«, Fragm. der Vorsokratiker 
S. 489 ff. 6 tA ''Op4>^cdc öpha D. 7 Anfang wohl a, etwa [K]A[e'] ^kacton Seh., 

[tA a^ kJab* ^- c- HN ^[tgpa- eicArcoN a^] tcagtAc I). c^bh/^, nach A-, by'-c^bhma 
gebildet, wird aus dem cod. Alex. Sapient. 15, 17 notiert (wo andere Hss. c^- 
bacma). 9 WANTe?A sehr unsicher Seh. Ende e€[cMO-<t>öpoN] D. 11 ff. bei 

der ungleichen Länge der Zeilen und der Unsicherheit der Schriflspuren kann man 
am Ende dieser Zeilen die Zahl der fehlenden Buchstaben nur annähernd bezeichnen. 

2, 1 Aiöc gut möglich, h vor aiaa^acokcn scheint sicher Seh. 
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Kol. 2 3 T(i)N efc ^nrMNHCiN <(n€)noiHTAr f[x]e| rAp 6[k] 

AlÖC KAI Aj^/^HTp[oc] eYrATP[öc] XPXf*N 0€P- 
5 C6«I>6nh[c . . .] . eKOY . H . CYNnAPOYCÖN 

TÖN ["*Ü)KeA]N09 eYrAT6p[(i)]N, Sn önömata 

ta[9ta ^k tön] ""Op^^wc ÖnÖN* »AeY[K]innH 

0AN6PI^ [tg] KAI ""Ha^KTPHI KAI "'lÄN[e]HI Mha6- 

Boci[c Te Tj^xH Te ^kaI) 'COkypöh KAAYKÖn[lc] 
10 Xp[YCHic t' lÄNeJipA t' Äkäcth t' Äami^[th tg] 

KAI '■P[0A6nH riAOYTd) TB KAI tMePÖJeCCA K[a-] 
[aYYÖ) KAI CtyI OJ^PANIH T€ rAAAl[AfPH T*] 

ÖpfATeiNi^ •« . . . .lAAieP . . T . N Aef. . .1 

15 A6[. . . 
OYrAFT . . 

• • • • ^ 

rNHcF. . . 

• • • • ^ 



• • • 



hier bricht der Papyrus ah 



Kol. 3 nApKIc[co]n, \i^^ ÖN H KÖPH eJAMBHCACA ^H^APA- 

MeN* ka] [a^ ta^thc taJTc xepciN boyaom^nhc 
XNAcnAcA[ceAi a'y'tön, tötg] A^reTAi tAn rfi[N] 
XA[N]eTN kaI [6k rflc] tön Aiawn^a Xnab[An]ta 

6 i^' Xpm[aTOc] k[a1 Öo'] TnnWN CYNAPnA[c]ANTA 

ikH Kö[pHN AnArAreTjN" tön a6 Aia bpontaTc 



2, 3 ^niMNHCiN wie Aristeas 31. 154 Wendl., D. hoihtai P(apyrus), verbessert 
von Seh., noierTAi empfehlt sich nicht. 5 möglich auch pickoychc, it6koychc, nc- 
KOYCHC Seh. Man erwartet nAizo^CHC oder ANeoAoro^CHC ; zu unwahrscheinlich ist cypic- 
KofcHC mit fehlendem Objekt (die Blumen?), auch wenn dasselbe schon bei aiaa^aco- 
KCN, Z. 1, zu verstehen gewesen war; epcüiCKO^CHC ? 7 es folgen die Verse des 
homerischen Hymnus 418 — 423; es fehlt 419 wie bei Pausanias IV 30, 4, und selbst- 
verständlich 424. 8 0ain6 im Hymnus statt ^ancph, die nächsten Namen haben 
am Schluß unächtes i. 9 kai fehlt P. 13 etwas wie [KA]AAiep[eT] t[i^]n A[i^- 
mhtpa]? Auch KAAAICT sclicint möglich Seh. 

3, 2 sehr unsicher, auch M€N A[m4>ot^paic a^ ta]Tc scheint möglich Seh. 3 ay- 
TÖN, töt€ D.; A'tTiKA hatte ich vermutet; »ob dies oder jenes, kann ich nicht ent- 
scheiden« Seh. 6 der Rest vor tön ganz unklar, kann n, y oder sonst etwas 
sein Seh. 
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Kol. 3 7 KAI X[cTP]ArTAT[c KAI ?]c £nAZ0N6TN W€AAiNA[c,] 
[a]" ApAONTAI WC n]0Ma1 ÄPT6mIA0C T0i€l[i5^,] 

AeHNAg . . . [ ] xoiPAC miXc &h 

10 T . . OY H BPABeVTflC AYC- 

ni . . . . ^nl t9 TpM« 

N . . . Noc [k]aj 

[tön c]YN[nAiz]oYcÖN KATAfeAAceeiH ' [^nei-] 
[Afi] Aä [fiKOY]c[e] Tfic rerwNYiAC H AhmAthp, 

15 [^k] C[ik]6AIAC ^S6Aeo9CA ^nAAN/^TO katA 

[rflN* fi a]^ ü?[p'] t[^n] nÖAiN XoanAc r6roN€N 

• •••••■«• U • I I • ■ • ^NK • C/\ • A^ •••••• 

• •«• ••• •• •• 

eiHc ce e 



Kol. 4 eiN t[An] cym^opAzoycan cxeNÄxeiN ^r\k? 

TflC eYrATPÖC* KaAAIÖHHC Afe KaI KA[ei]ci^Al)KHC 

kaI Aam[ci)]n[äc]chc MerA tRc baciai[cc]hc [ö]*' '%'- 
APeiAN ^AeoYcÖN üYNeÄNeceAi Tfl[c] AAmh- 

3, 7 ^nAioNcTN wird aus der LXX aDgef&hrt Nuin. 1, 18 hacan ti^n CYNArürtN 
CYNi^rAroN ... KAI ^nHioNOYCAN katA reN^ceic a'ytön für re/erre in axea vel tabulas 
(Vulg. recensere)^ hier steht es in striktem Wortsina für imponere et addere cucibus ny- 
tarum. kai ?c ergänzte ich wegen Z. 9 xoiPAC , das freilich als weiblicher Gattungs- 
name (tAc xoipoy) sonst nicht vorzukommen scheint. Das o in xoiPAC ist sicher, xeTPAC 
paßt auch in die Struktur nicht (vgl. Kol. 7, 15). Der Zug dient der Motivierung, 
daß die beim Raub der Köre mitanwesenden Schwestern Artemis und Athene (Hom. 
Hymn. 424, Eur. Hei. 1315) der Köre nicht helfen konnten. 8 Toiei^ scheint 
am besten zu passen, t63E(o halte ich für unmöglich, toxcy- möglich, aber sicher nicht 
- MACi in Z. 8 oder 9 Seh. 9 die Ergänzung ^niAASOM^NHC widerspricht den freilich 
sehr undeutlichen Spuren Seh. 10 ich ergänzte T[eA]oY[M^NO)N, »TeAOY scheint nicht 
ausgeschlossen« Seh. Dann etwa [^niKAT^CT]H ? Ayc[a^ahc] dachten D. und ich, 
da dies aber an der Tradition keinen Halt hat, liegt wohl eine Form wie AYCM€NeiAC 
vor. 12 nicht [Y']n6 4>[epce0dNHc], «das zweite n ist sicher« Seh. Das vom Verbum 
geforderte mi^ stand wohl in Z. 11. 14 Anfang vor a^ Raum fiir drei Buchsta- 
ben. 16 nf[pi] T[^n] nÖAiN, damit ist die Lücke hinreichend gefüllt Seh. Vgl. 
Orph. Fragm. 212 Abel. 

4, 1 weder T[e kai] noch t[A a^] passen in die Lücke, die nur zwei Stellen hat 
Seh. Es scheint also der Infinitiv ct6nAx€IN von einem vorgehenden Infinitiv wie NoeTN 
abhängig. 2 ka[€i]cikhc P, vgl. Hom. Hymn. 109 Kaaaiaikh kai KAeiciAiKH Ahm<») 
t' ^pöeccA Kaaaigöh e' fi kta. 3 AAMeN[. .]chc F, Aam[ü)]n[Ac]chc scheint besser zu 
passen als AHMONpKJHC Seh. Ich wählte jenes wegen des epischen Hexameters (kai 
Ahmoanacca). 
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Kol. 4 6 TPOC (bc eNHTflc TiNoc, xpefAC a' fe'N[eK]Ä 

TiNOC a'^tAn nAPAreroN6NA[i] ö M[oyca]7o[c] 
AiA tOn ÖnÖN A'Y'TO? A^rwN ^cTiN' [aiti]an ^n 

m6n [t]o[|]c a[it]0|C Ae7 tAn AtTJAN A|Te|[N] M€t' e't'- 

epreclAN e[. . .] . . . tomen 6PA[ce6]NTj a' Ön tainia 

10 KPÖKON MYÄKfAlNeON AKaF. . .1 . AC €^TeKNeiAC 

NAYN eneinAeKfTl^ON Xel ef.lcer. .1 ^nga npöc a'y'toF.Ic 

■••• •■•••• Lj** • LJ L J ** •<•• ■•**LJ* 

[...]...[..].. A .. h[. .. . »KAAY]K(i)n[l]AI k[o]^PH 
[FaTa AiÖ]c BOYA[flCI XAPIZOM^JNA [TTgAYAÖ-] 
k[tHI, eJAYMACTÖN [r]AN[6(i)NTA, C^BAC tJÖTG üÄ- 

15 [ci]n tA[6ceAi Xe]AN[A]Toic T€ [eeoTc ftAÖ eJNHjoTc 
[XNe]pönoic, [to9] ka) Xnö M[zhc ^katön kApa ime-] 
[ne^^Kei] 

hier bricht der Papyrus ab 



Kol. 5 N^c[ion] Am ncAiON T[fl öpoyc€n Anai noAYA^-J 

rM(i)N Ynnoic AeANATA[ici Kpönoy ügaycöny-] 

MOC YtÖC. ÖOPA M^N 0?[n TaTAn T€ KaI O'^PANÖn] 

AcTepöeNTA Ae?cce eeA [kaI hönton] ArA[p-] 
5 poYN lxeYÖ[e]NTA A'*'rA[c] t' rieAloY, tri fiA[ne-] 



4, 6 Anfang tinoc fast sicher, tincc möglich 8ch. Nämlich wir hatten, nach onh- 
Tftc interpungierend , mit tinoc XPeiAC fortgefahren und für das zweite tinoc eine Besse- 
rung gesucht. Am Ende vermutete ich früher 6 noiHTi^c, glaube aber jetzt die Reste 
besser mit 6 MoycaToc vereinigen zu können Seh. 7 Ende bis 12 mir unverstand- 
lich, ich gebe die Lesungen und Anmerkungen von Seh. wieder. [aitiJan reichlich 
viel för die LQcke, €i statt cn unwahrscheinlich Seh. 8 [t]o[T]c a[it]oTc oder [t]o[^]c 
A[iT]of c Seh. AiTei[N] schien Seh. bei erneuter Lesung glaublicher als Aer€i[N]. 9 e[€- 
Ön tAt]to«€N? 10 doch wohl y'Akingon: vorher kai oder episch Aa'? nach Hom. 
Hymn. 6 und 7, II. £ 348. AKA[Ne]AC füllt nicht Seh., AKA[KAAAi]AAC ist zu lang, Hom. 
Hymn. 7 nennt ArAAAiAAC. 11 e[Y']ce[Bfl]? npöc A'fTo[T]c? zu den vorgenannten 
Blumen den Narkissos? Denn es folgt, wie D. erkannte, das Zitat von Hom. Hymn. 8 ff.; 
dort geht voraus nApkiccön e* ön ^<t>Yce aöaon kaayk-. 13 [xapizom^Jna P statt 
- NH. 17 die vier fehlenden Zeilen der Kolumne waren wahrscheinlich gefüllt 
durch die vier Verse, welche in Hom. Hymn. 13 überleiten zu N^cion. 

5, 1 Hom. Hymn. 17 f. 2 r«a)N anscheinend korrigiert aus taawn Seh. Aoa- 
nAtgici Hymn. wie IL TT 154, das Femininum wie Parmenides Tnnoi taI mg 4>^poycin 1, 1, 
S. 46 D. 3 unser P verbindet V. 18 =z 32 des Hymnus direkt mit V. 33 ff. 5 P 
deutlich poyn statt poon Seh. ^ti a' fiAneTO Hymn. 35, wo dann zugesetzt ist 37 
töopA Ol ^Anic tee/\re nöon. Richtig fehlt dieser Vers in P. 
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Kol. 5 6 [to wht]6pa [Ke]ANi^N [öJreceAi kai ♦9aa e€[ÖN] 
Ateir[eNeTA(ON« . . .]k . . h Ahmi^thp ^uö > 
t[h]c ""GfKÄTHC cöc npÖTON rijpwT^eH, ^♦h[. .] 

CH . . . [ : ]cieH . nh[ ] 

10 nA[. . . 

A! . [. . . 

. toimF. . . 

• • • • ^ 

es folgen Spuren unleserlicher Zeilen 



Kol. 6 e, [aiJawci a[6 aJ-^tAi B[[p]AYBä)i raiaIon [b Tl]eHNI^CeTAI 

. . . . A Y A^TI^N* A a6 Ahm»^Th[p ÜAh] etc [oT]kON 

k[aTAIn6cAc]a K[A]TA?[e]ceAI C'Y'N TÖI nA[lAl]ü)l 

[oTa AeT Tie]ANHN, kai XMBPOciAi xp[io]YCA [tö] ftaiaion 

5 [KAefl]K€N [ai]A n[y]kTÖC efc TflN HYPÄN, HPü)! A^ a[o^o]yCA 
[ta7c XSPCIn] XN€AÄMBANeN* T09 a6 HAIAIOY O'f BOY- 

[aom^noy] oHAAzeiN o'^A^ npoc<i>opAN Aaahn aambAnon- 
Toc, [Xaa' 6n]toc e'v'TPÖ^OY KAI KAAo9, i^KeAMBOc reNHoeTcA 

H B[AYBCb] ^n] THI [tO?] HAIaIoY €^TP0<DIA, NYKTÖC 
10 ApCeOM^NJH [aiA] Tfl[c] e^PA[c] T^N M^l NOI^CACAN ^NKP'tf'- 
n[TOY]cAN TÖ HAIAION elc HYpAn KA] '^nOAAB09CA 

[Xpph]ta r6{N[e]ceAi An6b6a' »t^knon Ahmo^öcjn, 
[leiNH ce HYPfii ^Ni noJAAfi KPfnT[ei, ^moi] a6 r6<o)N 
[kaI ki^aga ayfpA TJIeHcm'« [röxe a]^ h Ahmi^thp bap^ 



5, 7 mit AieireNerAcöN endigte das Zitat. Dann p5e€N] K[Ai] A A-? Am Ende 
der Zeile das bekannte Fullungszeichen Seh. 8 ist so richtig ergänzt, dann weicht 
die Erzählung ab von Hymn. 59. 12 [fejTOiM-? 

6, 1 Anfang € P, vielleicht Endung eines Verbs wie ^kaaig, sicher nicht ^rAi- 
Awci YBü)i in Bpaybcüi undeutlich, weil abgedruckte Schriflspuren hindurchgehen 
Seh. 2 Anfang [kai K]A[AeT ^n' o'koJy ergänzt D. 3 Ende unleserliche Spuren, 
sicher nicht ^noiei Seh. 5 Ende A[Aeo]YCA D. (dann weiter [^i AYTfic Xei] Xn€a -). Die 
Lücke faßt höchstens drei Buchstaben, A[Aeo]YCA allenfalls möglich Seh. 8 reNH- 
G€iCA, im H Korrektur Seh. 9 Pi B[aybc1)] D. A B[AciAiccA], wie ich vermutet hatte, 
scheint zu groß für den Raum, wenn auch dasselbe Wort Kol. 4, 3 enger geschrieben 
ist. 12 [kakön M^]rA r€iN[€]ceAi [ayt]ö[i] D. ANesoA sehr zweifelhaft Seh. Hom. 
Hymn. 248 f. ahmobown P, b für <t>, und ebenso 17 abpaai für X<t>PAAi - 13 ttypi 
^Ni noAAÖ die Hs. des Hom. Hymn., P lehrt erst die richtige Verbesserung. Am 
Ende roN P, nicht rooN. 
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Kol. 6 16 [ÖpnceeTcA €Tn]e[N]' »X<i>PONe[c] XNe[pa)]noi, ayctai^mon€C 
[o^Te KAKoTo aTcan ön]ep[xoM6NOY np]orN(i)MONec o^t' X- 
[r]A[eo7o* . . . r]Ap Xbpaa![hc ]moc hoa^ TreiPAT} ny- 

KTÖC TH GK . a[ ] HPÜACeN Xri^p[. . .] 

[ n9n a' O'v'Jk ^ce* öc [kgn gAJnaton 

20 [kAI KflPAC Xa^IAI.« KAI TÖ HAIJaION Öni[.]K ... CA KAiej 

Kol. 7 KAI XnpKTeiNei [k]ai ö[pe]öc a'v'tAn AiA[rope^€i] ' 

A^rei rÄP* »etwi Afe Ah[m]i^thp (i)PH<i>6p[oc XrAAÖ-] 
Awpoc. tIc eeöc O'^pänioc h^ eN[H]Tö[N Xngpci)-] 

nWN fiPHACe 0ePC€0[6]NHN KaI [feÖN ♦lAON finA-] 

5 ♦€ oymön;« to9 a6 K[€Ae]o9 efc [ti^n höain Xna-] 
BÄNToc im Xrpo? t[ ] • • '^l ] 



6, 15 ...c. vor X<t>PON - notiert Seh. aus P, wie [<t>H]c[i] oder [^4>h]c[€]. Hom. 
Hymn. 257 ff., wo überliefert ist nAiagc XNePwnoi kai XopAamongc Ctt' XrAeoTo aTcan 
^nepxoM^NOY nporN<i)M€NAi (-noi Hs.) o^tc kakoTo. AYCTAi^MONec wie Hom. Hymn. 
Apoll. 532, die Umstellung Cf^Te kakoTo - ofr' XrAeoTo wie Orph. Fragm. 76 
Abel. 16 . . orNCOMCNec P, nicht -avoncc. Ich habe den \*ersanfang des Hom. 
Hymn. beibehalten , es fragt sich aber, ob in unserem Text aTcan gestanden oder ganz 
anderes (z.B. ^ndfi ^pxom^noy). 17 im Hymnus 258 ff. so: kaI c^ rXp X<t»PAAii;»ci 
Tefic M^Kicf^N XXceHC* fcTO) PAP eeÖN öpkoc, XMeiAiKTON Ctypöc ^awp, Xoanatön kcn toi 

KAI XrAPAON fiMATA hAnTA OaTaA <t>iA0N noiHCA KAI X<l>GIT0N ÖnACA TIMAn ' NYN a' O^K -, 

hier andere Version, und zwar macht der Raum sowie Ende Z. 17 in P nicht wahr- 
scheinlich , daß [kai cV r]Ap im Eingang stand (möglich z. B. cPIci rAp). Weiter fehlt 
fTtr den Vers nur ^ine, höchstens zwei Silben, ihn füllt z. B. nÖTMOC oder bloß aAoc 
noA^, D. denkt an eingeschaltetes <t)HciN, Seh. daß hoaV verschrieben statt nori. 18 wenn 
Vers (und nicht prosaisches Zwischensätzchen), zu lesen ttpnAc' oder "WpnAieN Am- 
p[aon AoAnatön xe], 19 wo . . . naton P, vielleicht fehlte k^n. 20 k oder h 

nach eni., auch das schließende ca unsicher, vielleicht n?, ^ni[c]K[AYA]cA? Die Er- 
zählung verschieden von Hom. Hymn., stimmt mit Apollodor 1 31 W: t6 m^n bp^^oc 
^nö TOY nYp6c Anha^gh, A ecA a' ^aythn ^i^«i>HNe. 

7, 1 o[. .](!)€ P; nach o Rest etwa von n, m, a; über der Zeile Schriflreste . . n . . 
(dies N Qber coc) Seh. Auf ÖpecoNfMcoc weisend? so bleibt auch das Verbum am Schluß 
unsicher, AiA[KAAfnTei] D., möglich AiA[cA<i>eT], aiaahaoT u. a. 2 abweichend von 
Hom. Hymn. 268 cM a^ Ah/a^thp timAoxoc kta., vielmehr stimmend mit Hekates 
Worten dort 54 ff. nÖTNiA Ahwi^tkp d^pH<i>öpe ArAAÖAWPe, Tic eeÄN oypaniün Aä gnhtön 
ANOP^ncoN KpnAce TTepc64>6NHN kai c6n <t>iA0N Akax€ oymön ; 3 f^^ Hymn. 55 : m€[. .] 
vor eNHTÄN P. 4 ^6n D. ; dies , nicht ^mön , richtig wegen des Verbums hier, vgl. 
Orph. Arg. 1192 ♦ePce^ÖNHN t^pcn* Angga xepcl AP^noYCAN ^lAnA^ON cynömaimoi, Hom. 
Hymn. 404. 5 in gym6n über g anscheinend o) P Seh. K[eAe]oY möglich 
Seh. 6 die Struktur war vielleicht solche t[o9 . . . npÖCGje m^n AoeiKÖTOc [hyg^cgai 

ö nOIHTAc A^rei] THN MHT^PA, TIC H I^[nH ^CTIN, TOY A^ bri TPA^C] THN GYfAT^PA ZH- 
[TO^CA efJnÖNTOC rfll MHTfPI TÖXe aA T^N GGÖN rNWPICGftNAl]. 
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Kol. 7 7 e . e m^n XoeiKÖTOC [ ] 

Tf*N MHT^PA TIC ft i6[nH ] 

'^^tAn evrAT^PA 2h[t ef-] 

lo^nÖNToc Tfli m[h]t[p1 ] 

h a6 Ahmi^thp [ ] 

bac[.]hc etneTN [ ] 

K^p[iON tö]n nÄNfrwN Aei-] 

n[o]M6NOY «DUNflC [ ] 

IS ei[. . .] tä[c m]€aajna[c ] 

\x[c .JMe. Ti eeoc a . [ ] 

CTHMOYXOIPAeNf 1 

n^noTAi fe'wc TÖN [ ] 

npöc TpinT[6A]eMo[N ] 

20 beeN KÄeoAOC A^r[e]T[Ai . . . 

Der Papyrus, welcher die Erzählung, die Paraphrase eines Ge- 
dichtes vom Raube der Persephone, enthält, hat sieben zusammen- 
hängende Kolumnen zu 20 Zeilen. Der Text hängt heute nur bei 
Kol. 6 und 7 zusammen; er ist auch sonst an vielen Stellen so zer- 
stört, abgerissen oder verlöscht, daß eine voll befriedigende Lesung 
und Herstellung nicht gelungen ist. 

Der Text beginnt Kol. 1 mit einem kurzen Wort, 9 Zeilen, über 
Orpheus, den Dichter von Hymnen, die Musaios aufgezeichnet habe, 
den Lehrer der Religion. Z. 9 macht den Übergang zu Demeter. Kol. 2 
weist eine genealogische DiflFerenz der mythischen Tradition als gleich- 
gültig für frommes Gedenken ab, die Geschichte fange an mit Zeus' 
und Demeters Tochter Phersephone, wie sie spielte mit den Okeaniden, 
deren Namen nach Orpheus' Dichtung hergezählt werden. Kol. 3: Den 
Narkissos pflückend, wird das Mädchen von Hades entfuhrt. Neu ist 
der Zug, freilich, wie das Neue meist, nicht im Wortlaut genau und 



7, 8 TIC aus THC korrigiert Seh. 15 6T[a€n]? sah sie die schwarzen Tiere 

(Kol. 3, 7) und so die Stätte, wo Persephone verschwunden? Clemens AI. protr. 17 
THN XpnAriHN Ti^N ^nö AfAWN^üC KAI t6 cxicMA THC fflc KAI tAc yc tAc €yboya^ci>c tXc 
CYrKATAnoeeicAC taTn eeATn. 16 mcc oder mci vor ti Seh. 17 vielleicht xoipa 

Seh. Ich hatte versucht zu lesen ti eeöc . . . [XnöjCTH«' oyx Öpa, was metrisch aus- 
klingt. Sinn des Schlußsatzes wohl ^N[T€YeeN tA aaaa A«t>' o? Ö kykcwn] n^noTAi 
^cöc TÖN [XNA<t>epoM^Na)N] np6c TpinTÖAeMo[N Xaah noiHCic txe\], öeeN kAgoacc A^r6T[Ai 

TpiC KÖPHC a'tTH]. 
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sicher wiederherstellbar, wie Zeus auf den Donnerwagen schwarze 
Sftue(?) mit ladt, welche Artemis' Bogen und Athene beschäftigen und 
diese Gröttinnen hindern der Schwester zu helfen. Demeter in Sizilien 
hört die Rufende und durchirrt die Erde. Kol. 4 : Klagend um die Toch- 
ter trifft die Arme jemand, Keleos(?), am Brunnen, wohin die Fürstin 
samt ihren Töchtern kam, und befragt sie wie eine Sterbliche; nach 
den Versen bei Musaios hat Notdurft die Göttin an den Ort geführt. 
Was wir von dieser Kolumne sonst verstehen und von Kol. 5 besitzen, 
wiederholt die Erzählung des homerischen Hymnus auf Demeter V. 8 — 18 
(=32) und 33 — 36 vom Wunder des Narkissos, vom Hervorstürmen 
des Hades und vom Hoffen der die Erde verlassenden Braut. Kol. 6 
bestellt Baubo die Göttin zur Amme ihres Kindes Demophon ; die Göttin 
kehrt im Hause ein als Wärterin des Kindes, das sie mit Ambrosia 
salbt und nachts ins Feuer legt. Das Kind gedeiht erstaunlich, die 
Mutter beobachtet den nächtlichen Vorgang und ist entsetzt Ober die 
Gefahr; die Göttin schilt über die Torheit der Menschen und tötet 
den Demophon im Feuer. Kol. 7 : Dabei stellt sie sich mit dem rechten 
Namen vor in drei so verbundenen Versen, »ich bin Demeter die Lebens- 
spenderin, wer von Himmel oder Erden raubte die Phersephone und 
betörte sie?« Statt alles anderen folgt die Ruckkehr des Keleos(?) 
vom Lande, ein Zwiegespräch mit der Mutter Ober die Fremde, die 
ihre Tochter suche, ein wie es scheint reichstes Versprechen der Deme- 
ter, keine Antwort aber — die schwarzen Den Schluß macht ein 

Hinweis auf die weiteren Sagen vom Trank (des Kykeon) bis zu den Ta- 
ten des Triptolemos; der hier vorgeführte Teil heißt KÄeoAOc der Köre. 
Nach der Skizze von Orpheus, dem Dichter und Theologen, welche 
den Papyrus eröffnet, muß man erwarten, daß der angeschlossene, in 
Theologie und Dichtung sich bewegende Traktat von einem orphischen 
Gedicht abhängt und darauf sich bezieht. Das biographische Vorwort 
und die fortlaufende, mit wörtlichen Auszügen untermischte Inhalts- 
angabe bilden ein selbständiges Hypomnema der orphischen Dichtung 
vom Raub der Persephone, wie solche von anderen Texten berühmter 
Schriftsteller angefertigt wurden, wie hinter den ApoUoniusscholien 
die Lebensnachricht vom Dichter mit dem Mythos, der den Argo- 
nautika zugrunde liegt, in ein Traktatlein zusammengewoben ist (S. 532, 
32 K. TÄ m6n to? r^NOYc ta9ta" h a^ 'v'nöeecic tön "AproNAYTiKÖN "AnoAAWNloY 
to9ton Sxei TÖN TPÖnoN). Unsere Voraussetzung wird dadurch bestätigt, 
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daß, wenn weiterhin im Papyrus überhaupt der Name eines Gewährs- 
mannes erscheint, dies Orpheus ist (Kol. 2 , 7 ^Qp^^wc inQn) oder Musaios 
(Kol. 4, 6, wofern die Lesung richtig), welchen das Vorwort als Kor- 
rektor oder Redaktor der Hymnen mit Orpheus vereinigt. Zu den 
namhaftesten Werken des Orpheus aber gehörte die Dichtung, in 
welcher der Raub der Köre und Demeters Suchen, dann die Gabe 
und die Ausbreitung der Getreidefrucht erzählt ward, wofür der älteste 
Zeuge der parische Chronograph vom Jahre 264 v. Chr. ist (ep. 14, 
p. 7 Jac. [X0' 0? ■'Opoe'rc . . . tihin fe]AYTO? nÖHcm äz^oHKe, Köphc re XpnArfiN 
KAI Ai^MHTPOc zHTHciN KAI TÖN A'Y'TOY . . .). üuscr Papyrus spricht für die 
Richtigkeit der Vermutung, daß die Darstellung des Raubes und des 
hiervon unzertrennlichen Suchens der Inhalt eines besonderen Gedichtes 
war (Förster, Raub und Rückkehr der Persephone, S. 40); als dessen 
eigentlichen Titel wird man nach der letzten Zeile des Papyrus KÄeoAOc 
Köphc anzusetzen haben (vgl. Abel, Orphika S. 237). Für die Rekon- 
struktion jenes alten orphischen Gedichtes scheint mir erst mit dem 
neuen Text eine neue und sichere Grundlage gewonnen , da die bis- 
herige Behandlung durch die Einmischung auch solchen Materials, 
welches ohne Stellenangabe schlechthin als orphisch von Spätesten 
und zum Mißtrauen überliefert ist, mehrfach fehlgreifen mußte. Unter 
Musaios' Namen und als sicheres Werk des Musaios wird ein für die 
Lykomiden gedichteter Vmnoc ic AAmhtpa von Pausanias zweimal er- 
wähnt (Kalkmann, Pausanias der Perieget S. 237 f.). 

Das Wichtigste nun ist die Übereinstimmung dieses Orpheus mit 
Homer; sie ist so überraschend groß, daß ohne die Einleitung über 
die Hymnen des Orpheus imd die ausdrückliche Berufung auf Orpheus' 
Verse, ohne die Baubo und andere sonnenklare Abweichungen man 
geradezu glauben möchte, einen Auszug aus den homerischen ^mnoi 
etc tP<n Ai^mhtpa, eine Paraphrase der betreffenden Teile des homerischen 
Aggregats vor sich zu haben. Was von Versen im Papyrus angeführt 
wird, steht im homerischen Hymnus: Kol. 2, 7 = Hymn. 418 — 423, 
Kol. 4, 12 bis 5, 7 = Hymn. 8—18 (dieser Vers kehrt wieder 32, das 
Mittelstück fehlt im orphischen Text) +33 — 36, Kol. 6, 12 = Hymn. 
248f., Kol. 6, 15 = Hymn. 257 — 262 in kürzerer und geänderter Form, 
Kol. 7, 2 = Hymn. 268 + 54 — 56. Der orphische Text stimmt mit dem 
homerischen so, daß einigemal für diesen aus jenem Verbesserungen 
genommen, Konjekturen der Gelehrten bestätigt werden können. Wenn 
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wir andererseits auch in den Versen Differenzen finden, freilich in 
geringstem Maße, im Wortlaut oder in der Ordnung, wie der Katalog 
der Okeaniden Kol. 2 seinen natürlichen Platz im Beginn der Geschichte 
hat, so sind solche, den Anteil des Paraphrasten ungerechnet, durch 
die sachliche, mythische Verschiedenheit der orphischen Darstellung 
genügend erklärt. In dieser waren also viele und große Stücke der 
Hymnen, welche wir und schon die Zeitgenossen dieses Katecheten 
unter Homers Namen lesen, wörtlich wiederholt. Justinus erwähnt 
als Anfang der orphischen Dichtung, wahrscheinlich derjenigen, die hier 
in Rede steht, den Vers mAnin Xei^e eeÄ AHMi^Tepoc XrAAOKÄpnov (Orpheus- 
fragm. 209 Abel) und erklärt die Übereinstimmung mit dem Anfang der 
Ilias auf seine Art: Homer habe gleich im ersten Vers den Orpheus nach- 
ahmen wollen und dafür selbst das Metrum ungeschickt gehandhabt. 
Für die Beurteilung des homerischen Demeterhymnus und der ältesten 
Hymnenpoesie überhaupt scheint mir der Fund des Parallelgedichts 
unter Orpheus' (und Musaios') Namen recht bedeutsam; wäre es nur mehr 
als das bloße Gerippe und zerstückte Knochen, was wir davon haben. 
Die Paraphrase ist alles andere als gelehrte Arbeit; sie faßt eil- 
fertig zusammen und geht genaueren Angaben von Ortlichkeiten und 
Umständen aus dem Wege, ist oberflächlich und trivial, wie Kol. 2, 2 
andeutet, wohl nur zur Erinnerung der Gläubigen gemacht. Eine 
andere Stelle, welche vielleicht auf die Absicht des Schreibers Licht 
wirft, entzieht sich noch unserem Verständnis Kol. 4, 7j0F., wo von 
Liebe und Kindersegen in Verbindung mit dem Krokos, den Blumen 
die Rede zu sein scheint. Der Stil hat Spuren des späten Hellenismus, 
Kol. 1,7 das Nomen c^bhma, 2, 7 &h önömata ta[9ta] ohne Artikel, 4, 7 
AiA TÖN ^nÖN A+To9 A^rwN ^cTiN heißt wahrscheinlich »sagt der Dichter 
in seinen Versen«, also außer dem cxAma Xaakiaiakön überflüssiges und 
falsches Pronomen. Das Schriftchen wird weder älter sein noch anderer 
Heimat als der Papyrus, auf dem es aufgezeichnet ward, wenigstens nicht 
erheblich älter*; die Gegend der Aufzeichnung erklärt, daß einigemal 
dorische Formen sich eingeschlichen haben, wie Kol. 4, 3 Aamo- und 4, 13 



* Vielleicht gehörte derselben Zeit an Apictöaikoc ö tA nepi Ai^mhtpoc Xna- 
tpAyac, bei Philodemos (n. CY^cee. S. 45, 24G) dafür zitiert, daß Zeus das Regiment 
von seiner Mutter Rhea überkommen habe; aber so unbekannt dieser Mythograph 
auch Ist und so unbedeutend er gewesen sein mag, im Kreise genannter und nennens- 
werter Literaten hat man den Verfasser unserer Schrift nicht zu suchen. 

Berliner KlaMikertexte, Heft 6. 2 
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[xAPizoM^JNA, wohl auch das makedonisierende b statt des ♦ Eol. 6,12 
und 17. 

Herr Schubart hat die Lesung des Papyrus besorgt und die Ab- 
schrift gemacht, auf welcher Herrn Diels' und meine Ergänzungs- 
versuche fußten. Diese waren dem Sinne nach durchweg überein- 
stimmend, das Zitat Kol. 4, 12 fF. hat Diels zuerst erkannt. Dann hat 
Schubart unsere Versuche mit dem Papyrus verglichen und durch 
seine Nachprüfung und wiederholte Revision noch manches ins Reine 
gebracht. Wir hoflfen, daß andere noch weiter helfen. 

Franz Buecheler. 

3. HOMER C. 

Erweiterte Fassung. 

P. 9774. 

Unterer Teil einer Kolumne aus einer Buchrolle, Höhe 13 cm, 
Breite 14 cm, große steife Schrift, wohl noch 1. Jahrhundert v. Chr. 
1901 im Handel erworben. Von der vorhergehenden Kolumne sind 
ein paar Zeilenschlüsse erhalten, neben V. 4 n, V. 5 to, V. 7 ec, V. 11 h, 
V. 16 ei. Sie haben sich in dem vorhergehenden Teile des S nicht 
festlegen lassen. 

[eiATeYNNHT0YCHK]Ac[Tl]AB0[NTAC€AAI(i)l] t 596 

[KAIPAIM6NKAAA]cCT64>ANAc[eX0N0IAeMAXAIPAC] 

[eiXONXPYCeiA]c€IAPrYP[e(i)NTeAAM(i)N(i)N] 

I A [oT € h eNepeiAjcKONeni[cTAM€NoicinoAecciN] 

6 PHAM[AA(i)C0]T€TICTP0X0NAPMeN[0N]eM[nAAAMHICIN] t 600 

ezo M e [n c K]ePAMeYcneiPHC€TAiA[iK]eee[HiciN] 

AAA r[e A Ay] e PGIAC KON €niCTIXA[c]AAA[HAOICIN] 

>noAAOc[AiM€]poeNTAx[op]oNnepiicT[Aeo]MiA[oc] 

> TePno[MeNOl]AOl(i)A€KY[Bl]cTHTHP€K[A]TAY[TQYc] t 604 

10 MOAnH[cei]APXONTeC€A[l]N€YONKAT[A]Mec[cOYc] t 606 

t 597/98 fehlten bei Aristophanes; Aristarch verwarf sie. 600 pha fiir 

^€?a; so schrieb man besonders häufig in der zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts 
V. Chr. 604 unsere Text« pflegen zu ergänzen TepnÖMeNor (fAerk a^ c^in ^m^a- 

neTO eeToc Aoia6c ^opmizcon) aoio) a^ usw. , und 606 ^iApxontoc zu schreiben. Aber das 
l)eruht nur auf dein Zeugnis des Kritikera (Seleukos) bei Athen. V 181 (i, der den Aristarch 
für die falsche Fassung verantwortlich macht, die alle Handschriften und Zitate beherrscht. 
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II — eNAec[cANCY]pirr€[c€CA]NKieAPicT[€]KAi [ayaoi] 

.eNAeT[ieei]noTAMo[i]oMerAceeNOCü)K€[ANOio] 1 607 

ANTYrAnAPnYMATHNCAKeOCnYKAn[oiHTOIo] 1 608 

>eNAeAIMHN€TeTYK[To]eANOYKACCIT€P[oio] Aspis 207/8 

15 >KAYz[0M]eNa)IIK[eA0]cA0l(i)AANAOYCI0a)[NTec] 209/1 1 

> APrY[p€Oi]AeA<t>iNe[c€]4»oiNeoNeAAonAc[ixeYc] 212 

> T0YA[Yn]0XAAKe[l0ITP€0Nl]xeY€CA[Y]TA[penAKTAIc] 213 

Die Partie des hesiodischen Schildes lautet in unserer Überliefe- 

« 

rung, die auf eine Ausgabe der Kaiserzeit zurückgeht, ohne nennens- 
werte Variante: 

^N a6 aim^n ci^oPMOc Xmaimak^toio oaaAcchc 

KYKAOTepftC ^t6tYKT0 nAN^^eOY KACCIT^POIO 

kay20m6nü)i tKeAOC noAAoi re m^n Am m^con a'y'to? 

A€Ao7N€C Tfil KAI Tfll ^e^NGON txeYÄONT€C 
210 NHXOM^NOIC tKeAOr AOid) a' XnA0YC|6u)NT6C 

Xpr^peoi AeAoTNec ^♦oitwn ^aaghac txe9c' 

TÖN a' 'Y'nö xAak€ioi tp^on fxGYec, A't'TAp ^n' AktaTc 

HCTO AnI^P XaI€YC USW. 

Der Homerpapyrus zeigt die beiden ersten Verse zusammengezogen 
und gibt feANO? für nAN^oeoY aus € 613, V. 212 to9 a ^uö, eine schlechte 
Variante, wenn nicht bloß Schreibfehler. Dann fehlt aber, was Pepp- 
müUer, dem Rzach folgt, als Dittographie ausgesondert hat, 208 noAAoi 
bis 210 Tk€aoi, und statt des vielfach aber unglücklich geänderten 
^♦ofT(i)N steht ä<t>oiNeoN. Darüber könnte man sich freuen, wenn ^^oingon 
ein Wort wäre. Es mag etwa öoÖNeYON bedeuten sollen, obwohl auch 
der Sinn unerträglich wäre; aber die Form ist auch als Mißbildung 
kaum erträglich; (I»oinon scheint Nikandros Alex. 187 für <^6non gesagt 
zu haben (0. Schneiders Versuch, das wegzuinterpretieren , ist so 
wenig erträglich wie der des Scholiasten, der ♦oinön, rot, versteht): 
also ein solcher Mißgriff ist nicht unerhört; nur ist er dem Dichter 
des Schildes nicht leicht zuzutrauen. Dann bietet sich der Ausweg, 



V. 11 es hat wahrscheinlich nur eNAc[cAN] dagestanden. KieAPtc ist aus kigapgc 
gemacht: der Plural von kioapic war dem Schreiber ungewiß, denn weder KieApiec noch 
KieApeic kommt vor. V^on dein a von ayao! ist ein Ansatz erhalten. Vor 14 

ist von der Diple nur der untere Strich erhalten; aber der Papyrus ist abgestoßen; 
sie darf also als einst vorhanden betrachtet werden. 
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diese Fassung, die im Homer eingelegt ist, als die falsche Variante 
zu betrachten, also den Rest für original: 

KAYZOM^NWI tK€AOC* nOAAOI VC M^N Xm f^^CON A'^O? 

ACA^TNec Tfii kaI thi ^e^^NGON txeYÄONTec* 
TÖN A ^nö . . . 

Und so viel leuchtet ein , daß ie^NeoN fxeYÄoNjec dem Dichter gehört, 
der ^eYNGON auch 210 hat; öooiNeoN durfte gerade im Anschluß hieran 
erfunden sein. Aber PeppmüUer wird doch damit recht haben, daß 
die zwei silbernen Delphine, deren Aufstoßen sinnlich geschaut ist, 
den Vorzug verdienen, so daß der Hesiod nichts anderes bekommt, 
als was ihm Herm. XL 118 zugewiesen ist. Aber die Varianten sind 
nicht als zwei Fassungen säuberlich auszuscheiden, sondern die ein- 
zelnen Verse und Halbverse haben sich im Gedächtnis der Rhapsoden 
mehrfach geändert; derjenige, der die Verse in den Homer übertrug, 
hatte schon einen falschen Halbvers, und die Alexandriner haben, 
um nichts umkommen zu lassen, die breiteste, Varianten zusammen- 
leimende Fassung gewählt. Sie werden ohne Zweifel kritische Zeichen 
gesetzt haben. 

Daß diese hier erscheinen, in einem Texte, der von der alexan- 
drinischen Vulgata so stark abweicht, ist noch merkwürdiger als diese 
Abweichungen selbst. Der Strich vor V. 11 darf als Obelos gelten. 
Er beseitigt einen schlechten Vers, Reminiszenz aus S 495, wo bei der 
Hochzeit a^aoI <i>6pMirr6c xe bo^n ^xon; und nützlich ist er doch: er 
lehrt, daß dort wirklich einmal a+aoi c^pirr^c re gelesen ward, wie 
Schol. T zu K 13 zitiert, was man bisher für Schreibfehler (vgl. Schol. A) 
halten mußte. Wie man die aihaaT auffassen soll, die vor allen den 
hesiodischen Versen und vor €, 603. 604 stehen, ist nicht sicher. Auf 
eine mündliche oder schriftliche Erklärung, wie bei Aristarch, hin- 
weisen können sie nicht wohl; man möchte ihnen die Bedeutung des 
Asteriskos geben, so daß der Leser daran gemahnt würde, die Verse 
stünden auch anderswo; aber S 603 fehlt in der Parallelstelle a 17 
bis 19, während 606 dort wiederkehrt. Das kostet also die Annahme 
eines Versehens. Der Punkt vor V. 12 = S 607, der nicht zufallig 
sein kann, harrt vollends der Deutung. 
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IL HESIODOS. 

Während die Fetzen antiker Homerhandschriften för die Kritik 
nur dann von größerem Interesse zu sein pflegen, wenn sie entweder 
in ptolemäische Zeit hinaufreichen oder von gelehrten Handschriften, 
mit kritischen Zeichen oder gar Scholien, stammen, ist unsere Hesiod- 
überlieferung Ärmlich genug, um jeden antiken Fetzen willkommen zu 
heißen. Unser Museum besitzt derart nur das kleine und wertlose 
Stück der Erga, hier Nr. 5. Um so reicher ist es an den noch wert- 
volleren Resten der hesiodischen Kataloge; denn dieses Gedicht, das 
von der Theogonie gar nicht scharf gesondert war, ist bis in das 
späte Altertum in den Händen der Gelehrten und der Poeten ge- 
wesen, die damals auf die alten heroischen Stoffe und Formen zurück- 
griffen. Ein längeres Stück, Nr. 2, war schon 1900 in den Sitzungs- 
berichten der Berliner Akademie veröffentlicht; der Zufall hat gewollt, 
daß ein noch größeres Stuck aus derselben Gegend der Kataloge 
hinzugekommen ist, von einer sehr viel späteren Handschrift, also 
selbst die lange Erhaltung der Kataloge bezeugend, und hier ist die 
Zugehörigkeit unserer Verse zu jenem Epos durch eine ganze Anzahl 
antiker Zitate gewährleistet, während das frühere nur durch Vermutung 
auf Grund des Stiles und des Stoffes auf Hesiod bezogen war. Dort 
war die Vermutung im Grunde selbstverständlich; hier ist es gut, 
daß die Zeugnisse zutreten, denn was hier hesiodisch heißt, bereitet 
eine starke Überraschung, und es wird lange währen, bis das volle 
Verständnis erzielt wird, falls es überhaupt erreichbar ist. Zwar kein 
wirkliches Zitat, aber doch ein inhaltliches Referat sichert ein anderes 
Stückchen, Nr. 1, aus einem Buche noch späterer Zeit, und die ver- 
stümmelten Verse ergeben doch für die Mythographie einen sehr großen 
Gewinn. Das könnte man von Nr. 4, über Bellerophon, nicht sagen, 
auch wenn die Herkunft von Hesiod gesichert wäre; sie hat aber nur 
gerade so viel ftlr sich, daß das Bruchstück hierhergestellt werden 
durfte. 
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A. KATALOGE. 

1. MELEAGROS. 
P. 9777. 

Linke obere Ecke eines Blattes aus einem Papyrusbuche. Gute 
Schrift wohl aus dem 4. Jahrhundert, der Apostroph ist durchweg 
gesetzt, einmal Y, sonst ohne alle Lesezeichen. Erworben 1901 im 
Handel. Höhe 14,2 cm, Breite 10 cm. 

Vorderseite 
Unleserliche Reste einer Zeile 

SrxeY MÄPNAc[eAi . . . 

HAHr r' ['"H]PAKAfi[0C . . . 
AYTeOl . . . APHI . . r. . . 

• • • L 

6 ZANeOKÖMHC [. . . 

To9 kaI Xnoo[eiM^NOio . . . 
roprwAYYHAf . . . 
eHPof. . . 

• • • L 

0^T6 TIC in nOA[6Ma)l oI^t' A^Nfil AHlÖTHTl] 
10 ^TAH ^CANTA f[A(bN CXG^ÖN ^AO^MeN O^A^ MAxeCOAl] 

Xnapön hpwwN, önö[T' in npoMÄxoici ♦ANein,] 

XaA* 'Y'n' AnÖAAWNOC X€[pCIN - - - ^AAMÄCeH] 
MAPNÄMeNOC K0^[PHCIN ^ut? KaaYAÖNOC ^PANNHc] 

TOYc a' Xaaoyc Oin[hT T^KeN TToPeÄONOC YtÖl] 
15 <1>hp6a e' tnnÖAA[MON Ap^aagn t' Sioxon Xaawn] 

TOI^A T€ Ka^MBNÖN [je KAI ÄNTieeON TTePUANTA] 
TÖPTHN t' H^[kOMON KAI ÖHIOPONA AhiAnGIPAN,] 

H T^x' 'Y'noAMHeeTcA [bihi '"HpAKAHefHi] 

2 vgl. TT 194 bc nÄci wer^npene A^YPMiAÖNecciN ^rxeT mApnacoai wer' Am^mona 
TTHAeicöNA. 3 Pap. nAHr'[.]p; äer Apostroph beweist, daß nAHrrHP beabsichtigt war. 

Asp. 73 TIC KGN ^KeiNcoi ^TAH . . . ^NANTioc öp/ahgAnai hai^n t' ''HpAKAfloc. Die Erhaltung 
der assimilierten Schreibung nAi^r re eine Rarität. 4 die Lesung ist nicht erreicht. 

691 glaubt man zu sehen, dann eine ganz unsichere Spur und dann am ehesten kt; aphi 
ist sicher. 5 iangokömhc bei Pindar und Theokrit; sicher Maskulinum. 7 der 

Name leidlich sicher, aber ropm nicht weniger gut möglich, alles weitere so vieldeutig, 
daß z.B. .CKiA, AYTHA aucli als Möglichkeiten erwogen sind. 9 ergänzt aus 

r 20. 10 die Ergänzung aus Aspis 432 hat bei einer Besprechung im Proseminar 

Dr. Böhm gefunden. 13 ergänzt aus I .532. 
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19 

20 



''Yaaon kaI fAflNON k[ai Kxi^cinnoN kaI ""Oaithn,] 
TO'5'c T^Ke kaI AeiN[. . . 

ÖTT[n6Te] ♦APMAK0[. . . 

Aö[no]c kh[. . . 

Rückseite 
M (i) N . . 

A N A B A . . [.] X [. . 

. n H N [.] c 

. M I H A [. . . 

. .] . . e N . A 

K A P H N A 

. . P A I T H C 

K H e M N . . A 

• • • ■ • 

A^\NACY KONTO 



10 



K e I Y C A I 



. A K 6 A N H N 



P C I H C i N 



. P . A . . e (I) 



C H N 

j • • • 

15 ...leAKOCMON 

1 • i 

..jOIBOCAnOAACJN 

.] N ![...] N 
«•IN A K ••]• 

• •I« m • • ■«■• 

Die Rückseite muß man verloren geben; auf der Vorderseite ge- 
winnt man zunächst sicher V. 14 — 17 mit Hilfe von Antoninus Libera- 
lis 2, der von Oineus erzählt öp^nonto ay'töi i^ Aasaiac rfic 0€ctioy^ 



22 A^noc zufällig erst hei Anakreon 80, dann bei Theokrit belegt; A(i)nH bei 
Homer, wovon der Genitiv hier auch möglich ist; a(i)y hat Hesych» also auch A(t}n6c 
denkbar. 

Rückseite. Es ist notiert, was man zu sehen glaubt: vieles kann ja gar nicht 
richtig sein, z. B. 2. 4. 5. 7 etwa A"fTXp 'Oaithc, schwerlich A^püaithc. 1 1 mht^pa 

K€ANi^N. 12 ncAYiAPeiHiciN B 346. 13 a^tAp ''OaItco), so daß die Sohne des 

Herakles (Vorderseite 18) behandelt zu sein scheinen. 18 Xkoiti. 

^ Hier Yioi m^n einzuschieben ist eine Interpolation, die auf Unkenntnis des 
allgemeiu griechischen Sprachgebrauches beruht. 
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MeA^AfPOC 0HPe^c Är^Aewc Toie'j'c Ka^mcnoc FTepi^AC, evrAT^pec a^ Töpfh 
6'#'pymAah Ahiän€ipa MeAANinnH. Aus diesem Verzeichnis fallen G'^py- 
mAah und MeAANinnH aus, die zu der Verwandlungssage gehören, welche 
Antoninus eigentlich erzählen will, so daß er die beiden anderen 
Töchter erst durch eine besondere Erfindung von der Verwand- 
lung ausnehmen muß, die eigentlich nur ganz im allgemeinen den 
»Schwestern des Meleager galt«, weil sie aus dem Namen der Perl- 
hühner M€A€ArpiA€c entstanden ist. Die Verwandlungssage stammt von 
Nikander, wie der Scholiast sagt und Ovid Met. 8, 543 bestätigt.^ 
Das Stemma ist zwar indirekt, wie die Form Är^Aewc zeigt, aber doch 
so wenig verändert aus Hesiod entlehnt, daß die Reihenfolge der 
Namen gewahrt ist, und hätten wir das Scholion in so ausfuhrlicher 
Form wie zu Ant. 23, so würde auch hier Hesiod erwähnt sein. Die 
Analyse ist von Wert för das in jüngster Zeit wieder verwirrte Ver- 
ständnis des Antoninus, dessen Buch ein Gelehrter bereits zusammen 
mit dem des Parthenios vorgefunden (wenn nicht Antoninus dieses 
fortgesetzt hatte, was viel far sich hat) und nach Kräften mit Autor- 
namen versehen hat; daß diese Schollen in der einzigen Handschrift 
intakt erhalten wären, sollte niemand erwarten. In der apollodori- 
schen Bibliothek I 64 stehen außer den beiden Töchtern nur noch 
Toie^c ©YPe^c (verschrieben für Ohpeic) KA^/neNoc: das ist Verstüm- 
melung, wie sie das Exzerpieren mit sich bringt.^ Bakchylides 5, 117 
läßt den Meleager erzählen, daß der Eber außer Ankaios erschlug 
^MÖN Ar^AAON ♦^PTATON k6an(i)n X^eA^ÖN [oVc t^Jkbn ÖN MerÄPOIC [nATPÖ]c 
ÄAGAiA nepiKA^ToiciN OfN^oc' Dauach ist dem Agelaos das Epitheton 

' Bei Antoninus ist die Verwandlungsgeschichte Nikanders mit Homer (Iota), bei 
Ovid mit Euripides verquickt. Die verwandelten Mädchen fuhren anderwärts noch 
andere Namen; es müssen auch mehrere Verwandlungssagen unterschieden werden. 

' Charakteristisch ist, daß in dem Berichte von Tydeus, dem Sohne des Oineus, 
keine Rede ist: es liegt eben der rvNAiK^^N KATAAoroc zugrunde, also Althaias Deszen- 
denz. Irrtumer lateinischer Scholiasten, die Tydeus von Althaia ableiten, sind keiner 
Beachtung wert. In Wahrheit ist der Sagenkreis Oineus -Tydeus -Diomedes ein ganz 
anderer als der, dessen Mittelpunkt Meleagros ist; es sind auch in beiden ganz andere 
Ätoler, und Oineus ist in beiden schwerlich original. Das ist er, wenn Dionysos und 
der Wein hineinspielt, wo dann wieder Althaia eine Umformung erfährt; aber dann 
hat Atollen geringe Bedeutung, und doch muß ein Oineus zu dem Stamme gehören, 
nach dem die Stadt Oiniadai heißt. 

' Der Gedanke, den Agelaos mit dem sonst unbekannten TT'f'AOC zu identifizieren, 
der nach der Bibliothek I 70 neben Ankaios fällt (man ediert ''YaaIoc aus keinem 
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V. 14 gegeben, aber wie alle anderen zum Exempel, denn nichts garan- 
tiert, daß Bakchylides den Hesiod vor Augen hatte. Wohl aber wird 
nun verständlich, was Meleager mit der Bezeichnung will »meine Brüder, 
die Althaia im Hause (und der Ehe) mit meinem Vater Oineus gebar«, 
und die Ergänzung o^c wird bestätigt. Man mußte zweifeln, solange 
nicht der Gegensatz verständlich war, der in den Worten liegen muß: 
es ist die Deszendenz des Oineus; Meleager selbst heißt zwar TTop- 
eAN(AAC nach dem Vater des Oineus und nennt diesen nATi^p, aber er 
föhlt sich gesondert von seinen Brüdern, weil er zu Oineus und Por- 
thaon steht wie Herakles zu Amphitryon und Alkaios: er war auch 
für Bakchylides ein Sohn des Ares, wie für Hesiod. Denn es ist 
evident, daß Hesiods Erzählung die Deszendenz Althaias von Oineus 
in Gegensatz zu ihrem Sohne Meleagros setzte, den sie von jemand 
anders empfangen hatte, von Ares, wie eben nach dieser Hesiodstelle 
in der Bibliothek I 64 steht, ^p^nnhcg a^ AaoaIa haTaa i^ OfN^uc MeA^- 
AfPON, 6n dilÄpewc rereNficeAi ♦acin. Aus derselben Tradition Hygin 171, Ps. 
Plutarch Parall. 26.^ Daß das so selten geworden ist, liegt an der 
Autorität Homers , dem die Mythographie der Schule sich anzuschließen 
liebt: I 550 sagt er nur Aphioiaoc MeA^Arpoc und gibt so in sehr 
belehrender Weise die ältere Sage , deren Steigerung bei Hesiod vor- 
liegt. Den Namen des Hesiodos erfahren wir für den Tod des Mele- 
ager, wie er hier erzählt wird, durch den gelehrten Beschreiber der 
delphischen Lesche, dem Pausanias X 31, 3 folgt (Hesiod Fragm. 135) 

a\ a6 ""HoTaI T€ KAAO^/neNAI KaJ H MiNYÄC (i)MOAOrHIKACIN XaAIHAAIC" ÄHÖAAWNA 

rÄP aAi a?taI oacin a\ noii^ceic Xm9nai Ko^'phcin in] to^c AtxüAO'i'c kaI 
XnoeANcTN AAga^appon ^n' An6AAa)Noc. Um es richtig zu würdigen, muß 
man bedenken, daß Pausanias den Titel ''HoTai aus seiner Vorlage 



anderen Grunde, als weil die Eklitio princeps so interpoliert hat), lag nahe, Iftßt sich 
aber nicht durchfuhren; von Benutzung des Bakchylides in der Bibliothek kann vollends 
nicht die Rede sein. TTfAOC führt einen Namen, der in der Genealogie der Ätoler 
wiederkehrt; so heißt ein Bruder des G^ctioc 1 59. Es ist ein Eponym von Pylos, 
wie Phereus mit Aphares, dem Sohne des Thestios, und mit Aphareus, dem Vater des 
Idas, und sie alle mit 4>hpai oder 4>€PAi zusammenhängen. Auch diese Heroensage 
war nach Messenien gewandert 

^ Die griechische Parallelgeschichte ist bis auf wenip;e Reste verloren, die er* 
logene romische liefert aber einen Zug, der nicht nach Erfindung aussieht. Das ver- 
hängnisvolle Holz ist kein Scheit, sondern ein a6py, das Ares der Mutter hinterließ, 
als er den Helden zeugte. 
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nimmt, selbst aber dem Hesiod die meisten Gedichte abstreitet. Das 
neue Bruchstück trägt den Stempel eines KATÄAoroc tynaikön, und die 
Genealogie, wie sie in der Bibliothek verfolgt wird, ruht nachweis- 
lich gerade in diesen ersten Teilen sehr häufig auf hesiodischer Basis 
und weist auf das erste Buch der Kataloge, die sich von den Eoeen 
ja überhaupt nicht sondern lassen. Der Tod im Kampfe mit den 
Kureten, und zwar durch ApoUon, ist ohne Zweifel auch dem Publi- 
kum bekannt gewesen, für welches die Phoinixrede im Iota der Ilias 
verfaßt ist; denn die unausgesprochene Parallele zu dem künftigen 
Geschicke des Achilleus, das dem Publikum ebenso bekannt war, 
macht den ganzen Reiz jener sinnreichen Erfindung aus.^ Dieser Aus- 
gang des Helden, dem ApoUon in dem Kampfe vor Pleuron so ver- 
derblich war wie seinem Oheim Idas, an den dasselbe Gedicht er- 
innert, ist niemals ganz verdrängt worden, da er noch auf den römi- 
schen Sarkophagen begegnet*, und der kundige Gelehrte, der die 
delphische Lesche beschrieb, untersuchte daher mit Recht, wo die 
seinerzeit popidäre Geschichte zuerst vorkäme, in der Althaia nicht 
durch den Mutterfluch den Sohn gegen den feindlichen Gott hetzte, 
sondern den aaaöc hau verbrannte und so den Sohn selbst umbrachte. 
Er fand sie zuerst erwähnt in einem Liede des Tragikers Phrynichos, 
woraus folgt, daß dieses Drama einen ganz anderen Inhalt hatte: 
sonst konnte das in einem Liede nicht erzählt werden; auch würde 
sich der Gelehrte dann auf das ganze Drama, nicht auf drei Verse 
berufen.^ Phrynichos setzt also die Geschichte vom Feuerbrand genau 
so voraus wie Aischylos in einem Liede der Choephoren; bei welcher 
Gelegenheit Althaia das Scheit verbrannte, sagt keiner von ihnen; 
wohl möglich , daß sie es sich dachten wie Bakchylides , so daß der 

' Dieser Schluß ist treffend von Kuhnert in Roschei*s Lexikon s. v. Meleagros 
gezogen. 

* Antike Sarkophagreliefs III N. 283 ff. Robert, ebenda S. 268—77. Was 
Robert einen unbekannten Dichter nennt, ist die Geschichte, wie sie Uesiod und 
eigentlich auch Homer voraussetzt; fiir die Erfinder der Reliefs lag aber kein Gedicht, 
sondern die Geschichte des k^kaoc zugrunde. 

■ Das ist bisher allgemein verkannt. Es ist noch ein Bruchstuck der Tragödie 
erhalten (von Tzetzes aus Scholien zu Pindar Ol. 6, 146). »In dieses Land (also Ätolien) 
drang einmal ein Volk ein, wo einst die Hyanten wohnten, und alles ward nieder- 
gebrannt« Von einer Einwanderung bootischer (oder phokischer) Hyanten in Ätolien 
weiß Apollodor (Strabon 464): das weist in unbekannte Regionen, ganz weit ab von 
Meleager und der Eberjagd. 
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Tod den beinahe siegreichen Meleagros vor Pleuron ereilte. Dann 
war nur der Eingriff des ApoUon eliminiert; aber das Motiv konnte 
auch ganz unabhängig von dem heroischen Kampfe ausgeführt wer- 
den, wie es denn seit Euripides mit der Eberjagd verbunden ist. 
Das alles geht Hesiod nichts mehr an. 

Die vier Söhne der Deianeira werden aufgezählt in der Biblio- 
thek II 165 mit der Korruptel fAHKOcoNeiTHC, im Schol. Soph. Trach. 54 
mit der Korruptel ""OaIthc, bei Diodor IV 37 mit Auslassung des Kte- 
sippos; da hat die eine Rezension Fahn^a '"Oaithn, der Vindobonensis 
fAHN^A AioneiTHN, d. h. oneiTHN mit der Korrektur ai, welche öaIthn 
richtig geben wollte. Der Name ""OnIthc ist im Schol. Lykophr. 38 
einem Sohne der Megara gegeben. Offenbar ist die Variante alt*, die 
Entscheidung ungewiß; aber ""Oaithc scheint auf der Ruckseite unseres 
Blattes sogar zweimal vorzukommen. Dann war das ein fSr Hesiods 
Zeit bedeutender Name ; wir wissen zwar von Hyllos , dem Eponymen 
der dorischen ersten Phyle, mancherlei, wissen auch, daß Ktesippos 
in argolischen, Glenos in messenischen Genealogien eine Rolle spielte, 
aber das reicht doch nur, um zu zeigen, daß dies keine Füllnamen 
sind. Sehr wichtig ist, daß man eben noch so viel erkennen kann, 
um zu sagen, hier ward der Liebeszauber Deianeiras, das verhängnis- 
volle Gewand, erwähnt, also der Tod des Herakles auf der Oita 
vorausgesetzt. Aber man müßte mehr erfahren, um für die Analyse 
der komplizierten Geschichte etwas zu gewinnen, die sich mit Wahr- 
scheinlichkeit auf das homerische Epos des Kreophylos zurückfuhren läßt. 

Die ersten Zeilen sind oder sind doch bis jetzt so wenig ver- 
ständlich, daß man kaum einen Schluß wagt. Indessen ist doch der 
Ruhm des Meleagros durch die Vergleichung mit Herakles eingeschränkt; 
das mahnt daran, daß wir die beiden bei Bakchylides im Hades ver- 
bunden finden , daß eben dies bei Pindar vorgekommen sein soll und 
daß nach der apollodorischen Bibliothek II 123 außer Meleager vor 
Herakles auch die Gorgo nicht floh. Hier aber scheint sie V. 6 
auch vorgekommen zu sein. So dürfte, was hier stand, irgendwie 
auf jene Szene im Hades deuten, die noch bei Bakchylides so er- 
greifend wirkt. Diese hesiodische Katalogpoesie liefert den späteren 



* Der Heros ""Onithc, den Hesych s. v. nennt, gehört nach Milet, wie die Ur- 
kunde der MOAnoi gelelirt hat; Berl. Sitxungsber. 1904, 626. 
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nicht selber die schönen Geschichten, die sie mit ihnen gemein hat, 
sondern sie deutet auf die SagenfuUe, die von den späteren neu ver- 
arbeitet wird. Das Verliältnis ist kein anderes als in den Geschichten, 
die in dem letzten Teile der Theogonie erwähnt werden, zum Teil 
auch schon früher, z. B. einige Heraklesabenteuer. So sind denn auch 
diese Verse mit ihrer knappen Andeutung vieler Sagen , mit ihrer kon- 
ventionell epischen Rede, ihrer NamenfuUe und der genealogischen 
Anordnung ganz gleicher Art wie jene Aufzählung; man mag zwei- 
feln, ob Hesiodos von Askra der Verfasser ist: in die älteste Schicht 
der Kataloge muß man sie rechnen, und die antike Kritik hat an 
der Echtheit nicht gezweifelt. Von dem, was uns die nächsten Bruch- 
stücke der Kataloge zeigen, ist diese Poesie von wirklich hesiodischem 
Charakter in der Tat qualitativ verschieden. 



2. HELENES FREIER, Anfang. 

P. 9739. 

Herausgegeben von Wilamowitz, Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1900, 839 
mit Photographie; dazu Blaß, Herrn. 30, 148. Rzach Hesiod^ Fragm. 94. 

Obere Teile einer prächtigen Buchrolle, wahrscheinlich aus dem 
Faijum, im Handel erworben; die Schrift bestes 2. Jahrhundert n. Chr., 
wenn nicht älter. Höhe 10,5 cm, Länge 78,5 cm. 

Kol. 1 . . .]thc Xröc Xnapön [Atx/n]HTA(i)N 

. . .]hC nANTWN XPIA€[fK€T]0C XnAPÖN 

. . .]ac Te kaI irx€\ öi[Y6e]NTi 

. . .]0Y AinAPflN n6Al[N ejYNGKA KO^PHC 

6 ['ApreTHC In eTz^Joc ^xe xpychc 'A<t)[poAi]THC 

. . .]n XaPITWN X/nAP[^rM]AT' ^XOYCAN 



1, 1 anapOn 2 hXntun 5 ^X6 



1, 1.2 Blaß ergänzt so, daß Meriones der Freier ist; allein an den eepXncoN des 
Idomeneus war nicht wohl zu denken , und nun ist Idomeneus selbst in dem folgenden 
Papyrus erschienen. 1 vgl. TT 190. 2 1 320. 3 9 514. [TOiXzeceAi ^kJAc 

Blaß, wegen der grammatischen Härte unwahrscheinlich. 5 ApreTHC ergänzt Ei trem 

bei Blaß, a 14. 6 Hesiod Fragm. 21. 
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Kol. 1 7 . . .] TyNAÄP€(i) BAc[lAfi]0C 

. . .]P0ICI AÖMOIC [ ] KYANÖniC 

. . .]Mer€[ ]?YT[- • • 

10 . . .]k(i^n[. . . 

Kol. 2 TOCCA^TAC Afe TYNaTkAC Xm^MONA Spr' efAYlAC, 

nÄCAC xPYcelAC «mAaac ^n xepciN Öxo^cac. 

KAI N^ K€ £iti KAcTWP 76 KAI Ö KPATCPÖC TToAYAe^KHC 
TAMBPÖN nOIl^CANTO KATA KPÄTOC, Xaa' AtAM^MNWN 
15 TAMBPÖC iiiH ^MNÄTO KACirNhITCOI MeNeAAcOl. 

Ytci) £i ÄmoiapAoy ""OiKAeiAAO Xnaktoc 

[i^] '7\p[r]€oc ÖMNÖNTO w[Aa' ^r]r^eeN, Xaa' Xpa kai to^c 

[. . . .]eeÖN [ ]Mecic [. . . 

[ ]eH[. . . 

Kol. 3 20 Xaa' cfK 8n XhAthc tprou hapA Tynaapiahicin. 

^K a' leAKHC ÖMNÄTO "'OAYCcfioc tepi^ tc, 

yIöc Aa^ptag noA^KPOTA mAaea efAtbc. 
AÖPA M^N oS^noT' ^neMne tanico^poy eYneKA koyphc, 
fiiA€€ rAp katA gymön bri aEANeöc Mcn^aagc 
2 5 NiKi^cer KTi^Nei rAp Axaiön ♦6ptatoc fieN* 
XrreAiHN a' Atel AAKeAAiMONAAe npoTAAAeN 
KA[ctopi e* t]nnoAAM(j)| kaI XeeAooöPwi TToAYAe't'Kei. 

. . . o]noc yWc 

. . . fe'J^NA 

30 . . .]a[a]bo9ca[.] 

1, 7 tynaXp6(o 8 AÖMOic 10 k£^n 2, 13 kAi 

3, 21 YePH6ic 24 ha66 25 nciki^chkthnüi und dahinter ein i nachge- 

tragen. 27 kX A^Kei 30 boyca[ 



1,8 [Xaoxoc] Eitrem, dem Räume nach noch allenfalls möglich; Tochter des 
Tyndareos ist Helene schwerlich gewesen, vgl. Fragm. 92, Schol. Pind. N. 10, 150 
Ö ""HciOAOC ofre Ai^aac o^e NcM^cecoc aiawci t^n ""eA^NHN, XaaA errATPÖc ""WKeANOY 
KAI Ai6c, was freilich auch in ein anderes Gedicht gehören kann. 

2, 11 n270. 13 ♦ 128. 15 n 460. 

3, 22 vgl. A 1 mit Varianten; Quintus Smyrn. V 238 mit der Variante noAf- 
TPOHA. 23 TANic^YPOC auch Bakchylides. 24 B 409. 25 kthnoic (ktcAnoic) 
oder KTiHcei Blaß. 27 vgl. T 237, Kyprien 9, 8. 28 [e'fAiMojNOC ? 



1 
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Kol. 4 31 Käctopi e' mnoAA/n(i)i kaI XeeAOoÖPWi TToAVAe^Kei 

IfMeiPUN ""Ga^nhc nöcic ^M/neNAi hykömoio, 
gTaoc o^ti fAd)N, Xaa' Xaawn M9eoN Xko+con. 
^K OyaAkhc a Ömnönto a^' XN^pec fiox* apicto[i,] 

36 yIÖC T* "'UIkAOIO riOAÄPKHC OvAAKIAAO 

H^c Te Äktopiahc ir'nep»^Nü)P TTpwTeciAAOC, 
Xm4>ü) a XrreAiHN AAKeAAiMONAAe hpoTaaaon 

TyNAAP^OY n[0Tl] AÖMA AAI^PONOC OfBAA(AAO 

noAAÄ a' S€an[a aiaon]' M^rA PAP ka6o[c tcKe tyJnaiköc 

40 XAa[k . . . 

xpy[c . . . 



Kol. 5 Äpremc ""Ga^nhc nöcic €/nM€NA[i hykömoio.] 

^K A Äp* AeHN^WN MNÄe' Yföc rT[eT€Öo Menecee^c,] 

nOAAÄ a' teAHA AIAOY' KßlMHAlA r[AP MÄAA HOAaA] 

4 5 öktAto xpycön Te a^bhtAc T[e TPinoAAc xe] 

kaaA, tA ^' ^NAÖei Ke9e€ aömoc [rieTeöo Xnaktoc] 

oTc MIN eYMÖc XnPkcn äeANdl)c[AceAi Xkoitin] 

HAeTcTA nopÖNj', ^nel o[*]tin' ö6An€[T0 o^ptcpon gTnai] 

[nANTWJN HPWWN KTJ^NeCCI TG A(i)[t(nAIC Tg] 

60 r 1 TGlAAO AÖMOYC KPATGPÖC \. , . 

[ ""Ga^NhJc fe'NGK* h[yk6M0I0] 



4, 31 ♦öpui 32 eiMCiPUN 38 Xaaun 35 rei^i, noAXpKHC 36 vneNH- 

NUP 37 Xm#(D 38 OIBAAI^AO 

5, 44 KCiMf^AiA 45 eKTftro 48 d[Y]TiN 49 hp6wn 



4, 32 r 329. 33 gTaöc f' oyti wird es wohl gewesen sein, obgleich ein 
Trochäus im ersten Fuße im nächsten BruchstQck V. 14 unbestreitbar ist. 34 Y 158. 

5, 43 B 552. Vorher ging mAaa a* fieeAe OYMßi, vgl. im nächsten Bruchstück 
V. 14. 45 Y 259. 46 tA p' ist vielleicht nicht unmöglich, aber sehr viel 
wahrscheinlicher ist hinter dem Relativ tg. 47 ^angycoai in dem Sinn wie hier 
einmal bei Leonidas belegt, Antli. Pal. 7, 648; b 53 steht es vom Vater, der seine Tochter 
gegen die ^ana verkauft. Daher Blaß ^6anöc[ai nAPAKOiTiN]; das kommt nämlich kein- 
mal vor. 50 KPATGPÖC Ayko«»hahc ? vgl. Schol. T zu T 240 Kpt^c ö Aykomihahc öc 
0HCIN '"HcfoAoc KATAA^rwN TO't'c MNHCTfiPAC "^Ga^nhc. Jedenfalls kam Lykomedes in dem- 
selben Gedichte vor. 
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3. HELENES FREIER, Schluß. 

P. 10560. 

Probe der ersten Kolumne Taf. IT. 

Zerrissenes Stück einer Papyrusrolle, zwei Kolumnen und die Vers- 
anfänge der dritten. Höhe 31 cm, Breite 40 cm. Wahrscheinlich aus 
Eschmun^n. Der Text steht auf Verso und ist augenscheinlich jünger 
als die dem 2. Jahrh. n. Chr. angehörende Steuerliste auf Rekto. Buch- 
schrift des 3. Jahrh. n. Chr. Die meisten Buchstaben sehr nach rechts 
geneigt. Wenig Interpunktionen und Lesezeichen, auch diese meistens 
schon vom Schreiber gesetzt. Keine oder fast keine Korrekturen ; V. 97 
ist vom Schreiber selbst über der Zeile nachgetragen. Die Orthographie 
sehr sorgfaltig; nur i und ei schwanken. Fehler im Texte nicht ganz 
selten. An der überaus schwierigen Lesung und Deutung hat sich 
auch Dr. Hefermehl beteiligt; hoffentlich gelingt es anderen noch 
etwas mehr zu entziffern. 

Kol. 1 MNÄTO' HAeTcTA At AÖPA /n€TÄ lANOÖN A^GN^AAON 

mnhctApwn ^a(aoy' mAaa a' fieeA€ ön katA gymön 
"Apremc ""Ga^nhc nöcic ^wweNAi rivKÖMOifo]. 

ATaC a' ^IAAAMgTnOC XmC&MHTOC nOA€MICTI^C 
6 MNXTO" AIAOY A XpA fe'ANA [^o]|k6ta, SAYMATA ^PfA' 
OT tAp SxON TpOIZfiNA KaI Xr[>^]lAAON ""GniAAYPON 

NflcÖN t' AtreiNAN MAchtA re ko9[poi] Axaiön 

KAI MdrAPA CKlÖeNTA KAI ÖOPYÖGNTA KÖPINGON, 

1, 1 «NATO* 2 6AIA0Y* ÖN. 5 «NATO' 7 t'. ÜböT dem A von MACHTA 

ein Strich wie ein riesiger Gravis, vom Schreiber selbst gemacht; in der Vorlage stand 
wohl ein c; Doppelkonsonanz ist falsch, findet sich aber öfter. 

1, 2. 3 vgl. 14. 15; danach war Kol. 5, 1 des vorigen Bruchstückes zu ergänzen. 
"^Ca^nhc nöcic Aykömoio A 369 u. ö. 4 AfAC a' ^k CaaamTnoc B 557. Amcommtoc 

TToAYAe^KHC Hymn. 32, 3, X. IdAAGC Asp. 102. Xmwmihtgio M 109, jüngerer Krsatz 
für AM'f'MCüN. eAYMATA ipvA Asp. 165. 5 — 8 B 560 — 562 ""ePMiÖNHN Acinhn T€ 

BAG'^N KATA KÖAnON ^XOi'CAC TPOIZAn* "'HiÖNAC TE KAI AMneAÖeNT* ■'€niAAYPON, oY t' ^xon 

ATriNAN MAchtA xe koypoi Axaiön. Die Stelle steht in reicherer Fassung im ArtbN; 
da lautet es wie hier NftcÖN t' AThnan, und diese bessere Variante notiert Apollodor 
bei Strabon 375. Auch die anderen Varianten sind schwerlich beabsichtigte Änderun- 
gen, sondern unserer Überlieferung gleicliwertig; namentlich Hermione und Asine 
liegen zwar »längs des Meeres« in der Landschaft Aaiki^, aber durchaus nicht in 
einem tiefen Busen. 8 Fragm. 214 = Porphyrius bei Eustathius zu a 365 ^NTcrecN 
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Kol. 1 9 ''Gpmiönhn Äcinhn Te nAPfei X[a]a naigtaäcac, 

10 TÖN ^OAt' etAfnOAÄC TG BÖAC Ka) [t]4>IA MAaA 
CYNeAÄCAC A(i)CeiN, ^K^KACTO tAp trx€\ MAKPÖI. 

A'^TÄP Xn' 6^bo[i]hc XAe^i^NWP, öpxamoc [änapJön, 
XaakwaontiAahc MerAefMüN [X]p[xöc ÄbAntwn] 
mnXto • noAAA a6 aöpa aia[oy] ' mAa[a] a [fie€A€ evMÖi] 
15 Äpremc ''Ga^nhc nöcic ^/«\MeNA[i hykömoio] 

^K Kpi^thc a' ^mnäto M^rA ce6No[c ■'l]AOM[€Nfioc] 
AevKAAiAHC MiNoaoc XrAKAeiTOio n[oA]e[iTHc], 
oy'a6 TINA MNHCTflPA M€TArr€AON XaaFon eneMY€N,l 

Xaa' A'Y'TÖC [c]^N NHI nOAYKA^IAI «€AAIn[h|] 
20 efl 'Y'n[6p] "'WrYAlOY nÖNTOY AIA k9mA KeAAl[N6N] 

Tynaap6oy noTi aöma aaUponoc, ö<t»p' [XrAroiTo] 
[ApreTHN] ""Ga^nhn, mha* Xaaoc oTc . . ak[. . . 
[ k]a^a nÄCAN ön] x[eö]NA aTan TKAN[eN] 



1, 9 am Ende Xnu ctipmi^. 10 i^er Schreibfehler. eiAinoAXc 11 ^caceiN* 14 beide 
Xnu cTirMAi vorhanden. 19 m^aain ; der Akzent scheint sicher, so falsch er ist. 20 unrNov 

Schreibfehler., mcaain Schreibfehler. 22 öTc..ak, c kann o sein, aber c liegt n&her; da- 

hinter Reste von zwei Vertikalstrichen ; auf der Photographie täuscht eine dunkle horizontale 
Faser. Man mochte n lesen, allenfalls ei, oi. 6A6nhn* 23 von a6a sehr schwache Spuren, 

aber überzeugend von Schubart gedeutet. 



AABd)N ""HcioAOC KAI tA M^papa t^n x(*)Pan ckiÖ€nta t<tf», Orakel bei Herodot 5, 92 
TTeiPi^NHN oiKerre kai ö^pyögnta KÖPineoN. 

1, 10 BÖAC KAI t*iA mAaa Odyssee oft. 12 B 540 ""eAe^ANcop 6zoc 

^Aphoc. 13 = B 541. 14. 15 nach 1 — 3 verfertigt, wobei der erste Fuß 

trochäisch geworden ist, und doch kann man nicht helfen. 16 ce^NOc ''Iao- 

MeNftoc N 248. 17 Acykaaiahc N 307. noAiTHC sehr wahrscheinlich; in der 

Bedeutung unepisch, »aus der Minosstadt«, Aischyl. Sieben 1 KAamoy noAlTAi. 18 M€- 

TArreAOC 144, Y 199. 19 c^n nhi mcaainhi oft bei Homer, aber nicht mit noAY- 

KAi^iAi, Überfülle wie 10, 18,20 usw. 20 Schol. a 65 thn "(OrvAiAN katA Kpi^- 

THN ''HcioAÖc (DHCi KefceAi ; der durch Mißverständnis erzeugte Hesiodvers Fragm. 70 Rz. 
war bereits im Hermes 40, 137 beseitigt. 21 bis AAi<t>PONOC = Hes. 2, 38. Zu 

Idomeneus, der hier ein so hitziger Freier ist, vgl. Schol. T zu N 516, er schießt nach 
Deiphobos Äc ANTePACTi^c ""Ga^nhc, d>c /aaptyp€? "'Ibykoc kai Cimcöniahc- Xaa' ofTe fiPA 
*M€CAinÖAioc' (N 361) OYTe t6 hapA Ib^kcoi Aamo^c. 22 der Akzent deutet darauf, 

daß oTon gemeint war; aber das war dann eine schwere Korruptel. Der Sinn kann 
kaum ein anderer gewesen sein, als »und kein anderer eine Frau (Akoitin) bekam 
(oder ihm wegnahm), deren Ruhm über die ganze Erde ging«, hacan ^ni xoöna 
Demeterhymnus 355 ; ka^oc . . . o^panön . . . Ykangn e 74. ka^a mit V^erkürzung des a 
bei Apollonios usw. 
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Kol. 1 34 [ ] . eciHi Zhnöc MerA [. . . 

26 [ jeT ...[... 

Sechs Zeilen verloren 

32 ... X]ko[|]tIN 

• . .1 WfcAw . . * 
... 1^^ ... 

35 . . .]eYz [ ] I 

. . .]Ne[ ] . . . . YWN 

. . .]ka[ ] BAeCIHI 

. . .]k[. . . .] eYNGKA KO^PHC 

. . .]oyt[. .]€Ae[. . . .] . erKA . . 
40 [nANJTAC Afe MNHCTflp[Ac] Xn[i^iTeeN b]pK[lA] njCTÄ 

[Ö]mN^«€Na( t' 6k6a€Yc[€] KA] [..].... XpAaCGAI 

cnoNAfl, hjfi tin' St' X[a]ao[n XjNev fe'eeN Xaaa n[oNeTceAi] 

XM4>I rÄMU)[l] KO^PHC €'^[(i)a6nOY, bc a6 M|]n ÄNAPÖ[n] 
A'^ÖC fe'AOlTO bIh N^MecfN T* Xn[o]e[€]TTO KaI AfAÖ, 
46 TÖN M^TA hAnTAC XNCOreN XOAA^AC ÖPMHefiN[Al] 

nOINft[N] TeiCOM^NOYC. TOI A XnT€P6(i)C ön!eoN[To] 

^AnöweNoi TGA^eiN nÄNTec tämon, Xaa' X[pa nÄNTAc] 



1, 24 vor e (oder allenfalls a) scheint n gestanden zn haben. Der letzte Buchstabe scheint 
A gewesen zu sein. 39 am Ende auch n6ka möglich ; ofr' [^e]6A6 . . . . n ^ka[ct] . . 

SchubarL 40 ah kann ebensogut Af^-AA-AN sein. 41 hinter kai fehlen zwei Buch- 

staben, dann eine starke Hasta, ohne Ansatz nach links; vor ap schwache Spuren, die zu yi, ki, 
auch wohl ui passen würden. Akpi^tui (A 159) war es nicht. 42 mi^tin^t' — Aaaa 43 Ende 

CNANApttN, also stand sicher k6n; Schreibfehler. 46 T6icoM6NOYc* 



1, 40 Schol. Lykophr. 204 (von Rzach unbegreiflicherweise zu Erga 165 gestellt) 
KAI t6 npd^TON ^PKOYC Sacokan ncpi tAc Ca^nhc, (!&c *^HcioAOC. 41 das unbelegte 

XpAacoai, nach öpAacoai, beinahe sicher. Die Form ward gebildet, als Xpacoai in der 
Stammsilbe kurz gesprochen ward, die im Epos lang war. Eur. Iph. Aul. 58 ^pkoyc 

CYNAYAI AeilAC TS CYMBAACTn MNHCTfiPAC XaAI^AOICI KAI Al' ^MTlfPüN CnONAAc KAOcTnaI 

KXnApAcACGAi tAas. 42 Xncy ^eeu an derselben V^ersstelle P 107; die schwachen 

Spuren der Schrift stimmen vollkommen dazu. Das zwingt den Gedanken auf, >es 
sollte niemand anders irgend sonst etwas in betreff der Hochzeit unternehmen ohne 
seine Mitwirkung- ; das Verbum ist unwesentlich (n^NecGAi ebensogut), aber der ganze 
Ausdruck befremdet etwas. 44 wohl zu verbessern n^M6CIn a4; N^mccic und 

Aia6c Erga 200. 46 Xirrep^wc hap' 'Hciöawi (Fragm. 234 Rz.) llerodian n. ha- 

e^N im Et. gen. s.v.; f 260 steht in demselben Versschlusse dafür ÖTPAA^a)c, o 288 

^CCYM^NCOC. 

Berliner KlaMikertexte, Hefk6. 3 
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Kol. fb 48 "AjPepAjHC [NIKHCe]N XPHUrAOC MeN^AAOC 

nAeT[cT]A nopÄN. XejpüN a' in FFHAltj) v'Ai^eNTi 
60 TTHAeTAHN ^KÖMize nÖAAC tax'v'n Sioxon Xnap(i)n 
haTaP] €t* Öön[t''] oi^ rÄP KeN Xphi<i>iaoc Mgn^aaoc 
nIkhc' o^Ai TIC Xaaoc ÖnixeoNiwN XNepÄnwN 

MNHCT€^ü)N ''6a6nHN, et MIN Kfx€ HAPe^NON 0?CAN 

oTkaag nocti^cac iK TThaioy (t)K^C ÄXIAAe^C, 
66 Xaa' Xpa tPin npiN r* ^cxeN Xphi^iaoc M€n^aaoc. 

B H t6k€N '"GpMIÖNHN KAAAic<l>YP[o]N ^N MerÄPOlCIN 

XeAnTON. nÄNTec a6 eeoi aixa gymön feeNTo 

Öi ^PIAOC* Ak rÄP TÖTe MI^AGTO O^CKGAA SPfA 

Ze^c WiBPew^THC mcTiai kat' XneiPONA taTan 
60 typbAxac, i^ah a6 r^NOc MepöncüN XNepcbnuN 

nOAAÖN XVCTÖCAl Cne[9]A€, rT[pö]4>ACIN M^N ÖA^ceAi 

YYxAc hMie6(*)[N, Mfi 6nixeoNio]iC! bpotoTcin 

t6kna eeÖN Mi[xeH]i, [möpon öoJgaamoTcin Öpönta, 

Xa[a' o]t M[fe]N MÄ[KAPec ]n ü)[c t]ö hApoc nep 

o5 x[(i)p]]c Xn' XN[ep](A)na)[N bioton kaI] fiee* ^xwcin 



2,48 es stand n6ikhc6n; vom ersten n Ansatzspar, die mehrdeutig ist. 49 no- 

pwN* 51 r p«iN, Schreibfehler. 57 AeAnroN* 58 cpiaoc rore, Schreib- 

fehler. 60 TYPBAZAC* 61 c kann auch Interpunktion gewesen sein, n auch t, 6 auch 

u: die Lesung ru^e ist also denkbar. Das folgende n kann ebensogut rp gelesen werden, das 
♦ auch B. 63 das Iota in der Mitte kann auch y oder p gewesen sein. 64 [o]^ 65 Aee 



2, 49 nach Fragm. 19 Rz.,' Schol. Pind. Nem. 3, 92 8n sp^ygn XeiPWN ^ni TTh- 
Aiwi 'r'Ai^€NTi (von Jason); da ist XeiPWN ^epeY(eN) überliefert, die Umstellung von 
Spitzner vorgesehlagen , und die Wortstellung spricht ebenso für sie wie die Verbal- 
form und der Vers und nun die Imitation, ^ni und ^N stehen in solchen Fällen immer 
zur Auswahl. .50 ^KÖMize in gleicher Bedeutung an der gleichen Versstelle 

p 113. 51 haTc ^t' ^(Gn c216. 52 ^nixeoNicoN Anep^ncoN A 45 usw. 57 eeoi 

AiXA symön ^xoNTec Y 32. 58 e^CK€AA ^ppa r 130 usw. 59 MeTsEAi, durch 

Mischung erzeugen, scheint eine neue Wendung; TYPsAzeiN erst bei Sophokles be- 
legt, TfPBA, Adverb, bei Aischylos, aber t^pbh bei Hippokrates, also ionisches 
Sprachgut. kat' AneiPONA taTan Hes. Erg. 160 (Hom. p 418). 61 cne^AeiN mit 

Infinitivobjekt noch nicht homerisch. T 302 ^CTeNAxoNTO rYNATicAC TTAtpokaon npÖ4>ACiN, 
c<i>ÖN a' aytön Ki^Ae' ^kActh, und so adverbiell bei spateren. Der epexegetische In- 
finitiv öcTe ÖA^CGAi für diesen Stil kühn. 62 AMieeoi Hes. Erg. 160. Man kann 
ebensogut Tna mPi AeiAoTci bpotoTci ergänzen. 65 xupic An' ANOP^ncdN für das alte 
THAOY weist Hefermehl in den Orphika 77 nach. Erga 166 ToTc a^ aix' ANep^nwN 
BIOTON KAI fiee' 6nAccAC. 
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KoL 2 66 t[. . .je . eAN[. . .]a . [. . KATAjeNHTÖN XNGPCbnWN 

. . .] m' XAroc enAAreiN 

Z€['t'c . . .] . i^Kepce 

70 ... i\n] /«\ACTÖI 

. . .] m[h]a6 TIC Xn[a]pön 
. . .] /;|\6aai[n]A(i)n in] baiRi' 
. / . b]ih«d( t€ «d^ptatoc cTnai 

. . .]e KATAeNHTÖN XNGPCbnWN 
7 5 ... ÖCA t' i]cT] KAI ÖnnÖCA M^AAei ^CeCGAl 

. . . M^rJA MI^AGTAI HA^ rePAIPCI 
. . .] A|ÖC N€*€AHreP6TA0 

. . .] . [bjjJI «DPÄCCACeAl ^MeAAEN 
. . .IaKAIC KATAeNMT(il^N ÄNePCbnCON 

8 [kaI n]oA[A]Äc ÄiAHi keoaaAc Xnö XAAKÖN iäy[€i]n 

[XnJapG^N [Hlp](i)ü)N ^N AHIÖTHTI neCÖNTCJN. 

[X]aa' oSrnw [njore hatpöc ÖnHiceXNeTo 4>p€nö[c ö]pm[i^n,] 

[o]Tä Te KHP' XA€eiN0NT6C C^eT^POlCI T^Kecci 

[T]^[p]noNT' XNGPwnoi, nPAn(A(i)N öneT^pner' Öpwhi 

2 , 66 vor dem vereinzelten a eine Hasta , dahinter Ansatz' oben wie von t oder y, alles 
sehr unsicher. 67 m kann aach a sein. Das verschriebene enAAreiN deutlich. 68 6K6pc6 

eher als CKCvcef davor ein Ansatz, c? 69 hinter dem keineswegs ganz sicheren epzcY 

konnte ein kleiner Buchstabe wie c gestanden haben. 71 m konnte auch a sein. 72 baihi* 

Natürlich kann man önisAiH verstehen. 7.5 m€A€i Schreibfehler. 78 ^a^6aa6n 79 /kai6 

schwerlich richtig. ep(i}ncüN' 81 contun* 84 unor ^uNAener Schreibfehler, a scheint 

auch im Pap. durchgestrichen zu sein. 

2, 73 vermutlich nach ♦ 373 xepciN re BiH<t>i re «d^ptatoc £\hh zu ergän- 
zen. 75 Sibyllinen 1 3 ÖnnöCA nPiN rcroNeN, nöcA a' ^ctin (Opsopoeus, ^cceT(Ai) 
codd.) nöccA a^ m^aagj ^ccgcgai (mit Unrecht geändert) , wozu Rzach außer Abliegen- 
dem anfuhrt Empedokl. 21, 9 öca t' ßn bcA t' tcT\ kai ^ctai, das auch zu fern liegt. 
Wohl aber klingt Farmen. 8, 20 oyk ^ct' oya' et nore m^aaci ^cecGAi schwerlich durch 
Zufall an. 76 B 27 cer . . . m^fa ki^actai ha' ^AeAiPei, vgl. 85. 80 A 3 noAAAc 
a' i<t»eiMOYC YYxAc "^AiAi nPoiAY€N ftPcöcoN, wo aber ApoUonios Rhodios kcoaaAc las, das 
in der Kopie A 55 allein überliefert ist. lAnreiN war schon den Tragikern eine Glosse, 
die sie fiir ganz Verschiedenes verwendeten (Euripides meidet sie), vgl. Hesych. Hier 
ist es n^MneiN, mit der Präposition Xnon^MneiN, dies singulär. 81 Anap^^n ^pc^con 
Hes. Erg. 159. N 207 necÖNToc an AiNfii ahiöthti. 82 ^nAiceANOMAi erst bei den 
Tragikern, AiceANOMAi auch erat Tragg. Herodot. Öpmi^ von Psychischem im Epos 
erst in dem spätesten Areshymnus 8 (YYxfic 't'norNAYAi <t>peciN Öpmi^n). 83 kAp' AAeei- 
N(ON TT 817 u. ö. Ursprunglich wohl oTa a4; aber das T€, parapleromatisch gefallt, hat 
den Zusatz von a^ 84 bervorgerufen. 84 i?(i>^ synonym mit Öpmi^ (Hesych.) 1 488 
ÄPM^OH a' "AkAmantoc, ö a' oyx Yn^MeiNGN ^PWHN. Auf Psychisches sonst nicht ii!)ertragen. 

3* 



3 6 n. HESIODOS. A. KATALOGE 

Kol.9 Bi [nAJTPi^ ^piceEN^oc MerÄA* jInäpAci «haom^moio. 

[no]AAA a' An6 BAuaPi^N a^napun Xn'fONTA xamaze 

[x€'»']eTO KAaA n^THAA, ^^CCKE &£ KAPHÖC ^PAZC, 

[nN]ei[oN]TOC bop^ao nepiZAnCN^c Ai6c aIchi, 
[. . .JecKeN &i eAAACCA, Tp6«ecKe a6 nANi' Anö toTo, 
so [jjpfxeCKCN üi. «^NOC BPÖTCON, niN-t-eccKC a4 kaphöc 
ÜPH £n efAPiMfi, ÖTe t' Xtpixoc o^peci tiktci 
[r]A[i]Hc £n KeYenQNi tpjtui SteT tpU t^kma* 
[Spoc] n^N kat' Öpoc kaI Xnä apymA hyrnA kai ^ahh 
[bRpac XaycJkAzun kaI Xn[e]x9AiPUM hAton Xnapön 

Kol.8 BS XrKCA KaI «NHMO^C KA[T]A[B6CKeTAI . . . 

xeiMÖNOc a' ^niÖMTOc *nö[. . . 
kcTtai nÖAA' ^nieccAn€N[oc] e[. . . 
AeiNÖc 8«ic katA nöta aa[«oin6c . . . 

XaaA «in ^BPICTAn T€ KA[i AfPION . . . 
"00 KflAA AlÖC äAHNÄI »HMf. . . 

TYxft T09 r' oTh KATAAelne[TAI . . . 

2, 85 cMHoc Schreibfehler, nenU 86 rAu«pftM Schmbfehler, t,intiHtH 87 vor ero 
Sporen, die sich keinem Buchaulieii anpusOD. 88 aichi. 89 vor cckch nndeatliches ; 
Schubart meint pcckch mit z darüber in ei^ennen. TPoneecKC Schreibfehler, roio . 90 »pi- 
TsoK- 93 ipYHN* Schreibfehler. 

3, 96 a'. 97 aoigelaflsen nnd anf dein obereD lUnde DMhgetragen; seine Stalle 
Migt ein Strich zwischen 96 und 98. 99 vialleicbt Vspicthn. 101 Sih Spiritn« von 
nreitar Hand. 



2, 85 nATPftc ^pice^NCOc T 355. 86 Hes. Fnigm. 216 = Epimer. Cr»m. An. 

Ox. I 89 -noAAA a' Anö xaüjpön ^eue^piuH Am^onta XAMÄze- Anti to9 m+onta. Et gen. 
»i«+M. 6 £,i 'Hc. A«-t-w e'nGN .Xm+onta xamaze*. Daß bawopOn (Whaön) das Richtige 
ist, zeigt der Gegensats XAwAze; aber hier Korruptel, dort Interpolation, das weist 
auf alten eingewurzelten Fehler. 87 xe+ero scheint lu groß; vielleicht ♦■fpero. rrf- 

esTo Heferniehl; aber die Blltler, die sich erst zu Boden senken, faulen noch nicht. 
n^THM in älterer Poesie nur Asp. 289, wo es -die Halme- bedeutet, 88 nNE+CAN- 

Toc BOP^AO Erg. 506. nePizAMCNÖc xexoaöc9ai llermeshymn. 495. 89 lzecK€N 

Schubart, als Korrektur zu eppecxeN, KA^fzecKCN? vgl. i 489, Y 61. 90 das intran- 

sitive TP'fxu ist nicht hQbsch; Lesung sicher. 91 ÖPHr ^n e'tAPiNfli Ute te B471; 

attisch würde Atpii gefordert, aber Atpixon Kallimachos 3, 77. 92 taihc in KereMÖNi 
Hes. Th. 158. 93 k 150 = 197 aiA &i apymA hyknA kaI ?ahn (A 118). AnA apy- 

mA ic251. 94 P581 fepm AayckAzun. Z 202 nAroN ANSPiiiniüN AAeEiNUN. 

3,95 a337 knhwo^c kai ArKCA. 98 apAkwn ini nÖta aaminiIc 

B 308. 99 VsPicTAi re kai Arpioi o+a* aIkaioi i 175 u. ö. 100 kI^aa des Zeus 

M280. 
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Kol.8 102 Ha' Xm0* A'^TÖx[y]tON eAAA[AAON 

AbaiAn* ^[ni] T€ \pk katA xe[oN 
eTciN XMAYP(i)[e]e[T]c[A] noTp . . . 



106 



110 



116 



120 



k€7ta[i] a^ [. . 
(Spai t' ^k ♦[. . 

T^PYHI a' a[. . . 

A?eic im [. . . 

TAIHC Te [. . . 

tnecH a[. . . 
eAAei' Öp[. . . 
ic 000 • o[. . . 
♦PÄzeT[. . . 

£pX€t[. . . 

finiÄ t[. . . 

taIh cöc r. . . 

• • • • • ^ 

n6TMo[. . . 
tÄceAi [. . . 
oT A* An k[. . . 

NO+Cü)N [. . . 

AaaA ta[. . . 



122 



126 



186 



140 



THA€e6[(i) . . . 

ToTci Ai [. . . 
tpIc to[. . . 
ÖnAH[. . . 
eTciN a[. . . 
♦9aon [. . . 
6 Zeilen fehlen 
t[. . . 
e[. . . 
♦[. . . 

äNN[. . . 

z(i)e[. . . 
n6c*[i . . . 

KHP[. . . 

ka| rA[p . . . 
Xrpo[. . . 



Die erhaltene Versreihe zerfällt in zwei Teile, gesondert durch 
die Paragraphos und das B am Rande vor V. 56. Der erste Teil 
gibt den Abschluß der Werbung um Helene, deren Anfang im vori- 
gen Papyrus steht. Zuerst ein jetzt unbenannter Freier, der die 
reichsten Gaben bietet, also noch mehr als der Geber der Weiber 
mit goldenen Schalen 2, 11. Dieser hier wird aber kurz abgemacht; 
er soll mit Aias kontrastieren, der auf seiner kummerlichen Insel Sa- 
lamis freilich keine Schätze besitzt; aber er getraut sich, das Vieh 
seiner Nachbarn zu erbeuten, und das bildet sein Angebot. Dieser 
Aias ist ein guter Widerpart zu Odysseys, der geschickt vermeidet. 



3, 102 der verloschene Bachstabe in a^öxyton kann nur i oder y sein. 103 Abaii^n; 

danach Raum ftlr die crirMH. e nach x so gut wie sicher. 104 eTcm. 1 1 1 hinter ep 

ein Ansatz wie zu m u. dgl. 112 ♦wc 116 sehr unsicher. 119 vor dem Verse 

ein schräger Strich; Paragraphos? 136 hinter ♦ Ansatz von a oder a. 



3, 102 AYTÖXYTOC erst spit belegt, Nonnos u. dgl. 
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sich in Unkosten zu stürzen. So mochten die Helden in der kleinen 
Ilias einander gegenüberstehen, sehr anders als in der Ilias und bei 
Pindar. Dann noch wenige Worte über Elephenor und zum Schlüsse 
Idomeneus, der, statt etwas zu bieten, selber kommt; das scheint 
freilich der immer noch unbekannte erste Freier auf dem Bruchstücke 2 
auch getan zu haben. Unbedingt ausgeschlossen ist nicht, daß hinter 
Idomeneus noch ein Freier kam. 

Der Übergang zu der Entscheidung ist zerstört; man erkennt 
nur noch den Eid aller Bewerber; seltsam kurz folgt der Erfolg des 
Menelaos. Endlich wird nachgetragen, daß Achilleus noch zu jung 
war, um als Freier aufzutreten. Mit dem trockenen »Helene gebar 
die Hermione« geht diese Partie zu Ende. 

Die Verse über Aias und Elephenor sind nach dem Schiffskatalog 
gearbeitet und liefern interessante Varianten, wie zu den einzelnen 
bemerkt ist. Nun besitzen wir bekanntlich gerade über Aias nicht 
mehr die originale Fassung, sondern er ist zu einem Annex" der 
Athener geworden, was nicht eintreten konnte, ehe Salamis ein Annex 
von Athen geworden war. Man könnte also hoffen, in den hesiodi- 
schen Katalogen die echte Fassung des homerischen benutzt zu fin- 
den. Dem ist nicht so. Dieser Aias will seine Nachbarn ausrauben, 
die Argolis bis Hermione und die Isthmusstaaten, fiir die, weil der 
Katalog versagte, ein neuer Vers zusammengestoppelt ist: aber Attik^, 
das dem Salaminier zunächst vor den Augen lag, bedroht Aias nicht, 
offenbar, weil er eigentlich bereits dazu gehörte. Also dieser Hesiod 
ist jünger als die Fassung des homerischen Kataloges, die erst unter 
Peisistratos fallen kann, ist also frühestens ein Zeitgenosse des Ana- 
kreon. Diese Brautwerbung um Helene ist beträchtlich jünger als 
die um Agariste. 

Idomeneus tritt als Werber um Helene auf; dasselbe tat er bei 
Ibykos und Simonides, und wenn wir in dem Scholion des N, das 
diese Notiz erhalten hat, daneben Hesiodos läsen, würden wir an- 
nehmen, der wäre der Gewährsmann der Lyriker gewesen. Nun 
sehen wir, daß alle drei etwa Zeitgenossen sind und dieselbe An- 
schauung wiedergeben. Jenes Scholion nimmt aber von Hesiod keine 
Notiz, sondern fertigt den Ibykos einfach mit einem »das ist nicht 
wahr« ab. Seine Tendenz, die Necbrepoi von Homer abzusondern, ist 
aristarchisch, und überhaupt zeugt die Gelehrsamkeit für frühe Knt- 
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stehung. Also hat die beste Grammatik dies Stück der Kataloge ver- 
achtet, und unmöglich konnte es eine Zeit tauschen, die sich über 
die Unechtheit der Aspis und der CliironsprOche klar war. Aber in 
den Katalogen blieb es stehen, und so haben die Späteren, wie He- 
rodian, es anstandslos benutzt. Woher aber konnte man zuversichtlich 
sagen, Ibykos (und so auch dieser Hesiod) sagte die Unwahrheit, 
wenn er den Idomeneus als Freier Helenes einfiihrte? Gesagt hatte 
er es ebenso wie seine Zeitgenossen, weil jeder, der vor Ilios focht, 
als Freier erscheinen konnte, sobald der Eid vor Tyndareos all- 
gemein anerkannt war. Wo gab es eine sichere Instanz, die ihn 
widerlegte? Das wird nichts anderes gewesen sein als die Vulgata, 
die zur Zeit des Grammatikers galt, wie denn in dem Freierkatalog 
der Apollodorischen Bibliothek Idomeneus fehlt (Achilleus auch). Diese 
Vulgata (man kann sie den k^kaoc nennen) lernte damals jedes Kind: 
die nahm man unbesehens als Wahrheit hin. 

Sie kennt auch den Achilleus als Freier nicht und kann es nicht, 
da mittlerweile Achill in Skyros anerkannt war, eine Geschichte, die 
bekanntlich vor Polygnot und Euripides nicht bekannt war. Freilich 
nennt bei Euripides Helene selbst den Achill unter ihren Freiem 
(Hei. 98); aber das beweist nur, daß man so etwas erfinden konnte, 
sobald es die Antwort »den kenne ich« erleichterte und für die Eitel- 
keit der Helene einen charakteristischen Zug lieferte. Die aulische 
Iphigeneia weiß natürlich nichts davon. Die anmutigen Erfindungen, 
daß der Held einmal die schöne Frau zu Gesicht bekommt (oder auch 
genießen darf), f5r die er sterben soll, oder daß er mit ihr im Jen- 
seits vereint wird, sind älter und gehören in eine höhere Region der 
Poesie. Bei Tansanias m 24^ hören wir, die Leute in Las hätten er- 
zählt, ihr Ahnherr wäre von Achilleus erschlagen, als dieser sich 
Helene holen wollte. Das läßt Tansanias nicht gelten. Patroklos 
müßte das getan haben, denn der hätte um Helene geworben, nicht 
Achill. Es wäre zwar kein Beweis, daß dieser unter den Bewerbern 
im Frauenkataloge nicht erschiene, aber aus Homer könnte man es 
beweisen: was dann geschieht. Wirklich steht Patroklos in der 
Apollodorischen Bibliothek , hat auch ohne Zweifel bei diesem Hesiod 
gestanden; aber Pausanias kann unmöglich bei diesem gelesen haben. 



* Hesiod Fragm. 96. 
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daß Achill ausdrücklich als zu jung für die Brautwerbung bezeichnet 
wird, sondern redet so, als käme er gar nicht vor. Mit anderen 
Worten, Pausanias hat die Kataloge selber nie gesehen, sondern re- 
produziert mit unvorsichtigem Ausdruck ein älteres Urteil, und daß 
er in den Lakonika sehr viel direkt oder indirekt dem Sosibios ver- 
dankt, ist ausgemacht. Dieser also, oder wer es war, versagte dem 
Zeugnis der Kataloge jeden Glauben, weil er dem Gedichte seinen 
späten Ursprung ansah. Daher vermied er auch, von Hesiod zu re- 
den, obwohl die Kataloge im allgemeinen unbeanstandet geblieben sind, 
und das übernahm Pausanias, der das Gedicht, das er 1, 41 (in Wahr- 
heit aus dem Schlüsse der Theogonie, wie wir sie lesen) und 2, 43 dem 
Hesiod beilegt, hier so autorlos läßt wie immer die MerÄAAi hoTai. 

Von dem Eide vor Tyndareos steht der besondere Zug, daß 
Odysseus ihn angab, in der Bibliothek.* Bei der Zerstörung des 
Papyrus kann man nicht sagen , ob das hier vorkam oder nicht. Die 
Geschichte im allgemeinen gehört schon für Thukydides I 9 und alle 
drei Tragiker, auch für Lykophron 204 zu dem festen Bestände der 
Tradition. Auf unseren Hesiod berufen sich die Lykophronscholien : 
die der Rias ignorieren ihn wieder und die Subskription der Fabel 
nennt Stesichoros (B 339). Den Kyprien war das so fremd wie 
der Ilias. Wieder ist kein autoritativer Urheber der Geschichte zu 
finden. 

Hinter der Paragraphos steht noch ein Vers, fi t6k€n "€pmi6nhn; 
der schlägt also den Ton des tynaikön KATÄAoroc an. Aber sofort 
geht es wieder in andere Regionen. Offenbar ist der Vers nur eine 
Klammer, die sowohl die zwei disparaten Stücke verbinden, wie beide 
an dem Frauenkataloge befestigen soll. Helene gebiert die Hermione 
XeAnTON. Was der Dichter sich dabei gedacht hat, ist nicht sicher zu sagen.* 

' Es lag sehr nahe, ihn bei jenem Besuche die Penelope holen zu lassen, seit 
Ikarios in Sparta angesiedelt war (was die Telemachie nicht gekannt haben kann); 
geheiratet muß er ja gleichzeitig mit Menelaos haben, wenn er überhaupt um Helene warb. 

* Im Demeterhymnus 219 steht öriroNON kai AeATTTON verbunden; das ist Wieder- 
gabe von THA^reroc in dem Sinne »so spät geboren, daß kein weiteres Kind zu er- 
warten steht«. Hermione heißt thavp^th f 175, aber das muß da etwas anderes be- 
deuten, MONoreNiHC oder XrAnHTi^, wie die nAPAAOCic erklärt. Im Sinne von AeAmroc 
kann Hermione unmöglich THAYr^TH sein. Im Apollonhymnus 91 steht A^AnTOic (iAi- 
Necci, auch unverständlich, denn «hoffnungslos, Xmihixanoc«, wie man erklärt, ist weder 
wahrscheinlich noch befriedigend. Hesych Ae[A]rnroi AeiNoi ist von Nauck erledigt. 
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Daß sie ihr einziges Kind war, ist die herrschende Ansicht seit f 175. 
Aber Sophokles redet El. 539 von zwei Kindern, und das Scholion 
dazu sagt cY/«\0U)Ne7 a^töi '"HcIoaoc 

H T^Kee* ""Gpmiönhn aoypi KAeiTÖi AAcNeAAwi, 

ÖnAÖTATÖN t' £T€K€N NikÖCTPATON 6zON "WpHOC. 

An der Stelle dieses Hesiod erscheint bei Porphyrios im Schol. A B D 
zu r 175 Kinaithon, so daß fraglich ist, ob in dem ursprünglichen 
Zitatennest zwei Zeugen oder zwei Verfasser für das eine Zeugnis an- 
geführt waren. Es bleibt also ungewiß, ob die Deszendenz Helenes 
in einem anderen hesiodischen Gedichte vorkam , wenn es auch über- 
wiegend wahrscheinlich ist, da sonst nichts zwischen Hesiod und 
Kinaithon strittig ist und andere Fragmente nahelegen, daß Helenes 
Geschichte nicht nur in dem Freierkataloge bei Hesiod vorkam.^ Die- 
ser ist jedenfalls auch von dem Grammatiker unberücksichtigt ge- 
blieben, der die Traditionen über Helenes Deszendenz sammelte. Nun 
wir seine Art noch besser kennen, seine Zeit und seine Herkunft 
(er gehört naturlich dem Mutterlande an) auch, werden wir diese 
Einlage der Kataloge, die mindestens 200 Verse umfaßte, mit denen 
in eine Reihe stellen, die man schon im Altertum abgesondert hat, 
wie kurz im Hermes XL 116 dargelegt ist. 

Hinter der Paragraphos folgt ein Abschnitt ganz anderen Charakters 
und offenbar anderen Verfassers. Da steht am Rande ein großes B. 
Zahlzeichen kann es nicht wohl sein, denn 200 ist zu wenig und 
2000 zu viel in einem Gedichte, das Bucher abteilte. So wird man 
gedrängt, darin die Ziffer des zweiten Buches zu sehen, so seltsam 
das anmutet, da man Unter- oder Überschrift erwartet; aber dieses Heft 
selbst liefert in dem Gedichte XI 3, das nächste in den »Anapästen«, 
Analogien. Dann hätte also der Freierkatalog noch im ersten Buche der 
Kataloge gestanden, den Anfang des zweiten hätte das Stück gebildet, 
das auch mit der Form eines Kataloges nichts zu tun hat; nur der eine 
Vers über Hermione bildet die Verbindung. Dazu würde nicht schlecht 
stimmen, daß nicht weniger als sechs Zitate aus diesen Versreihen vor- 
liegen, darunter drei, die den Wortgebrauch angehen: immer sind die 



* Es bleiben allerdings nur Fragm. 93 über den Groll der Aj)hrodite gegen die 
Töchter des Tyndareos; das bietet für deren eheliche Deszendenz keinen Raum, und 
2G6 die bedenkliche Angabe, daß Hesiod das cr^coAON der Helene eingeführt hätte. 
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ersten Bücher eines Werkes mehr gelesen. Diese Zitate wurden auch 
beweisen , daß wir wirklich die Kataloge vor uns haben , da außer den 
erhaltenen drei nur dieses Gedicht den späteren Grammatikern be- 
kannt war; aber den Titel KATÄAoroi tynaikön nennt ja auch Pausanias. 

»Unter den Göttern entstand Streit; Zeus hatte vor, eine ge- 
waltige Verwirrung zu stiften.« Das geht auf die ^pic eeÖN, nicht 
den Streit der drei Göttinnen um die Schönheit, sondern die Par- 
teiung der Götter, die die ganze Ilias zeigt. Die boya^i Aiöc ist die, 
welche das Proömium der Ilias angibt, das auch direkt benutzt ist. 
Die Kyprien haben diese boyaA zu anderen Erfindungen benutzt, mit 
denen eine Berührung nicht kenntlich ist. Aber im allgemeinen muß 
man die Geschichten von dem großen Völker- und Götterkampfe im 
Gedächtnis haben , um dies zu verstehen , denn es leitet nicht zu dem 
Raube der Helene über, sondern zu ganz anderem. 

Wenn V. 61 npö^Acm m6n richtig erkannt ist, so war das, was 
das Proömium der Ilias als Willen des Zeus hinstellt, der Untergang 
der Heroen durch den troischen Krieg, nur Vor wand; auch daß die 
Götter von dem Verkehre mit den Menschen gesondert werden (wie 
sie es jetzt sind, während Hesiod, Th. 535, Fragm. 82, in der Urzeit 
sie zusammenleben läßt), fällt noch unter die npöoAcic. Dann mußte 
also mit 66 das einsetzen, was Zeus wirklich beabsichtigte. Das fehlt 
und läßt sich nicht leicht raten. V. 80. 81 wird wieder das Proömium 
der Ilias paraphrasiert , und dann heißt es »aber niemals merkte er die 
Absicht seines Vaters, wie die Menschen sich über die Rettung ihrer 
Kinder freuen ; und er freute sich über das Vorhaben seines gewaltigen 
Vaters, der Großes für die Menschen im Sinn hatte«. Das muß ver- 
renkt sein, denn die Vergleichung gehört zu dem Satze von der Freude. 
Renkt man es ein, so bleibt, daß der unbekannte Sohn des Zeus an 
dem, was er von der Absicht seines Vaters versteht, Freude hat, 
weil es etwas Großes fiir die Menschen ist, daß er aber die eigent- 
liche Absicht nicht durchschaut. Dann muß kurz vorher gesagt wor- 
den sein, was er durchschaute, und dazu stimmt, daß unmittelbar 
vorher von dem Untergang der Heroen die Rede ist. Der Sohn des 
Zeus kann kein anderer als ApoUon sein, und auf seine Sehergabe 
wird man gern 75 beziehen »was ist und sein wird«; auch 76, m^fa 
Mi^A€TAi korrespondiert mit 85 werÄAA /«\haow6noio. Aber in welcher 
Form die Rede auf Apollou kam, bleibt unklar.; nArep Ze? 69, ^n- 
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rede, ist sehr unsicher und fugt sich schwer. So wagt man kaum, 
die Konsequenz zu ziehen, daß ein Dichter des 6. Jahrhunderts, ohne 
die Seherkunst des ApoUon zu bezweifeln (der immer noch wahr- 
haftig offenbaren kann, was Zeus ihm eingibt), doch diese Einsicht 
des Orakelgottes für beschränkt erklärt hat, so daß der Sohn nicht 
mehr erkennt, als der Vater ihm verstattet. Gewiß ist das nicht un- 
denkbar. Am liebsten wurde man die eigentliche Absicht des Zeus 
darin sehen, daß er durch den troischen Krieg dem Verkehre der 
Götter mit den Menschen, insbesondere der Erzeugung von HMleeoi, 
ein Ende machte, und vielleicht gelingt es anderen, die Verse 61 bis 
66 danach herzustellen. Dann würde die Partie vollkommen mit dem 
Stucke der Erga harmonieren, das neben den ViTeltaltern der vier 
Metalle das der Heroen schildert (157 — 173) und nicht ohne Schein 
von vielen für einen Zusatz erklärt ist; dieser Dichter hat es gekannt 
und nachgeahmt. 

Mit überraschender Wendung springt der Dichter zu der Schil- 
derung eines schlimmen Jahres über, dessen Stürme die Früchte zer- 
stören, so daß die Menschen im Frühjahr Mangel leiden, »zu der 
Zeit, da der Haarlose im Gebirge ein Jahr ums andere drei Junge 
bekommt. Im Frühling birgt er sich in der Einsamkeit des Berg- 
waldes, im Winter liegt er gehüllt in viele . . . ., die fftrchterliche 
Schlange; aber die Geschosse des Zeus bezwingen ihn; nur seine Seele 
bleibt über und .... um das selbstgeschüttete Gemach und die kleine 
. . . . und zum Opfer .... kommt sie kraftlos geworden.« Das ist 
noch lange so weitergegangen; aber mehr als dies enthüllen die Vers- 
anfänge nicht. Rätselhaft alles, und wenigstens gut, daß der Xtpixoc 
ganz sicher gelesen ist und sich als identisch mit dem Aemöc ö<i>ic 
herausstellt. Die Schlange als den Haarlosen zu bezeichnen , an sich 
einleuchtend, ist ein Rhapsodenkunststück wie rAAVKi^ für das Meer, 
♦ep^oiKoc für die Schildkröte bei Hesiod, A^nAproc für den Esel bei Ni- 
kanderTh.349; npÖKNH fiir die Nachtigal, ciwIac fiir den Affen sind eigent- 
lich auch derart; e^PYrXcTWP für das Meer, CT^NYrpoc für icer^öc gehören 
den rp7*oi der Orakel an, die dieser Poesie auch nahe genug stehen. 
Auch die gekünstelte Rede des Sophokles liefert eine Analogie, Phi- 
loktet 184 cTiKTÖN fi AAciwN m€tA ghpön »gefleckte Tiere«, Hirsche und 
Rehe, »zottige«, Wölfe und Bären. Ebenda 1146 hthnai gApai gefie- 
dertes Jagdwild, xAPonwN x'feeNH eHPÖN »trotzigblickende«, reißende Tiere. 
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Aber damit ist ein Verständnis der Verse mitnichten erzielt. Was 
soll die Schlange (wohl die Sxic, die lebendige Junge wirft) hier? 
Was soUs bei dieser einen Gelegenheit, daß sie tpitwi tjei tpIa t^kna 
bringt? Was hat ihr weiteres Schicksal mit dem Hungerjahre » was 
dieses mit der boyai^ Ai6c, was diese mit dem Frauenkataloge zu tun? 
Dies ist ein Stück , das man eher zu der Lehrdichtung stellt , die auf 
die Namen des Epimenides, Musaios, Orpheus ging und sich dann 
in den Epen der westhellenischen Denker fprtsetzt; daneben denkt man 
an die Orakelpoesie, die ja auch mit Musaios, Epimenides, Onomakritos 
verbunden ist. Es ist bezeichnend, daß V. 75 sich mit Parmenides und 
mit den Sibyllinen berührt. Man denkt daran, daß dem Kerkops zu- 
gleich orphische und hesiodische Epen beigelegt wurden; wenn die 
Kataloge hesiodisch waren, so mochten sie solche Zusätze aufnehmen, 
die den Erga und ihren Annexen, den ""Hm^pai, der ""OpMieoMANTeiA, der 
ÄcTPONOMiA, verwandter waren. Hoffentlich wird es der Gelehrsamkeit 
und dem Scharfsinn anderer gelingen, noch sehr viel mehr aus diesem 
Bruchstücke zu gewinnen: ftlr die Geschichte des spätesten Epos und die 
Komposition der hesiodischen Gedichte ist die Bedeutung augenfällig. 

So verschieden die beiden Stücke im Tone sind, die Verwilderung 
des epischen Stiles ist ihnen gemeinsam, und so werden sie auch 
ziemlich derselben Zeit angehören. Sie zeigt sich in der Ungeniert- 
heit, mit der Formeln und Verse wiederholt werden; wobei denn die 
leeren Füllworte immer zunehmen, aus häcan in) xoöna und xeÖNA aTan 
ein nXcAN in] xoöna aTan, aus cfAino^iAC böac und böac kaI T^ia mRaa ein 
etAinoAAc Te böac kaI Toia aaRaa wird, KATAeNi^TWN XNepcbnwN mit dem 
Begriffe Menschen mehrfach einen Halbvers füllt u. dgl. m. Die Ab- 
hängigkeit von altem Sprachgut Inßt für jüngere Wörter und Wen- 
dungen wenig Raum; um so charakteristischer ist was gleichwohl 
durchschlüpft, nicht die Seltenheiten , die von den antiken Grammati- 
kern herausnotiert sind, XnTep^wc, Xm^onta, wozu wir typbäiac stellen 
werden, sondern önAiceÄNeceAi, xwpx für thao?, und von Formen XpA- 
AceAi, o?cAN. Daß Xcahton einen Vers beginnt, könnte sehr altertüm- 
lich scheinen; aber es ist wohl der erste Fuß so nachlässig gebaut 
wie V. 14 MNÄTo noAAÄ. Wir haben wohl auch in der äußeren Form 
die Zersetzung des Epos anzuerkennen, dessen handwerkmäßiger Be- 
trieb in ungebrochener Kontinuität fortgelaufen ist, bis Antimachos eine 
Reform versuchte; die Elogie bietet genau dasselbe Bild der Entwickelung. 
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4. BELLEROPHONTES. 
P. 7497. 

Papyrusstück, enthaltend die linke obere Ecke einer Kolumne, 
prächtige Schrift besten 2. Jahrhunderts oder älter, nicht unähnlich dem 
Straßburger Hesiod. Keinerlei Lesezeichen. Höhe 15 cm, Breite 7 cm. 

Bo9c 6aäc[ac . . . 
* Örx(i)eM[. . . 

BOYARi Äe[HNAIHC . . 
XeANATUN [. . . 

6 £cc6ceAi n[. . . 

t) A^ Tlro96[iAA(i)Ni eeÜN, Xnapün a^ MireTcA] 

TaA^KWI €T[lKTe - - - - BeAA€P04>6NTHN] 

£zoxoN AN[ep(i)n(i)N . . . 

TÜl A^ KA] h[. . . 
10 ÖIC^'TATON [. . . 

nÄNTHI Xn[aCTP(i)4>ÄN . . . 

c^N TÖl n9[p nNeioYCAN feA(i)N ^aAmacc€ X(maipan,] 

rflM€ A^ n[ATAA ♦lAHN ----- ""loBÄJAo] 

aJaoIoy BAc[iAfloc bc . . . 

15 KOiPANOC a[. . . 

1^ T^[Ke . . . 
Der Stil und die Sprache sprechen för Hesiods Kataloge ; Bellero- 
phon mußte im Aiolidenstemma vorkommen, wo er in der Apollo- 
dorischen Bibliothek I 85 steht. Nun liefert aber der Papyrus Oxy- 
rynch. 421 auch eine epische Behandlung der Bellerophongeschichte, 

2 die Zeichen ganz sicher, nur e kann auch c sein. 3 boyaAi 1^eHNAiHC 

Hesiod Katal. 14, 8; eine besondere Sage von der Mutter Bellerophons ist nicht be- 
kannt. 6 an der Deutung von noce und dem folgenden rAAYKCoi hängt alles. Schol. 
Pind. Ol. 13, 99 a täi m^n AÖrwi 6 BeAA€Po<t>ÖNTHC Taa^kcy ^cti toy Cic^4)0Y, Tfii a^ 
ÄAMeeiAi TToceiAANOC; Pindar selbst nennt Poseidon seinen Vater, redet ihn aber AfcAi^A 
an, And Taa^kcy toy Cicf4>0Y toy A^öaoy. 9 der Gedanke war «dem gab Athena 
den Pegasus und lehrte ihn reiten«. 11 hAnth Xnactpoxdan Aspis 120 von dem 
Hengste Arion. hAnth Anactpw^ön 384 (Odysseus den Bogen). 12 Pind. Ol. 13, 87 
c^N A^ KCiNüi (Pegasos) bezwang Bellerophon die Amazonen ka! Ximaipan hyp nN^oi- 
CAN. 13 wie er die Tochter des Königs der Lykier endlich heiratete und diese 
ihm drei Kinder gebar, einzahlt Glaukos Z 196. 
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die nach altem Epos klingt, und auch da ist von der Mutter in un- 
deutlicher Weise die Rede, und auch Athena wird erwähnt. Aber 
herstellbar ist dort nicht einmal der Gedanke, und von der altertüm- 
lichen Knappheit des neuen Fragments ist der Abstand unverkennbar. 



B. ERGA 

(199—204. 241—246). 

P. 7784. 

Bruchstück eines Blattes aus einem Papyrusbuche etwa des 5. 
oder 6. Jahrhunderts n. Chr. Höhe 3 cm , Breite 4 cm. Die volle Seite 
hatte etwa 42 Zeilen. Die Zeilen beginnen öfters mit großem Anfangs- 
buchstaben. Varianten gibt es nicht; der Text ist hier überhaupt 
ganz fest. Praktisch also wertlos. 

Rekto 

Ae[AN]AT[(i)NMeTA4>YAONITONnPOAinONTANeP(i)nOYc] 
200 AIA(i)CKAINeM[eCICTAA€AeiY€TAIAAr€AAYrPA] 
e NHTOICANep[(i)nOICIKAKOYAOYK€CCeTAIAAKH] 
N Y N a'a I N N B[ACIAeYCINePe(i)0PONeOYCIKAIAYTOIc] 
(i) a'Yp H i n P o[ce€in€NAHAONAnOIKIAOAeiPON] 

YY I [m a] A^eN [Ne<t>eecci0€Pü)NONYxecciMeMAPn(i)c] 

Verso 

241 [0CTICAAITPAIN€IKAIATACeAAAMH]xANAAT[A]l 

[to I ciNAOYPANoeeNMerenHrArenHJAAAKPONiüN 

[a I M N M0YKAIA0IM0NAn0<t)eiNYe]0YCIAeAA0l 
[0YAerYNAIKeCTIKT0YCINMINYe0Y]ciA€0IK0l 
246 [zHNOC0PAA/»AOCYNHICINOAYMniOY a] A A T € A^A YT 6 
[HT(i)Nr€CTPAT0NeYPYNAn(i)AeC6NH0]reTeiX0C 
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UL ARATOS. 



1. P. 7503 UND 7804. 

Drei Bruchstücke einer Buchrolle (0,27 cm hoch), kleine rundliche 
Schrift, wohl noch des 1. Jahrhunderts n. Chr. Charakteristisch ist 
das e, dessen Halbrund sehr weit umfassend gebildet ist, der Mittel- 
strich dagegen als ein Punkt. Lesezeichen fehlen gänzlich; nur 711 steht 
ein Akzent h^aoito, man sieht nicht weshalb. Die Interpunktion be- 
schränkt sich auf die Xnü) cTirwA. Vor den AiochmcTa 732 steht links eine 
Koronis, ebenso vor dem Abschnitt 771, doch ist die zugehörige Para- 
graphos fälschlich hinter 776 gestellt. Vor 707 stehen ein paar un- 
verständliche Buchstaben , den Personenbezeichnungen des Dramas ähn- 
lich. Die nicht zahlreichen Korrekturen scheinen von derselben Hand. 

Das erste Bruchstück enthält die Reste von drei Kolumnen; dann 
fehlt eine ganz; das zweite ist der obere Teil der nächsten Kolumne, 
das dritte aus der folgenden. 

An der ersten Lesung hat sich auch Dr. Hefermehl beteiligt. 



Kol. 1 642 


KO AO) N 


A 1 C 




656 — 683 verloren 




€ N 


T A 


684 


k] A 1 1 I Y N 




A Y 


T H N 


686 


n a] N T A , 


646 




. N T e 




n € p] c e Y c 

687 verloren 




€ A e' 


A€inTO 




nep iJaythn 




K^ 


A 1 T 1 


690 


a] A A A 


660 


n A 


N T A 




691. 692 verloren 




A 


Y T A 1 




nePIT€AA0MeN0] l o 




1 Z Y 


N 


696 


1 n n o] Y 

n] Y I 




K C M 


N 




0)] M 1 C 


665 


Y n e p e € 


N 







1, 642 koa6nac Codd. 645 stärkerer Schreibfehler; Xpxom^noio und ^pxom^noio 
Codd. Testim. 688 nepiAri^N Codd. 
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Kol. 2 697 [AYT(i)CY]N[e(i)]PHK[l]xAAINAAAA[l]eOnOc[Y]APHC 
a[yX€]nIHNKATA r€ICneiPHNKAin[AN]TAMeTü)nA* 
H[A]e[e]lOnieeNnOAAHMeNeiAA[A]AK[Al]THN 
700 AYT(i)l K€ N[T]AYPa)0 nOYI XeYeCANT€AA(i) CI N 

A[e]pooNeM[0]epeTAroAenixeYCiN€[p]x€TAMxeYC 

AY[Ta)]l KYANGWIYnO K€ I M 6 NOCA I TO KB PH 1' 
I ^[eJNAAHN' OAI fON^eAYUAe K[A]AANMe N 6 |[a]aKHN 
OYTW K A I A b W re PA I X € I P€ C K A I rO Y N A Ka[|](i) M I 
705 [AJNAPOMeAHCAIXAnANTATAMeNnAPOCAAAAAOniCCü)- 
T[c]lNeTAI(üK6AN0l0Ne0N0n0TenP0reN(i)NTAI 

^^ ixFelYecAM^OTeporTAMeNoiKATAAeiTAxiPoc 
[AYToi]A<i>[e]AKONTAr TAAA PI CT 6 PAN[eioeeN]eAKei 

[KPIOc]ANePXOM[e]NOCKAIMHnep[lTeAAOMe]NOIO 
710 [ecn€Po]eeNK€N[l]AOIOeYTHPION[A]Y[TAPeN]AAAH 

[nePCe]0CANT€AA0NT0 C c[o]n Ke <!>a[aH NTeJKA I ÜMOYC 
[a Y T h] A e Z (i) N H I K A I [a] M ♦ H P I [c] T A H 6 A I T [o] 
[h K PI ü)]l A H ro[N]T| ♦ A e |[n]€TA I H[e]rT j TAYP[ci) l] 
[CYNTÜ) n A n]cy[a]| H A N [g A i] C C €TA | [o Y A r€TAYPOY] 
716 [AeineTAIA]NTeAA0NT0CeneiMAAA0[lc]YN[APHPü)c] 
[HNiOXOCo]ePeTAIAAOIPHreMeNOY[K]eni[TAYTH] 
[AePOOCJANTGAAer AIAYMO I TG M £ NOYPo[NArOYCl]N 
[a AA 6 P]l 4» I [a]a I OYT€ 6 € N A PnOAOc[A]l Tl c[yN AYt]h 
[tAYPü)]| CYM0O PeO NTA I OTeA04>[lH]TeKA[iOYPH] 

720 [kht€o]c A[ie]e P|0 I one[p]Ai ee n[a]nt6 a[a(i)cin] 

[AYNeiAA]PKT04>[Y]AAiHAHnPa)THAeTe[M0IPH] 

[tau) n a iTec]c A pecATe[p]xe i poc kata r[oYCi] 

[aAI HC H AAyJtOYM G TA AA c[6]n ITG A A Gt[a1A PKTo]y 

2, 699 ft A^ KAI ^£. Codd. Daß kai in einem von Maaß als Vertreter der schlech- 
teren Überlieferung gewählten auch fehlt, ist Zufall. Über dem letzten a von aa[a]a 
steht A, Rest des nachgetragenen apa. 700 önör' ixe. Codd. 703 O'v' m^n Codd. Am- 
«^NGi die beste Überlieferung, daneben m^ngi und ^mm^ngi. Xaahn Codd. 707 in oi 
scheint der zweite Buchstabe aus einem anderen korrigiert. 708 ^<i>^akontai 

Codd. 712 Z(*)NH KAI k' ämo. Codd. 717 a^ min oyaon Codd. oypon ist Ägyptismus; 
re M6N schlechte V^ariante. 721 agtg Schreibfehler für tötg, Codd.; in\ bei Hip- 

parch II 2, 1 1 ist eine schlechte Variante, die Maaß nicht hätte aufnehmen sollen. 722 über 
TGCCAPGC (statt niCYPGc) war das vergessene Wort nachgetragen; aber nur das letzte n ist er- 
halten, so daß unentschieden bleibt, ob das richtige min (Hipparch) oder das falsche m^n 
(Codd.) dastand. 723 bis zur Sinnlosigkeit entstellt, aytoy (für aytöi) auch Cod. A (Paris. 
2403), zufällig. McrAAHi y'hot^aagtai apktwi Codd. Auf ^hit^aagtai war Voß verfallen. 
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Kol.2 724 
725 



780 

l 
S 



[am ♦oTe PO iTe]n[o]Ae c k at[a]ayo m e n oy[o4>ioy]xoy 

[MeC*AYT(i)Nr0NAT](i)NA[lAY]M0ICeniCH[MAT6T]YKT(i) 

[eieT€PHCANIOYCl]TOT[o]Y[K]€TIKH[T]60Co[YA€N] 

[€AK€TAIAM<l»0Tep]a)eeN*0A0Nre[MIN]0Ye[AIHA]H 

[HAHKAinPü)THNn]0TAM0YAA0c[6 3EANI0YCAN] 

[KA«nHNeNKAeAPü)]neAAreiCK€[YAITOK€NAYTHc] 

[AYTONen(i)PI(i)NA]MeNü)Ne[l]oino[eiCHMA] 

[HNYKT0CMeTP(i)N]H€nA0OYANr[eiAeieN] 

[nANTHrAPTA]r€n[o]AAAe€OIANAP[€CCIAero]YCIN 

[OYX PAA I C o]a I TH M[e]N[o]TAN KePAec[ciC6AHN]H 

ecne P0e6N<t>AINMTAIAeZ0M6N0[l0AI^A]c KH 

735 MHNOCOT[l]nPü)THeniKIANATAIAYT[oeeN]AYrH 

I CCO N €[ni]c[K]lAei6niT€TPATONHMAp[A]r[o]YCA 
OKTCOAeNAIXACIN'AIXOMHNAfAJenANTITTPOCCanO)! 
A[l]£IAAAAOe6NAAAAnAPAKAeiNOYCAM6T0)[n]A 
€[l]p€IYnOCTAIH«[HN]ocn€PIT€AAeTAIHa)[c] 

740 AKPAr[6M]HNNYKT[(i)]NKeiNA[l]AY[o]KAIA6KAMOIPAI 

APKiA[i€5€i]ne[iN]TArenoYM[e]rANei[ce]N[iA]YTON 
0) ph[m e N t]a[y]po c a i n e i OYe w ph a e ♦ Y[TeY]c a[i] 

eKA[l]oc[H]AHnANTAne0ACMeNAnANTOei[K]e|[TA]l 
K A I M[e NTljCKAINHinOAYKA YCTOY X 6 I M ü) [n c] 

74 5 e0p[A]cA[T]HAeiNOYM€MNHM€NOCA[p]KT[oYPOl]o 
[H]e[T]eü)[NA]AA<i)NOIT(i)K€ANOYAPYONT[Al] 
[ACT]€POc[AM*IAY]KHC*OIAenPa)T[Hc]€T[l]NYKTOC 
H T I TA PT o[y C U a]nTA C A M 6 I B GTA I 6 [l c] 6 N lAYTON 
HeAIOCMerAN[o]rMONeAAYN<i)NAA[Ao]Te[AA]AA(i)l 

760 eMnAHCc[ei]TOTeM€NTANI(i)NTOTeAAY[TIK]AA[Y]N(i)N 



2, 725 Tei^xeci) Codd. 727 öaon a^ min Codd. Vielleicht stand im Pap. re 

MGN, vgl. 717. 728 noTAMOY np(4)THN (oder falsch np^THc) Codd. 731 der erste 

Buchstabe von nAOOY über der Zeile nachgetragen. 734 AiAAcKei Codd. 735 leider 
nicht zu entscheiden, ob oti oder ore dastand, beides antike Lesungen. XnoKiANA- 
TAi Codd. 736 t^ccoN ^rriCKiAciN Codd.; ^niCKiAei auch Geminus. Xpgyca hat der 

Pap. gehabt; so hatte Buttinann vermutet; ioyca Codd. 737 aixAci(n) Codd.; was 

meist als AixAcei gefaßt wird. 739 ÖnocTAiH Codd. 741 a^ noY Codd. 742 y 

in aypocai getilgt. Neio^c Codd. 747 Act^pcc Codd. oT re Codd. 750 ^m- 

nAiHiccei hat Voß geschrieben, und die Codd. meinen mit ^MTTAi^cei nichts anderes. 
ak[tik]a vor der Verbesserung. 
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Kol. 3 751 A A AO [c . . . 

reiN[cüCK6ic... 

[e] N N [e A K A I A 6 K A . . . 
C C A [. . . 
756 N Y i [. . . 
I T e [. . . 

A [c T e p e c . . . 

T(i)IK[eiN(i)N... 

nicT6[Yeic... 

760 C H M [a T A . . . 

M X [e c . . . 
r e I N [e T . . . 

A Y T C [. . . 

nAPpe[inü)N... 

766 n A A [a K I . . . 
N H A [. . . 
A A A T [e . . . 

A A A T [e . . . 

CK A I [c . . . 

770 K € K P [y n T A I . . . 

[z e y] c [t A p . . . 

nA[NTOe€N... 



778 A A A [a . . . 

n [a H e Y c . . . 

776 A A [a A . . . 
7 H € [a I C . . . 

S r 

C H [M A T A . . . 

775—755 verloren 

786 [t] e T P [a T N . . . 
H N [t ü) I . . . 

e I A e K [a n . . . 

M H T [. . . 
790 A A A P [e A I . . . 

e [c] n € p [i I . . . 
e [i a] a y [t ü) c . . 

H T [a] N [. . . 
H N A e [. . . 
796 verloren 

[a] Y T A P [. . . 

[n] A N T [h . . . 
798. 799 verloren 
800 H [m] e N [. . . 
K [a I I . . . 

n [a n] T [h . . . 



Kd. 4 V. 803—854 verloren 



Kol. 5 866 [hCAION N64»eAHTAIA]AM<l>l M[lNeNeA KAIGNOa] 
[AKTIN€CMeCCHr]YC€Al[cCOMeNAIAIXOü)NTAl] 
[HTANeTeiCH(i)CK€n]AOCKe[xPHMeNOCeiHc] 
[eiA0MeNANe4»eA]0CBAnT[0IP00Y€Cn6PI0l0] 
[ta I A e KAT€ PXo]/»^[6]NOYN60eAA[l KAlOIXOWe N I o] 
860 [nAHCIAieCT]HK(i)CINYneP€Ye[€eCOYC€MAAAXPH] 
[AYPIONOYAeni]N[Y]KTin€PITPOM[eeiNYeTOIo] 
[AAAOnOTH6Al]oiOMAPAINOMeN[HICINOMOIAl] 

3, 764 nAP€in6)N Codd. Es scheint auch bei Homer die naheliegende Verdoppe- 
lung des P, das zu verlängern schien, nicht vorzukommen. 794 & Ai Codd. 

5, 859 Schluß, in dem die Codd. einen offenbaren Fehler enthalten, leider ver- 
loren. 860 ^peYe^ec Codd. vgl. 867. 
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Kol. 5 868 



865 



870 



876 



880 



[eiAniNHCAK]T€IN€CAnOYPA[N09eNTANYa)NTAl] 

[oiONAMAAAYN]ONTAIOT€CK[lAHICIKATieY] 

[lCTAMeNHrA]lHCTeKA'lHe[AIOIOCeAHNH] 

[oYAOTe l€ne]x0NTI<t>[A]NHM[eNAIH(i)einP0] 

[♦AIN(i)NTAIN]e06AAIYn6Pe[Ye6eCAAAOeeNAAAAl] 

[APPANTOiriN]o[NT]AienHMAT[lKeiN(i)IAPOYPAl] 

[MHAAYT(i)ceT]€ONTinePHNon[oTenpoTAeeicAi] 

[AKTIN6C0AIN]<i)NTAie[niCKIOIH(i)einPo] 

[yaatochan ejw I K a[to I c m € n oya e a AeeceAi] 

[AAA€IMeNK€IN]AIMA[AA0NKNe4>A0C4>0P€0INT0] 
[aKTI N£ CMAAA]ONKeNe<S»[YAATICHMAINOieN] 
[eiA0Air0CTANY0l]T0n€[piAN04>0CAKTIN€CCIN] 
[O I N n OYM A A A KA |]n € ♦ € [a A I ♦ P60YC I M A A I CTa] 
[HTAN€nePX0M€N0]l0n€[piAN04>e0INTANeM0l0] 
[OYAeMCNHCAlOYC x] 6 AO 6 C [n MCAANGYC A I A A U) A i] 

[e Y A I I A c c OTe pa i] a e k a i A[cT€M4>e c /»^ e a a n gycai] 

[MAAA0NXei/nePIAIAY0]AAN[xAA6n(i)T£PAieieN] 

[cK€nTeOAHANIONTo]cHA[YTIKAAYO/»^eNOIo] 

[€inOYOINe4»ea)NTAn]APHA[lAKIKAHCKONTAl] 

[h n otoy h e b PH c e p]e y e[€TA i h e katg pe 6 n] 

[MHA0YT<i)CK0niHNT]AYT[HNAMeNHNAOYAACC€IN] 

Rest der Kolumne und Anfang von KoL 6, V. 884 — 921 verloren 



Kol. 6 922 



925 



Fragment von Kol, 6 

[cHMereNONTANeMOYK(i)]4>H[cAAOCOnnOTenOAAOl] 

[AKP0N€ninA(i)ü)CITA/^e]NnA[P0CAAAAA0niCC(i)] 

[KAieeP60CBP0NTAIT6]KAIAc[TPAnAieNeCNI(i)CIN 

[€Ne€Nen6PX0M€N0l0n€]pi[cK0neeiNAN€M0l0] 

[KAIAIANYKTAM€AAINA]NOTA[cT]ep[eCAICCa)Clj 

[TAP4»€ATOIAOnie€NPYM]oi€n[lA6Y]KA[lNONTAl] 

[AeiAexeAIKeiN0ICAY]THN0A0N€Px[0M6N0l0] 



5, 870 0AiN(i)NTAi hatte Voß vermutet, ♦aInontai Codd.; danach ist anzunehmen, 
daß der Papyrus 867 richtig (mit M) ebenfalls «daincüntai hatte. 

6, 927 dniAeYKAiNONTAi auch Philoponos in Meteor. (Comment. Arist. XLVI) S. 100, 
aber falsch; 't'noACYK. Codd. 
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Kol. 6 929 [nN€YMATOCeiA€Ke n]a AAOieNANT[lOIAI CCUCIn] 

930 [AAA0ICeiAAA(i)NM€P€]ü)N'T0T€AAY[ne4»YAAI0] 
[nANTOIü)NAN€/^ü)NOl]TAKPITOieiCIM[AAICTA] 
[AKPITAA€nNeiOYCIN€nA]NAPAc[l]T€K[MHPACeAl] 
[AYTAPOT6aE€YPOIOKAie]KNOTOYACTP[AnTHICIN] 
[AAAOTeA€KZ€0YPOIOKAl]AAAo[Te]n[AP]B[oP€Ao] 

Der Text ist ziemlich felilerhaft, so daß zu verwundern ist, daß 
bei dem Reichtum unserer Aratüberlieferung doch noch einiges von 
Nutzen oder wenigstens von Interesse ist; es trlflFt sich gut, daß ge- 
rade ein Stück aus den weniger zitierten Regeln ftlr Zeit- und Wetter- 
bestimmung erhalten ist. Außer dem gleich unter dem Texte Be- 
merkten muß noch folgendes behandelt werden. 

724 Xm«i>öt€poi a6 nö^ec — chm€7a rer^xeo) haben unsere Hand- 
schriften; wenn der Papyrus TeT^KTw hat, so ist das nur ein Fehler; 
der seltene Imperativ ist nach dem gewöhnlichen Indikativ umgeformt. 
Aber für TeT^xeii) zeugt auch der Papyrus, und man soll nicht nach 
der Grammatik TCT^r'xewN einsetzen. Arat hat zwar schwerlich den 
Singular wegen des benachbarten Neutrums chmcTa gemeint, das doch 
Prädikat ist ; aber Formen ohne n fiir den Plural sind auf dorischem 
Gebiete so verbreitet, den Grammatikern dagegen unbekannt, so daß 
es verwegen scheint, ein so fest überliefertes Beispiel zu zerstören. 
In Soloi (AxAiöN KAI ''PoAiwN KTicMA, Strab.) wird Arat nicht anders 
gesprochen haben, als es die asiatischen Dorer taten, und eine seltene 
Form, für die kein episches Vorbild unmittelbar zeugte, durfl;e wohl 
nach dem eigenen Sprachgefühl gebildet werden. 

735 ff. ist eine schwierige Partie, an deren Erklärung auch Kaibel 
(Gott. Gel. Anz. 1893, 956) gescheitert ist. »Wenn der Mond als Hom 
(Sichel) im Westen sichtbar wird, so lehrt er, daß das Licht des 
ersten Tages sich von dort verbreitet« (öti der Marcianus, mit Recht 
von Maaß befolgt, bre die anderen und Geminus 8, 13. A'^TöeeN richtig 
Codd. und Papyrus; tui^oeeH Geminus) 

bccoN ÖnicKiÄeiN iu] t^tpaton hmac fo9cA. 

So die Handschriften; önicKiÄei aber außer dem Papyrus auch Geminus, 
was Maaß nicht bekannt war, also auch dem Kritiker nicht, aus dessen 



6, 930 TÖTe Ai Codd. 
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Vermutung Maaß änicKiAei a' aufgenommen hat und dafiir von Kaibel 
getadelt ist. Aber wenn Kaibel die Angabe über das Sehattenerzeugen 
am vierten Tage mit der Angabe über die erste Phase zusammen- 
wirft, so ist das erstens gegen die Natur, zweitens gegen den von 
ihm angerufenen Vitruv IX 4, 3, und das Scholion S. 472, 12 ist un- 
zweideutig: ♦hcIn öti m€tA tAn to9 hAiOY A^ciN in) Tfic fecn^PAC ^An 
♦ANfii MHNoeiAeTc kaI AenrAc ^xoyca tAc KePAiAC, a^ihcin to9 A't'Tfic ♦wtöc 

6niAe(KNYTAI. bTAN A^ XPXHTAI CKIAn TÖN CWmAtWN ÄnOTCAeTN , T€TPAaA T09 

MHNÖc CHMAiNei. Ebeuso S. 473, 7. Die Scholien zu 735 und 736 
S. 474 plagen sich allerdings mit dem Infinitiv, und sie haben wohl 
Kaibel verföhrt, der sonst nur gegen die Stellung von a6 einwendet, 
daß kein Alexandriner sieh so etwas erlaubt haben würde. Das wiegt 
bei der nahen Beziehung des occon zu dem Verbalbegriff an sieh leicht, 
imd die Erkenntnis, daß ^nicKiAei eine antike, auch den Scholien be- 
kannte Lesart ist, schlägt durch: denn die Partikel ist ja unentbehr- 
lich. Daß der Papyrus mit Buttmann in XrovcA zusammentrifft, ist 
bemerkenswert; aber richtig ist dies nicht. Der Abend, wo der Mond 
auf den vierten Tag zugeht, ist präzis und aparter gesagt: cum tri- 
duum recessä ab solSj crescit et iriluminatur sagt Vitruv. 

ÖKTd) a' ^n aixAcin, aixömhna £^k oant] npoc(i)na}i, 
Atel a' ÄAAÖeeN Xaaa hapakainaca M^TwnA 

etpCI, ÖnOCTAfH MHNÖC nePIT^AAGTAI rt(&c. 

»Acht gibt er an durch die Hälften, Halbmonat durch das volle 
Gesicht, und indem er die Stirn hier- und dahinneigt, der wievieltste 
Tag des Monats ist.« Die Konstruktion hat Kaibel richtig gegeben, 
und daß der Mond eine Stirn drehen kann, wenn er ein Gesicht hat, 
sollte klar sein; aber aixAcin, wie der Papyrus und M und andere 
haben, und von dem aixAci in den andern und bei Geminus in Wahr- 
heit nicht verschieden ist, hat man allgemein in AixAcei geändert, also 
ein fatales Wort »Halbierung« erfunden, obwohl aixAc fiir eben diese 
Phase bei Arat 807 steht. Da steht aber auch gleich 809 aixäc <Dei/n6NH, 
und es gibt nun mal zwei »Viertel« , an denen der Mond halb ist, 
und der griechische Kalender hat daher zwei AixÄAec, wie er eine 
örAÖH tcTAM^NOY uud ciue ♦eiNONToc hat. Die Ordinalzahl örzioÄc wäre 
freilich bei strengster Logik nötig; aber wer wird oben die Über- 
setzung »acht gibt er an durch die Hälften« nicht verstanden haben? 
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750 XAAOTe A Xaawi ^wnAAccei (Xct^pi b Kaioc) gibt der Papyrus wie 
Voß. Unsere Handschriften öwnAi^cei; die Scholien geben ii>' ^kacton 
«pxGTAi (S. 477, 11), ÖniYA^f'ei (477, 13) dndpxeTAi ÖMneAÄzwN (478, 20), und 
auf dies gestützt hat Maaß ä/^neAAei geschrieben, und früher las man 
meist ä/^neAAcei. Aber einfaches und doppeltes Sigma sind nun einmal 
nur graphisch verschieden , und ^niYA^ei zeugt für ^MnAAccei , und wenn 
man im Hesych ÖNinAi^iANTec (0 344) ÖMneAÄCANTec liest, so ist dasselbe 
für die Paraphrase ^MneAAzwN bewiesen. Dies homerische ÖMnAAccem 
hat Arat 423; die Erklärung ^MncAÄzem wird er auch schon gekannt 
haben. 

867. 870 tritt der Papyrus für die richtigen Konjunktive ein, die 
in unseren Handschriften hinter et und bre sehr häufig verschwunden 
sind: o und o), ei und hi sind eben in der byzantinischen und spät- 
antiken Überlieferung überhaupt dasselbe. Einzeln war überall das 
Richtige bemerkt, das Allgemeine von Kaibel Gott. Gel. Anz. 958. 

930 ist zwar t6t€ a* a? fehlerhaft gegenüber Töre ai^; aber die 
starke Interpunktion davor bezeugt dieselbe grammatische Konstruktion, 
wie sie die Scholien voraussetzen, von der Maaß sehr zum Schaden 
des Verständnisses abgewichen ist. Derselbe hat 927 treffend emen- 
diert und sich dabei einer so wie sie steht unbrauchbaren Variante 
bei Philoponos bedient. Mit dem stimmt der Papyrus in einem Fehler; 
das interessante Wort ist nicht erhalten. Philoponos zitiert selbst 
aus dem Exemplare, das er besaß ; das war sehr fehlerhaft, und uns hilft 
es doch etwas. So steht es auch mit diesem sehr viel älteren Papyrus: 
im ganzen nicht zu vergleichen mit der sorgßlltigen Arbeit eines Ge- 
lehrten wie jener Nikitas, der den Marcianus geschrieben hat, und 
doch in Einzelheiten ihm überlegen, wie das bei einem Unterschiede 
von acht Jahrhunderten nicht wohl anders sein kann. 



2. ARATSCHOLIEN, P. 5865. 

Herausgegeben von E. Maaß, Comment. in Arat. LXIX und 536, mit zwei Tafeln, 

die allerdings wenig geglückt sind. 

Da der Text dieser Scholien absolut wertlos ist, wird er hier 
nicht wiederholt. 
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IV. THEOKRITOS. 

1. P. 5017. 

Ein Fetzen aus einem ganz späten Pergamentbuche. Höhe 6,5 cm, 
Breite 4 cm. 

Recto (Theokr. 11, 20—24) 

20 [MOCX{i)rAYPOTePAOIAP]ü)T6pAÖM4»[AKOCü)MAc] 
[♦OITHICAAYeOYT(i)COK]KArAYK't'CY[nNOCeXHIMe] 
[oiXHIAGYeYClOI C K KArAYK]'t'C^nNOCA[NHIMe] 
[♦€Yr€ICA<i)Cn€POICnOAION]A^KONAe[PHCACA] 
[HPACeHNMeN€r(i)rATeOYCK]öPAAN[lK An PATO n] 

Verso {TTisokr. 14, 59—63) 

60 [«ICeo]A6TACnTo[AeMAIOCeA€Ye€Pa)OIOCAPICTOc] 

60 [TAAAAA]ANflP0T6CT[lC... 

[eYrN](i)Mü)N0IA6[MOYCOC€P(i)TIKOCeiCAKPONAAYc] 
[ei A (I) c]TÖN4»IA6o[NTATONOY<t>IAeONT€TIA^AAAON] 
[nOAAOIc]nOAAA[AIAOYCAITeYMeNOCOYKANANeY(i)N] 

Wie groß auch immer man die Seite des Kodex ans^zt: daß 
zwischen 11 und 14 überhaupt ein Gedicht und gar 12 und 13 Platz 
fanden, ist nicht wohl möglich, während bei der Annahme, daß 14 
direkt auf 11 gefolgt sei, keine übertrieben hohe Zeilenzahl för die 
Seite sich ergibt. Die Reihenfolge der Gedichte war also gestört: an 
die 10 boykoaikA schlössen sich sofort die Mimen. 



24 das erste a aus a korrigiert. 60 statt oToc hat unsere Überlieferung noToc. 

Es mag hier nur eine Auslassung vorliegen, also weiter ^A€Ye^pa)i oloc Xpictoc gestanden 
haben, wie auch Stobäus bietet; aber denkbar ist auch, daß diese Handschrift von 
der Dittographie frei war, Thyonichos also etwa sngte: «för einen freien Mann der 
beste Dienstherr, und sonst ein Mann wie in der guten alten Zeit, oder wie man sich 
ihn nur wünschen kann«. 
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2. THEOKRITSCHOLIEN. 

P. 7506. 

Papyrusblatt etwa 1. bis 2. Jahrhundert n. Chr. Oben breiter 
Rand, unten abgerissen. Höhe 11 cm, Breite 9,5 cm. Reste zweier 
Kolumnen, doch verdienen die wenigen Buchstaben der ersten keine 
Mitteilung. Lesezeichen fehlen gänzlich. Die Lemmata sind ausgeruckt; 
der Text war nicht mitgeschrieben, ganz wie im 'y'hömnhma des Am- 
monios zum <t> und den Kallimachosscholien, Amherst Pap. 11, Nr. 20. 
Es sind alles ursprunglich Kollegienhefte. Die Erklärung ist ganz un- 
gelehrt, schlechter als unsere Scholien, mit denen die Berührung nicht 
naher ist, als der gleiche Stoß* es hervorrufen mußte. 

Kol. 2. 

Es war vorhergegangen das Lemma ep^YAi toi AYKiAeTc, ep^YAi 
K^NAC (5, 38) und mindestens AYKiAeTc öa^oIoyc a^- 

KOic fl noNHp[o]'5'c fl TÄ öa;\[ma-] 

TA A^KWN iSxONT[AC . SüAI-] 

le a6 to9to Xnti tön koj[nön] 

A^KOYC efn<i)N Y . A€ICA ..[... 

• • • • • • ^ 



♦eoNepÖN TY ka] Xnpenfec Xn[apI-] 

ON (5, 40) : cMiKP^Na)[N] tö [6]n[o]m[a i^-] 

HN^rKATO, (S)C XNe[p](i)[nÄPION] 



^CTATA BOYKOa[|AIHI (5, 44) : BOYKOAI-] 
ÄCH, efPHKeN a[. . . 

10 Xnti to9 ^cta[ta Öplceic] 

THNei (5, 45) : X[nti to9 ÖkgT ^hippi^ma-] 

TOC T0n[lK09, ACOPIKÖC. K(i)-] 

Noic (49) [. . . 



2, 3 für die Annahme des Schreibfehlers für kynön spricht der Text und das 
erhaltene Scholion. 7 Schol. XnapIon , XnapApion YnoKOPicTiKÖc , XNepcünApioN. 9 a 

wird ein Adverb begonnen haben. Es konnte auch sein b. [boykoaikX] aichi- efpHKeN 
a[ytö xasyazcün] u. dgl. 
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V. EUPHORION. 

Nr. 273. 

Unteres Stück einer Seite aus einem Pergamentbuche. Hölie 10 cm, 
Breite 16 cm. Aus Eschmun^n. Späte regelmäßige Buchschrift, charak- 
teristisch (las ganz winzige o; wohl noch S.Jahrhundert n. Chr. Die erste 
Hand hat die Apostrophen gemacht, den Zirkumflex 2, 12, den Akut 
1, 8 und 2, 13. Die übrigen Akzente und das letzte stumme i auf 2 hat 
eine spätere Hand mit schwarzer Tinte eingetragen ; auf 1 ist sie nicht 
zu finden. Interpunktionen fehlen ganz. Was Vorder- und Rückseite 
sind, ist dem Bruchstück nicht zu entnehmen; die Kniffe brauchen 
nicht aus dem Buche zu stammen, und daß 1 rauh ist, gibt keinen 
Anhalt. Die Schrift ist namentlich auf 1 sehr stark verloschen, aber 
allmählich hat sich ziemlich alles sicher lesen lassen. 

Kol. 1 Ain[. . . 

XANOÖC a[. . . 

KA( Ot AeiMAiNONT[l ... * 

TAP0^6C X0AOiCM(i^l A\[, . . 

s o\ a' ÖnieeN aacihi ^uö tact^pi n€n[THÖTec] 

O^PA?OI AIXMÖNTO nCPl nACYPHICI ApA[kONT€C.] 

in ka( Ol BAeoApoic kyänü) ficTPAnxe ..[... 
H nove ePMÄcTPAic fi nov MeAiroYNiAi toTai 



1, 4 hinter a eine längere Hasta, wohl i, dann der Fuß einer zweiten; h also auch mög- 
lich. 6 AeixMu 7 hinter ^CTPAnre unsichere Spuren; T9(?)n(?) dahinter eine 
Hasta. 8 MeAirovNiAi 



1, 4 Homer 607 von Hektor A<daoic«6c a^ nepi ctöma riNeTO, Tcb a^ oi Öccc 
AAMn^ceHN BAOCYPokiN yh' öopf'ci. EuphorioD Versteht A*Pic«6c; so oder X^PÖc die ha- 
pAaocic. 7 KAJ als Kopula vom Anfang auf die zweite Stelle verrückt, hier gar 

indem es Präposition und Nomen trennt: echt alexandrinische Künstelei. 8 Kallim. 4, 

144 eePwAcTPAi re bp^moycin "»'♦' ''HoAicToio nYpArPHC. Die richtige Form ist dort gep:en 
die Codd. aus Hesych und den Scholien hergestellt. Kallim. 3, 50 AihAph n^on, 
AaaA t6t' ^ckcn of nomA ot MeAiroYNic, beim Besuche der Artemis in der Kyklopenschmiede. 
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Kol. 1 9 MAPMAPYrAf, aTphicin 8x6 ^i^ccoito cIahpoc, 
10 A^p' XNAepcbcKOYCi , BoXi a' g^Aaatoc Xkmcjn, 

fl ATtNHN YOAÖeCCAN, Öna^aion AcT€PÖnoio. 

YkGTO MflN TlPYNGA nAAlfKÖTd)! 6'^'PYCefll 

zcoöc ^nim Xf^AO ayc^agka AoTceoc X^oacon, 

KAI MIN iul TPIÖAOICI nOAYKPieOlO MiAelHC 
16 TAPBAA^AI C^N HAICIn £eHl4CANT0 rYNATKGC. 



KoL 2 . . .] önicee 

. . .]a «^poito 
. . .]ei KÄnnece a^xnoy 
. . .]a katA fAAYKCiniON ''Gpchi 

6 [o^NGK ÄeJHNAIHC tcPflN XNeA:{'CATO KICTHN 
[ ]hC. fl ÖCCON ÖAOmÖPOl fipPI^CCONTO 

[CKeliPCJN ^NOA nÖAecciN Xgik^a mi^acto x'v'Taa 
[o]fK in] tiAn' AtePHC rÄP XAomeelc '^nö haiaI 



1,9 AiPHcciN, aber das zweite c durchstrichen. 

2, 4 vor dem ersten a noch die Füße einer Hasta und einer Rondang, wohl c. I^pchi 5 a^^ 
CATo 7 AeiK^A 8 vielleicht haIai 



1,9 Et. M. aTpA ft C<t>YPA' KaAAIMAXOC- oToN* AAOPHaA nAp' ""HoAICTGIO KAMiNOIC ^TPA- 

0ON aipXcün ^ppa AiAACKÖMeNOi (Fragm. 129). 10 efi^AATOC sonst önoY ^ctin e? 

^AAf N€iN , also ein Feld oder ein Weg ; hier, nach xaaki^aatoc , e9 ^ahaam^noc , was für 
einen Amboß dennoch schlecht paßt. 1 1 Schol. Nikand. Ther. 286 über YOAÖeic, 

M^AAN cnoAO€iA^c AAMHPÖN , 6^0OPici>N A Af. Y. ^N. XcT€PonAToN, was unglücklich geän- 
dert ist. Der Kyklop pflegt AcT€p6nHC zu heißen, aber AcT^Ponoc bezeugt aus- 
drucklich als ein Wort Arcadius • Herodian 67, 22. 12 Apollonios 1, 1317 schließen 
zwei Verse, die vom Schicksal des Herakles handeln, mit XTAceXACüi E't'PYcefli und 
AYd)A6KA nXNTAC X^OAGYC. Daß der Hund selbst ein XeAOC ist, ist Katachrese: bei 
Kallimachos 3, 109 ist die Hindin ein X^oaion. nAAirKOTOC noch episch -ionisch im 
Sinne von «feindselig*, adversus, adversarius, 14 Miacia als Namen der argolischen 
Stadt verwirft ApoUodor bei Strab. 373; aber es ist Grammatikermarotte, sie als Miaca 
von der böotischen zu unterscheiden. 15 Homer x 235 noAAAi r' a^tön äghi^canto 
rYNAkec. 

2, 4 die Geschichte und Glaukopion für die athenische Burg aus der Hekale 
des Kallimachos, Fragm. 66/, adesp. 332 Sehn. Auf der Wiener Holztafel Kol. 2, 14 

KeicTHC A€C/^ t' XNeTcAj. 6 das Epitheton nicht zu raten. 7 in der 

Hekale stand noci x^taa von dem Fußbad des Theseus, adesp. 66 Sehn. Auch Skiron 
mit der Schildkröte kam vor, Fragm. 378. Die für Kallimachos bezeugte echte Form 
Ckipcon wird hier hergestellt werden müssen. 8 o^a' ^ni ai^n Apollonios 1,516 im 

Versanfang, oyk ^ni ai^n im Innern 4, 740. 
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KoL 2 9 NWIT^PHC X^AYOC n^MATOC <6)Aini^NAT0 AAIMÖN. 
10 fl KaI NIN C4>eAAN0T0 TANYCCAM^NH XnÖ TÖiOY 
TaINAPIH AOXIHICI rVNAIKÖN ÖwneAÄTGlPA 

"TVptcmic ÖAiNecciN feöi taaAcüpi M€TÄcnoi. 

ÖKXOIH A* ÄxdPONTI BAP'Y'N AteON "AcKAAA<DOIO, 

TÖN ol xwcAM^NH tyIoic Änil^PAPe Ah(i), 
15 «APTYPiHN bTi mo9noc ^e^KATO OepceooNeiHi. 

• 

Daß wir Euphorien vor uns haben, ist durch die Anfahrung 
von 1, 11 in den Nikanderscholien gesichert. Die Erhaltung des Dich- 
ters bis in die Zeit der Pergamentbücher überrascht nicht; das Etymo- 
logikum enthält mehrere Glossen , die aus Euphorionscholien genommen 
sind, freilich wohl nicht direkt, sondern wie im Lexikon des Stepha- 
nus von Byzanz durch Oros, Orion, Methodios und ähnliche Spät- 
linge.^ Femer hat Nonnos notorisch den Euphorion ausgeschrieben; 
vielleicht findet sich bei ihm noch einmal eine Nachwirkung unserer 
Fragmente. Auch in den Schollen zum Protreptikos des Clemens, 
deren Grundstock der alexandrinischen christlichen Schule des 5. oder 



2, 9 Ainf^NATo AAiMÖN 10 c#6AANoTo 12 N^Oi ; doF richtige Akzent (^Oi) älter als 

der falsche (n^ui); es scheint, daß von erster Hand ^fli geschrieben war; ans dem Spiritus machte 
die zweite Hand einen Akut 13 okxöih bap^^n aison ^nif^pAPe a^u 15 das 

letzte I nachgetragen. 



2, 9 es ist nicht wohl glaublich , daß Euphorion AinAiN€iN mit langem i gebraucht 
hätte; die Verlängerung der letzten Silbe des pyrrhichischen Wortes in der Hebung 
und Nebenzä.sur ist unanstößig. Das Medium AinAiNGceAi katachrestisch. 10 ta- 

nyccAmcnoc im selben Sinn an derselben Versstelle A 112. 11 Kallim. Fragm. 170 

TO^c A'fTÖi CKOTIOYC ^MneAAreip' üc ^T€K€N tyni^ (auf diesen Asklepiadeus führt die Über- 
lieferung; «lie Frau gebiert die Kinder heimlich wie eine Kebse). Hier im Sinne von 
ÖMncAAzoYCA. 12 taaAcop t6 töion Choeroboskos in Theod. 87, 22 G aus Herodian. 

Bei Hesych korrupt taaaöpca TOie^WATA. MexAcnoi nach A\€TAcnd)N P 190. 13 die 

Askalaphosgeschichte ist vulgär, Apollod. Bibl. 1, 33. Dort ist er Sohn des Acheron; 
hier ist das Ortsname. 14 ^ni — ^papc Hom. Hermeshymn. 50. Die anomale Er- 

haltung des I wie in dem folgenden Epos von Diomedes Sohn 63 XNA€ipY€N. 

* Vgl. Et. gen. (Magn.) AtApa^ykton, Cyb^pion, Steph. Byz. ^Acbyctoc. Besonders 
bezeichnend Xct^mbakton, wo das Genuinum (Miller S. 49) zufügt o^tcoc ^n Y'noMNHMATi 
XNenirpAocöi eic tön kcxhnöta Aiönycon eYOOPicüNOC. Schwerlich hat dem Kompilator 
des Etymologikons noch der Euphorion vorgelegen. Auch die von Reitzenstein aus 
dem Genuinum s. v. XnX apya\X vorgezogenen Verse, die sich noch nicht sicher deuten 
lassen, werden von Euphorion sein. 
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6. Jahrhunderts angehören muß, scheint eine kommentierte Euphorion- 
ausgahe benutzt zu sein.' 

Bei der Kunstliehkeit der Sprache wird eine Übersetzung prak- 
tisch sein, der sich die Erläuterung des einzelnen einfügen läßt. 

Bruchstück 1. 

V. 2. Und in der Furcht spritzten ihm reichliche Tropfen 
beim Schäumen von seinem Maule (oder ähnlich). Und hinten 
geduckt unter dem zottigen Bauche züngelten die Schwanz- 
schlangen um seine Seiten. Und in den Augen blitzte ihm 

von Blau (es kann das Auge selbst noch im Unterschiede 

von den ba6<i>apa bezeichnet gewesen sein, aber auch ein Affekt, Wut, 
Raserei, oder eine Eigenschaft des Ungetüms, XnaIagia u. dgl.). Wohl 
springen in den Schmieden, wohl auch in Meligunis solche 
Funken in die Luft, wenn Eisen mit Hämmern geschlagen 
wird (dann dröhnt der getriebene Amboß), oder in den russigen 
Ätna, wo der Asteropos haust. Loben werden wir wahrlich nicht, 
daß in einer Doppelvergleichung erst Schmieden überhaupt und dann 
die Schmiede des Hephaistos aufgefUhrt werden; aber es ist unver- 
kennbar. Dem entspricht es, daß die Funken in die Luft fliegen, 
nämlich in den irdischen Schmieden; die unterirdische von Lipara hat 
ihren Rauchfang im Ätna: so ist der Akkusativ ATtnhn allein zu kon- 
struieren, und Euphorion wird sich auf das Bild der Riesenschmiede 
unter dem Meere bis Sizilien, also auf die Kombination der beiden 
ursprünglich gesonderten Lokalisierungen der kyklopischen Schmiede 
viel zugute getan haben. Das parataktisch eingeschobene Satzglied, 
in dem das Geräusch geschildert wird, soll die Fülle und Freiheit 
homerischer Gleichnisse kopieren; in Wahrheit ist es hier, wo ledig- 
lich die Funken in Betracht kommen, sehr übel angebracht. 

^ Die Geschichte des Raranos mit der Quellenangabe icTOPe? Gy^^opIcon ^n tAi 
""IcTiHi KAI InAxcüi (S. 300 Stähl., Fragm. 24, ein seltsamer Titel, aber sicherlich nicht 
zwei) beweist nichts; aber hinter der Geschichte der Hippokontiden (S. 308, Fragm. 22b) 
steht M^MNHTAi kaI AakmAn ^n a'. m^mnhtai kaI e-f^opitüN ^N Gpaiki. Das dürfte sich 
am leichtesten so erklären, daß am Rande des Euphorion das Scholion bis m^avnhtai 
AakmAn ^n a' stand; das ^ard kopiert und erhielt die Verweisung mit dem zweiten 
M^MNHTAi. Was im Scholion folgt, tön MnnoKÖtoNTOC nAiAWN, ist eine andere Glosse 
zu dem Clemenswort ''lnnoKO(i}NTiAÖN mit einer falschen Erklärung, die sie mit dem 
Apharetiden verwechselt. Leider ist das in der Ausgabe noch verkannt. 
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Er ist aber doch nach Tiryns lebendig aus dem Hades 
gekommen, als letzte Arbeit für den feindseligen Eurystheus, 
und auf den Kreuzwegen des gerstereichen Mideia haben ihn 
erschrocken dieWeiber und Kinder zu sehen bekommen. Das 
klingt durchaus wie ein Ende, und da das andere Bruchstück un- 
möglich mit diesem zusammenhängen kann, so wird es auch das Ende 
sein. Dann begann auf der nächsten Seite oben das andere Gedicht; 
wenn man der Seite auch 45 Zeilen gibt, was hoch gerechnet, aber 
ganz glaublich ist, so ist das immer noch nicht zuviel für das, was 
dort vorausgegangen sein muß. Umgekehrt läßt sich schwerlich aus- 
kommen. Mideia und Tiryns sind wieder genannt um zwei Lokale 
der Heraklessage zu kombinieren, und zwar mit gesuchter Gelehrsam- 
keit; denn die Kerberosgeschichte ist gerade mit Argos selbst (Quelle 
Kynadra) verbunden. Midea finden wir als Stadt der Alkmene bei 
Theokrit im Hylas; sie und die Frau des Herakles wohnt dort in 
dem Gedichte Megara: dazu stimmt, daß hier die Frauen Mideas den 
Kerberos betrachten. Nicht mehr als eine den Dichter allerdings 
stark kompromittierende Gedankenlosigkeit ist es, daß der unsterbliche 
Hollenhund zwöc ^näm Äiaao kommt, was nur von Herakles passend 
gesagt werden konnte. 

Von Kerberos handelt Euphorion noch in zwei schon bekannten 
Bruchstücken: Das eine ist im Et. gen. Xppatoc erhalten \ erst von 
Reitzenstein im Rostocker Winterprogramm von 1890 bekanntgemacht, 
6^<^opi(0N 6paik(' Xn^poc XppAtoio (t»ö(i)CA' XnA K^PBepoN Xkon. Der Satz 
ist zerstört; aber es klingt doch, als wäre nur Herakles mit der Peri- 
phrase bezeichnet »des imerschütterlichen Mannes, der den Kerberos 
ans Licht zu holen« in den Hades hinabstieg. Das Gedicht »Der 
Thraker« hat sehr verschiedene Geschichten berührt, aus denen kein 
Zusammenhang zu erschließen ist: es sieht nicht danach aus, als ob 
sein Abschluß in dieser Beschreibung des Kerberos hätte bestehen 
können. Die zweite Erwähnung fand sich in dem Gedichte, das nach 
einem Manne Xenios^ hieß; aus den Stellen, die Meineke als Fragm. 28 
vereinigt, ergibt sich, daß bei Euphorion stand, der Kerberos wäre 
in Herakleia ans Licht gebracht, hätte an einem Felsen Äkönai Galle 

* Mit Unglück besprochen in der Straßburger Dissert. von G. Schulze, Ettphorionea 
S. 34, auf die verwiesen sei; Polemik schien nicht angebraclit; das gilt auch weiter. 

* Als Eigenname aus Euphorion von Herodian zu £ 23 zitiert, Meineke S. 23. 
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gespieen, aus der die Giftpflanze h Xkönitoc entstanden wäre. Das 
scheint noch weniger hierher zu passen , denn das Gallespeien mußte 
die Hauptaktion des Ungetüms sein, wurde dann aber schwerlieh vor 
dem berichtet sein, was wir hier lesen, und die Entstehung der Gift- 
pflanze fügt sich vollends nicht in diese Darstellung. Wer sieht, wie 
Ovid Met. 7, 407 ebendasselbe in der Geschichte von Theseus und Me- 
deia erzählt, weil er die Giftmischerin Akonit anwenden läßt, wird 
auch nicht verlangen, daß eine Erzählung von Kerberos notwendig 
das Akonit oder die Entstehungsgeschichte des Akonits notwendig den 
Transport des Hundes nach Argos enthalten haben mußte.* 



Bruchstück 2. 

Was erhalten ist, fuhrt uns sofort in eine Reihe von Verwün- 
schungen, die von jemand, den wir nicht kennen, gegen einen ebenso 
Unbekannten, Mann oder Weib, gerichtet sind, ♦^poito ist der erste 
erhaltene Optativ dieser Verwünschung, der zu dem ersten mythischen 
Unheil gehört, das durch die Namen »auf dem Glaukopion der 
Herse« und den Grund, weil sie die heilige Kiste der Athena 
aufgemacht hatte, im allgemeinen kenntlich ist. Der Verwünschte 
soll, vom Felsen stürzend, zerschmettert werden, wie Herse und ihre 
Schwestern, die sich von der athenischen Burg ^stürzten, als sie wider 
Athenas Befehl die Kiste, d. h. den Korb, aufgemacht hatten, in dem 
der Pflegling der Göttin, Erichthonios, verborgen lag. Das Allgemeine 
der Geschichte ist sehr vulgär; nur die Erwähnung einer Lampe findet 
sich in dem, was wir bisher über die verhängnisvolle Neugier der Aglau- 
riden wissen, nicht ausdrücklich. Da dürfen wir aber wohl ein paar 
Stellen des Nonnos über die ewige Lampe im Erechtheion heranziehen, 
die um der Palme des Demetrios KATATexNOc willen den Archäologen 
geläufig ist. Im Heere des Dionysos führt ein Erechtheus das attische 
Kontingent, ein Nachkomme des alten ön nore mazöi nAPecNiKPi «Yrö- 
A€MNOC XN^TPeoe TTaaaAc Xmi^tüp aAgpion Xrp^nNwi neovAArw^NON Ateoni 
A^xNwi. Diesen Erechtheus will Deriades in eine fNAtbm kicth stecken ; 



^ Daß Nikander am Anfang der Alexiphannaka breit hiervon handeln mußte, 
lag in seinem Thema. Natürlich hat er Euphorion gekannt; aber erweislich ist die Nach- 
ahmung hier so wenig wie bei Ovid. 
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das mahnt an die, in der sein Ahn gelegen hat (27, 113 — 116). In 
demselben Buche 320 fordert Zeus den Hephaistos auf, in die Schlacht 
zu gehen, in Erinnerung an seine Beziehungen zu Athen; darunter 
sind die mystischen Funken seiner ewigen Lampe und die Eiste, in 
der Athena seinen Sohn aufgezogen hat. Das genügt nicht, die Ge- 
schichte wiederzugewinnen (vermutlich hatte Herse die Lampe über 
ihrer Beschäftigung mit der Kiste verlöschen lassen), aber wohl die 
Verbindung von I^ampe und Eiste zu zeigen.* 

Oder so wie die Wanderer zerschmettert wurden dort, 
wo Skiron unziemliches Waschwasser für seine Füße sich 
ersann, nicht auf lange, denn niedergeschlagen von dem 
Sohne der Aithra hat er als Letzter den Schlund unserer 
Schildkröte fettig gemacht (sein fettes Fleisch war das letzte, 
das ihr sachte durch den Schlund ging). Grammatisch ist dies noch, 
wie die Vergleichung mit den Aglauriden, an o^poito angeschlossen, 
weil die Todesart dieselbe ist. Die Schildkröte heißt nwit^ph. Also war 
entweder der oder die Redende aus Megara, wenn nwit^ph mit der 
Eatachrese für hwerdPH gesagt war, die an cowiTepoc bekannt ist, oder 
aber es war ein Paar, das diese Flüche aussprach. Das ist wichtig: 
denn dann ist das Gredicht nicht identisch mit den XiaiAa6c, in denen 
Euphorion Leute verfluchte, die ihn um Geld gebracht hatten, und falls 
es mit den XpaI rt noTHPioKA^njHc identisch war, so war der Becher 
einem oder einer Megarerin gestohlen, nicht dem Euphorion. Der 
Bestohlene föhrte selbst das Wort, wie das einzige Bruchstück lehrt, 

bCTIC MGY KeA^BHN AaYBhIaA M09nOC XnH^PA (6). 

Oder auch es möge ihn (sie) von ihrem gewaltigen Bo- 
gen, nachdem sie ihn gespannt hat, Artemis, die als täna- 
rische bei den Geburtswehen der Weiber erscheint, mit 
ihrem Pfeile erreichen. Es ist zu furchten, daß damit nur ge- 
sagt ist, Artemis möchte den Frevler erschießen, der auch ein Mann 
sein konnte, obwohl dessen Tötung Artemis eigentlich nichts angeht. 
Aber wenn wir damit nicht den Euphorion zu hoch einschätzen. 



^ Eine dritte ElrwShnung 33, 123 gibt nichts aus, da nur Eros sagt: »Wenn 
Hephaistos oder Athena meiner Mutter etwas zuleide getan haben, so zünde ich mir 
meine Fackel an ihrer Lampe an und kämpfe mit allen beiden.« In den Ausgaben 
ist die Pointe durch falsche Interpunktion verdorben. 
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mögen wir lieber daraus, daß er Artemis als die Töterin der Kreißen- 
den einfährt, abnehmen, daß er diesen Tod einem weiblichen Feinde 
anwünschen läßt. ^wneAÄTeiPA einfach als ^wneAÄzoYCA mag noch be- 
rechtigt oder entschuldbar gewesen sein: die Tainapih ist gewiß nicht 
löblich, denn mit Tainaron hat Artemis nichts zu tun, und so muß 
das Wort in dem Sinne gebraucht sein, wie die Römer es brauchen, 
ganz gleich der Hölle, wozu immerhin ein Anfang ist, wenn bei 
Apollonios 1, 102 Theseus Tainapihn ^nb xgöna gefesselt ist, denn da 
ist an das lakonische Vorgebirge nicht gedacht. Aber hier ist tai- 
napih prädikativ; nur in diesem Worte liegt das, worauf es ankommt, 
daß Artemis den Kreißenden den Tod bringt; und doch ward sie 
längst als aoxih gerade um Hilfe angerufen. 

Und am Acheron möge er (sie) den schweren Stein des As- 
kalaphos tragen, den diesem im Grolle Demeter auf die Glie- 
der gepaßt hat, weil er allein Zeugnis gegen Persephone 
abgelegt hatte. Wahrscheinlich folgte noch eine Hindeutung auf 
den Inhalt des Zeugnisses , den von Persephone im Hades gegessenen 
Granatapfel. 

Daß sich auch dieses Gedicht mit den bekannten Titeln nicht 
vereinigen läßt, ist schon gesagt; aber die Manier, eine Reihe kurz- 
bezeichneter Geschichten auf den Faden einer Verwünschung zu ziehen, 
tritt um so deutlicher hervor, und jedermann denkt an die Ibis des 
Kallimachos, gewiß nicht das erste, aber ein vorbildliches Exempel 
der Gattung. Wenn Ovid dieses kleine Gedicht, von dem wir nichts 
besitzen (soviel wir wissen), zu großer Länge gedehnt hat, so ist Er- 
weiterung aus Euphorion sehr wahrscheinlich. 

Die Grammatiker zitieren Euphorion nur, wie sie den Theokrit 
und Parthenios zitieren, nach den Einzeltiteln der Gedichte, die über- 
wiegend Menschennamen, also wohl Adressaten sind.* Anders Suidas. 
Dessen Schriftentafel lautet, wenn man Interpolationen abweist, die 
aus der Recensio erkannt werden, aber sonst nichts ändert: bibaia 
a6 a'v'to? ^niKÄ ta9ta, '"Hcioaoc, MoYoniA fi "T^takta' ^xei rAp CYMMireTc 

^ So Meineke S. 16. In Alexandros ist man versucht, den Sohn des Krateros 
zu sehen , dessen Witwe Nikaia den Euphorion protegiert hat. Bei Hippomedon denkt 
man an den spartanischen Flüchtling, der als General des Ptolemaios III. in Thrakien 
kommandierte, Dittenberger Orient. 21. Aber solche Möglichkeiten helfen niclits. 
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tcTOPiAC (folgt Erläuterung des Namens Mopsopia) Xiaiäagc (folgt Er- 
läuterung dieses Namens) efd ^t bibaIa e'. Da konstatiert man erstens, 
daß mit Fug und Recht der Zusatz imKk steht, denn Euphorion hat 
auch viel Prosa geschrieben, die nur in dem Katalog, wie er vor- 
liegt, fortgelassen ist. Ferner springt in die Augen, daß die Zahl 5 
die gesamten Werke, nicht die Chiliaden angeht; daß Meineke das 
nicht gesehen hat, liegt nur daran, daß er sich noch mit den Inter- 
polationen der älteren Suidasausgaben plagen mußte. Tatsächlich 
werden die Chiliaden zwar angeföhrt, aber nicht mit Buchziffer. An- 
geführt wird auch öfter die Mopsopia, niemals Atakta oder Hesiod. 
Nun vermissen wir einen Gesamttitel und glauben nicht leicht, daß 
die Atakta mit der Mopsopia identisch waren, denn attische Sagen sind 
eben keine cYMMireTc tcTOPiAi. Andererseits fehlen die zahlreichen Titel 
von Einzelgedichten, die wir kennen. Da ist die Vermutung schwer- 
lich abzuweisen, daß der Suidasartikel verwirrt ist, der Gesamttitel 
der fanf Bücher Atakta war, weil sie eben vermischte Geschichten 
enthielten (die Form war immer dieselbe epische), und daneben einst- 
mals alle oder die meisten Einzeltitel genannt imd zum Teil erklärt 
waren. 

In ganz überraschender Weise hat sich durch die neuen Bruch- 
stücke die Abhängigkeit des Euphorion von Kallimachos herausgestellt, 
dem er Geschichten und Vokabeln verdankt, an dessen andeutende 
Behandlung der Sagen, wie er sie freilich nur gelegentlich übt, die 
Stilisierung erinnert, und dessen Manier selbst in einer Eigentümlich- 
keit des Versbaues kenntlich ist\ der Anapher von ftnov hinter der 
Zäsur des Verses, den es begann; freilich würde er gerade dies nicht 
wiederholt haben, denn das zweite nov ist eigentlich albern. Die 
entsprechende Abhängigkeit des Euphorion von seinem Landsmanne 
Lykophron war schon früher bemerkt^, und auch da zeigen sie die 



* Kaibel, Commeni. Mommsen. 327. Überhaupt ist der Versbau im Stile der Kal- 
limacheischeo Hynmen gehalten , aber die VerletzuDgen der Wohllautsregeln seheinen 
zahlreicher und starker gewesen zu sein. Berührungen mit den sogenannten Buko- 
likem fehlen. 

« Wilamowitz, De Lyccphr. Alex. 12; Kaibel, Herrn. 22, 497. Weitere Belege 
bei Knaack, Jahrb. für Philol. 1888, 143 und in der Dissertation von Schulze, der 
andererseits die Nachahmungen des Euphorion bei Nikandros verfolgt. Wenn Beloch, 
Griechische Geschichte III 2, 483 den Lykophron zum Nachtreter Euphorions macht, 
wie er muß, da er ihn um ein Jahrhundert herabrücken will, so zeigt sich eben, 

Berliner KUraikertexle, Heft 5. • 5 
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Vokabeln ebenso wie die Geschichten. Auch die unter den Versen 
notierten Anklänge an ApoUonios sind schwerlich Zufall. Gewonnen 
hat Euphorion durch die nähere Bekanntschaft nicht; im Gegenteil, 
arge Geschmacklosigkeiten sind an den Tag gekommen , und die Ge- 
lehrsamkeit, die mit Eallimachos wetteifern will, wird noch weit 
öfter entlehnt sein, als wir es erkennen. Der Mann, der neben der 
Poesie auch antiquarische Gelehrsamkeit in prosaischen Monographien 
niederlegt, dessen Karriere in der Anstellung als Bibliothekar des 
Antiochos Megas gipfelt, hat ein Eallimachos sein wollen; aber er 
hatte das Zeug nicht dazu. Cicero hat schon recht gehabt, sich über 
die Catoschüler lustig zu machen, die sich dieses Vorbild wählten; 
Horaz hat ohne Zweifel ebenso geurteilt. Und es sind nicht die Ge- 
dichte im Euphorionstile , die Vergils wahren Ruhm ausmachen. Aber 
daß diese Nachahmung in Korinth und Athen und dann in Antiocheia 
zur Zeit des Eratosthenes (der als Poet freilich ein Beta wirklich ge- 
wesen sein wird) Gluck gemacht hat, ist geschichtlich von großer 
Bedeutung. 

daß dieser Ansatz falsch ist. Ebenso hinfällig ist Belochs Zweifel an der Angabe des 
Suidas, daß Euphorion 276/75 geboren ist, welche Zahl durch einen Synchronbmus 
gesichert ist. Beloch widerlegt sich selbst, da er die Nikaia ihre zweite Ehe mit dem 
makedonischen Kronprinzen Demetrios um 245 eingehen läßt (III 1, 643), denn ihre 
Beziehungen zu Euphorion fallen nach Suidas vor diese Ehe: also war Euphorion vor 
245 ein talentvoller JQngling. Übrigens ist nicht sicher, daß die Ehe des Demetrios 
mit Nikaia Bestand gehabt hat, und auch das nicht, daß die alte Frau, von der sich 
Euphorion soll haben aushalten lassen, Nikaia war. 
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VL HELLENISTISCHES EPOS. 

Auf dem Landgute des Diomedes. 

P. 10566. 

Ein Blatt aus einem Papyrusbuche ^ sehr großen Formates (42 Zeilen 
auf der Seite), von oben nach unten in der Mitte durchgerissen, die 
innere Hälfte erhalten. Höhe 34 cm, Breite 10,5 cm. Erworben und ohne 
Zweifel gefunden zusammen mit den Epikedeia in Eschmunön. Die 
Schrift ist sehr ähnlich, vielleicht identisch ; das Buch ist also gegen 400 
geschrieben. Wenn die Handschrift auch auf der Rückseite nachlässiger 
wird, ist sie doch sehr sorgfältig. Der Schreiber hat die Apostrophe 
und die zahlreichen Interpunktionen (Xno) und kAtu) cTirMi4) gleich beim 
Schreiben eingesetzt; die Publikation folgt ihm in der Interpunktion 
genau, ersetzt aber die kAtci) cr\rrMf\ durch das Komma, mit dem sie die 
Funktion teilt. Ganz korrekt ist die Interpunktion freilich nicht; z.B. 
V.26 fordert man hinter "^Aaphctoc die Xnw cTirwi^; anderwärts mag sie zu 
Unrecht an einigen Versschlüssen stehen. Lesezeichen sind nicht wenig 
zugefugt; in Diphthongen stehen Spiritus und Akzent häufiger auf 
dem ersten Vokal. Apostroph steht sehr häufig. Bemerkenswert inner- 
halb des Wortes eo&eTo 68, APAYrtc 56. Die Betonung wird ebensowohl 
durch die Bezeichnung des tiefen Tones (^hhn 84) wie durch die uns 
geläufige des hohen bezeichnet; in AAuneKiAeTc stehen zwei Zeichen. 
Auch Länge und Kürze ist öfter in der uns geläufigen Art kenntlich 
gemacht. Doppelpunkt über i und y kommt natürlich vor: das ist 
überhaupt ganz irrelevant und braucht nicht notiert zu werden. Kor- 
rekturen sind sauber ausgeführt, aber selten. Ein Schreibfehler ist 
nirgend bemerkbar, auch nicht in den Vokalen, außer daß ein stum- 
mes I fehlt (57); creiBH V. 32 widerspricht der Regel Herodians, kann 



^ Ein solches Buch nannte man kc^aaIc, Apophthegmata Patrum, Ephrem 2 
(Migne 65, 168) ^xonta in\ xeFpAC kc^aaiaa, toyt^cti tömon rerPAMM^NON ^cween ka) 
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aber einer anderen folgen; so steht Antb. Pal. XII, 102,3, aber das 
hat kein Gewicht. Wir tun gut, solche Singularitäten nicht gleich zu 
vertreiben ; so steht es auch mit der Betonung ^pieöc V. 36. Alles gibt 
die obere Schicht der Anmerkungen ; ^ie zweite liefert Erklärungen, die 
sich so am kürzesten geben ließen. 

Bekto 

oiGüH A in CHKOTCIN [. . . 
KAf k6n TIC YA/nMo[. . . 

[hJa^ kynön nPOc[. . . 

6 C^PfleC MI^AOICIN e[. . . 

Xpktoi 'Y'neTPÖMe[oN . . .. 

To^c m6n TvAetAHC A[iomAahc . . . 

CTAeMO^C €fceK6Micc[€]N [... . 

oT M^N XAwneKiAeTc • T9t[c o\ awpi^cato KXctwp] 
10 CnApTHN Xntom^nwi n[€PiKAAA6oc eYneKA ko^phc] 
AfNeA^NHC, bT€ [rJRN rT6[Aonoc . . . 
TÖN i? kaI npÖT[oc re]N[eP«N ♦it^'cato KActwp] 



1 öiOna'. 6 Vn' e 9 Öi AA&tiejcizkeTc jöy [ 11 Ain|a6nhc* bre. hnh^, die 

Spuren von h schwach; auf die Ergänzung führt der Akzent. 



1 — 3 was der Sand in Verbindung mit der Schafhürde soll, bleibt unklar 
(waren es hpöbata yammaköcia?) und mi^kcün ist wohl nicht der Mohn, sondern entweder 
MHKi^ Afröc <t>(ONi^, Schol. A zu 383, oder ein Metaplasmus MHKd^N ctTPA^t^coN für mhkA- 
ACON. 4 — 6 die Schäferhunde, vor denen sich sogar Bären fürchten, kenntlich, 

nicht der Satz. 5 o^pAec 4>'f'AAK6C, nicht ÖpgTc, gemäß dem Glossographenirrtum 

in der Erklärung von A 50, K 84, uns bekannt aus den Schollen und Aristoteles 
Poet. 25. 9 AAuneKiAeTc kühn gesagt für XAConeKi^ec , weil ic^Nec maskulin ge- 

braucht ist. 10 XNTecGAi »begegnen« homerisch, später »bitten«. 11 «als er 

zum ersten Male in den Peloponnes zog« oder ähnlich, im Gegensatz zu der gleich 
erwähnten Auswanderung. 12 die lakonischen Fuchshunde, die auch Aristoteles 

Tiergeschichte 8 , 28 auf eine Kreuzung zurückführt , unterscheidet das Xenophon tische 
Jagdbuch 3, 1 von den KACTÖpeioi; zum Erfinder der Kreuzung macht ihn Nikander 
(Pollux 5, 38, Fragm. 98, S. 125, wo O. Schmieder ohne Wahrscheinlichkeit ein Ge- 
dicht KYNHreTiKA annimmt). Nach Oppian Kyn. 2, 18 hat Polydeukes die Jagd mit 
Hunden erfunden und auf der Amphora des Exekias (Wiener Vorl. Bl. 88, 6) springt 
an ihm ein Lakoner hoch, den Keller (Osterreich. Jahrb. 8, 25) neben das Relief von 
Chrysapha hätte stellen sollen. t6^n ^p ka! sehr merkwürdig, da apa in den Vers 
giogy und diese Form, die gar nicht alle Epiker anwenden (z.B. nicht Arat, Kalli- 
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13 MIIAC AAMnO<'p[o]lCIN a[. . . 

XaAOI A A? AiB^HN rAAYK[. . . 

15 T€P«eplHC* Yna ♦9aon [. . . 

nOAAOl A A? TPITÄTHC, To[^C . . . 
0AYrONlH, Ka] TaTa M€[. . . 

TO'J'C M^N 6pön n|[.] . [. . . 

HANTÖC Xp* ^CK€ bIoiO ♦['f AaJi . [. . . 

30 OelAWN ÄPKeciAHC AfT(i)Aio[c, 8c noj' önAAei] 

Tya^i, e?Te kan(i)n AA^aan[oc KPATepöopoNAC yfo+c] 
♦e^rwN "^Aproc [Y]kan€ [AJIneN [a' ^pat^n Kaayaöna,] 
^K nÄNTWN am6ü)n nAArKT[ÖN bIon oToc 't'nocTÄc] 
TyaAoc aIoio* tö ka! t6 min S[aEOXA Ty^c^c] 

25 TfecK* ha' "^Aaphctoc ine) a[. . . 

■^AaPHCTOC ÖC TIC Te ♦lAON [nAT^p' A?TIC Wma] 
TyAGTaHC bc MIN BIÖTOY ^Y[TflPA HPÖnANTOc] 

KÄAAineN, e?Te tA hpöta [m6a€n 9i^bac XAAnAswN*] 
S TOI ö M^N nponÄPoiee Ai[eo . . . 

80 K(&6A NHn^KT(i)N di(i>[N . . . 

CYNPA*^' ÄAAr^AOiciN en[. . . 



14 ä' AY 15 HC tNA 16 a' ay Aosatz des o am Ende unsicher. 17 ♦ay 

roNiH* 18 ^ÖPON Von den letzten zwei Buchstaben nur die Füße der Hasten und noch 

eine mehr, etwa ninicKC. 19 nANToc 20 ♦^i^un 21 m^aan 23 am6 

»N 25 tTcck' ha' 26 &c. 27 6c min aus hin 29 Ö 30 n^KTuN 31 cyn- 
^a«^' n oder p, sehr unsicher. 



machos) nur hinter Partikeln (t', a', m^n, ^nei) zu stehen pflegt. Vergleichbar töcon 
Xp Empedokles 108» aber bedenklich. Auch die Funktion von Xp, hier und 19, gleich 
Afi ist bemerkenswert. 14 libysche Hunde, Kreuzung mit dem Schakal bei 

Aristoteles Tiergeschichte 8, 28; die Kynegetiker nennen sie nicht, selbst nicht die 
reichste Aufzählung des Oppian 1, 371, die doch die Lokrer hat. Den Sinn wird her- 
stellen, wer TAAYK zu deuten weiß. 15 TCRMepiHC vermutlich im Sinn von por- 
tentoatUy so daß die Kreuzung bezeichnet war. 17 Stephan. ^AYrÖNiON* nÖAic 
^(DKiAOc, A^reTAi KAI ghaykAc ^AYfONiA. Unter den 345 zerstörten Phokerstadten hat 
Pausanias X 3 ^ayfönion. 18 6p6c kann hier die Schlippermilch sein (p 225), aber 
42 ist es tAaa wie i 222; das ist eine Homerglosse, die sonst verschmäht zu sein 
scheint. 20 der Grund fQr die Auswanderung des Tydeus in der Apollo- 
dorischen Bibliothek 1, 76 aus der Alkmaionis. 24 Apollon. Rhod. 2, 389 
(nach Bruncks sicherer Herstellung) an derselben Versstelle und in demselben Sinne 
tAi ka! T6, was Aristarch bekanntlich Td) schrieb und mit t6 gleichsetzte. 27 hrri^p 
p 187. 29 etwa aiogam^toy nporrf'AOio. 30 was er mit dem Pelze macht, den er 
aus Lammfellen zusammengenäht hat, ist nicht ersichtlich. Das Motiv aus o 460. 519. 539. 
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32 öop' Xn6 o\ KPYepf«N CTei[B]H[N KAI t»Troc XaAakoi] 

hKNoTciN MeA^eci[N] änjc ...[... 

e?Te N^OYc KN(i)ccoNTA9 [^noTP^NCie kat' a?ain] 
35 ^proN öndpxeceAr noA'V ^f. . . 

VnNON NYKT[d]c ^PIOÖN eT[. . . 

""UiAahc a teN Xrxi K<'N[ec a6 min ÄMOArÄnAZON] 

O^PhTcIN CAiNONTCC, e[. . . 

KTflciN 6nonT€^c[. . . 

40 KNYZHOMd^l 4>PAceH äKYA[. . . 

. N a' XnA[ ] ÖiCCÄMeNOC [. . . 

[A]€YKOTep[. . M^n] ÖPOTo K[€]AAiNH[. . . 

Veno 

. . .Iatath Xnapön 

J • • • 

. . . ^n]^TAcce Kio[N]TI 

46 ... a'y'Jtika a' eTneN' 

. . . (Hr]Are tRa' Xnö üAtphc 
. . . m]ha6 ti haiaöc 

. . . T]YTeA AlnWWAl 

. . . nJT^XAC ha6 nexAccAi, 
60 . . . N A^ m' Sxei a6oc, öc min A^yktoi 

. . . nAT]^p £ii o\ o^/^tn XpArei 

. . .]n XNArAPON, Ha6 KAI TcA 

32 o«p' 6i Ende c . eiH und ein Bachstabe übergeschrieben, der b gewesen sein kann. Vor 
ei, dessen Sparen nicht ganz sicher sind, paßt der Raam and ein Ansatz za t. 33 hK, 

am Schlüsse noch drei Füße von Hasten. 36 epieÖN. 37 i^iXahca' 

I6N 39 nrirc 41 na'anX; der erste Bachstabe allenfalls 6. 43 über h ein 

deatliches c, aber davor nichts za sehen; ♦iatatoc? 45 ä' ei 46 tha' 47 ha' e 49 A^e- 
nrrAccAi 50 m' &c 51 öi 52 Tc über eiCA. 



32 ctIbh 25. 36 der elegante Ausdruck »Schlaf, der Diener der Nacht« 

fällt in dem Stile auf. Der Zusammenhang unkenntlich. Herodian schreibt die Be* 
tonuDg ^Pieoc vor (Arcad. 55, 13 Schm.), und so die Byzantiner: hier steht ein Akut 
auf der letzten, befremdlich, da schwerlich ein Enklitikon folgte. 38 Sinn doch 

wohl »als wäre er der Herr, der sein Gut inspizieren wollte-. 40 doch wohl 

^K'^Aice; es muß sich auf das Offnen beziehen. 41 noch unverstanden; auch was 42 

weiß wie Milch mit etwas Schwarzem ist. Ebenso das Folgende, bis der Alte zu 
reden anfängt. 49 nrf'XAC, wohl die Torflügel. 50 — 54 »ich fürchte, eine 

unentrinnbare Not umfängt den Sohn des Diomedes, und sein Vater kann ihm nicht 
helfen und ich habe ihn (oder den Diomedes?) doch auferzogen und liebe ihn wie 
meinen Augapfel. Es wäre der größte Schmerz für mich.« 52 XNAreiN educare 

weder homerisch noch attisch. 
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68 •••]•[ ]epoN Xaao. 

. . . npo]ceA6i[ATO '] etne Afe toTa" 

6 6 . . .] ^T(l>CION ^aEAfOPe'^CO), 

. . .] XrAYflC ''InAXI(i)NHC' 
. . . fe'TAJPOl XAAenfl[l]ci AAMÖNTeC 

. . . k]€7ntai r^necci kycin t€* 
. . .]ti toi Xaa' Xrope^w 

60 . . .] . i^Ne' Xn^AACCGN 

. . .Inti XAHeeiHN XnoeineTN 
j • • • • • 

[et Tl KAKU^N ^Tl] MflXAP fAOlMeeA' nÄNTA A* ÖA(i)AeN 

[üc Soat' ''UiAah]^ b A X? A^TÖei KAnnece np^cBvc 

66 [ic KONIHN, XePClNJ A ^nAMI^CATO MAKPÄ [r]er(i)N(i)C. 

[ a6 c^e n6]A0Y XNAeiPYCN' eTne Afe toTon* 

[ ]|C' ^N BOYAfll A 4cC€t' ÖN€IAP 

[6 np^cBYC A XnAeipe k]Aph ka) ^^^zcto nocciN ' 
[tön zeTNON Ak aab(i)n xjepöc l^rAre A(i)MATOc etco)' 

70 [ ] oY t' ÖNAÖei K€7nT0 eY[p^]TPOY 

56 afayAc 58 nm kycin 59 ti Xaa'. 60 cng^a scheint es 

gewesen zu sein, aber Inba n^AAcceN ist auch möglich. 61 6in€iN 62 vom 

ersten Bachstaben eine Hasta (n ?). a' !k. 63 sa Aber Taoimcn, dessen letzter Buch- 

stabe getUgt ist A 64 6a ap' 65 a 67 i von boyahi nachgetragen 

a' er' ÖNSiAP 68 Xph €^z 70 t' KerNTo 



54 nP0C6A^SAT0 so bei Apollonios und Theokrit; nur bei diesem steht toTa ähn- 
lich am Versschluß vor der direkten Rede (1, 90. 24, 72), ApoUonios stellt es an den 
Anfang oder innerhalb des Verses. 55 -ich viill dich nicht belügen; ich komme 

aus der Stadt der lo. Da ist die Partei des Diomedes niedergeschlagen. Wozu Um- 
schweife . . . die Wahrheit muß man einem guten Freunde heraussagen.« 56 ''Ina- 
xii&NH für lo, Kallimachos Hymn. 3, 254. 57 das Nomen zu XAAcnAici zu 
suchen. 61 XAHeeiHN Xnoeinot Y 361. 63 mAxap sagen Aischylos und Lyko- 
phron; Homer mAxoc. 65 makpA rercoNdbc •schreiend, so daß man es weithin 
hörte« fßr das homerische makp6n X'f'CAC (Z 66 u. 5.), katachrestisch , da r6ra>N<l[>c bei 
Homer »sich vernebmlich machend«, und rercDNcTN später »rufen«, nicht »schreien« 
ist. e 482 c'fN^N ^hami^cato xepc) ♦iahicin. Daß Xmh in dem Verbum steckt, ist ver- 
gessen. 66 XNA6iPY€N künstliche Mißbildung, zu der efpYCCA und XNAP(p)'^a) Ver- 
anlassung geboten haben. In gleichem Sinne XNCiP'f'CCHl Megara 116. 67 »was 
tust du da« oder »tu das doch nicht«, tröstend oder scheltend. 6n6Iap 6nhcic wie 
bei Apollon. Rhod. 3, 507 ^caha boyaAc cTnai 6n6Iap. 68 ^♦^zeceAi seltsam, denn 
der Alte setzt sich nicht auf seine Füße, sondern steht auf. 69 xepöc unhomerisch, 
aber zufällig, da xepi und x^pa in jüngerem Epos vorkommt. 70 was er tut, 
bleibt zu finden; es wird den Verschluß angehen. 
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71 . . .]eCTPA4»^CIN x[a]aAPOTcIN • 

. . .]n* ^nenAATÄrHce At xeTpAC. 

. . . Tl KAKÖn] tT\ AelneTAI" <CT€0C Öktöc 

. . . oJ'^K Xmboaihc tAag ^prA 
7 6 . . .]xe hypA bpömon* a'^tAp ^rwre 

[AeiAiA Mfi ktö]m' XAroc ^n' XAreT kaI TÖA'tAWMAi 
[AvrpÖTATON nÄNJTWN ÖnI tkipaY' XaaA ganönta 
[a'y'töc TeeNAiHN np1]N Tau) AiomAagoc yTa* 

. . .]n npoce0(i)Ne6N "^Uioc vtöc 
80 ... Xjne^xeo kai kgn ^KeTNON, 

. . . b]n(i)c M^ [n]AMnAN öahtai 

. . . a]TcXOC a' feTAPO![c]| [rJ^NHTAI' 

. . .JPHN K[e]<l>AAI^N a[. . . .] ^lOXA nÄNTüN 

. . .] . PAN* ^[n]i|iN TÖAe [. . . .]n Ykhtai 

Der Inhalt des Gedichtes, soweit er sich aus dem Bruchstücke 
entnehmen läßt, ist folgender. Während Diomedes abwesend ist, ver- 
mutlich in Troia, bedroht eine siegreiche Revolution das Leben seines, 
vermutlich unmündigen, Sohnes. Ein treuer Mann, Sohn eines Iphis, 
bringt die Nachricht nach Kalydon, wo dem Diomedes sein Privat- 
besitz durch einen treuen Verwalter behütet wird, aber auch gefähr- 
det ist. Iphis ist in argolischen Geschichten ein geläufiger Name ; der 
bekannteste Träger ist Vater des Eteoklos und der Euadne, dieser, 
vielleicht als sein Nachkomme gedacht, zweifellos vom Dichter er- 
funden; sein Sohn scheint einen zweisilbigen Namen gehabt zu haben.* 



71 ^cTPA^^ci darunter ein Haken, das Kompositum zu bezeichnen. 72 haatX- 

rHce 74 k' tAac 75 vor x ein Horizontalstrich, der den vorhergehen- 

den Buchstaben verband. 76 vor aap stand w oder a en"" toa' Taw- 

MAI 78 Tau) yTa 79 V*ioc 81 öahtai 82 a'^tap 83 der letzte Buchstabe 

vor der Lücke kann auch a oder a sein. 84 das erste p unsicher: nur der untere Teil 

erhalten, vorher Rundung wie o, e? ^ . hnt6a6 Ykhtai 



71 ein Kompositum, dessen erstes Glied kein Verbuni sein kann, ist schwer zu 
finden, da thag nicht paßt. xaaapöc nachepisch. 72 Y 102 xepci a^ CYMnAATA- 

THce ; ^niHA. plaudere [Theokr.] 9 , 22. 74 ämboaIh seit Apollonios in der üichter- 

sprache. 75 hypöc bpömoc i 396; wo die Feuerzeichen prasseln und was sie wollen, 

bleibt unklar. 80 — 82 »nimm den Wunsch TeeNAiHN zurück; vielleicht können 

wir für den Sohn des Diomedes sorgen, daß er nicht ganz zugrunde geiit und seine 
Freunde die Schande haben«; aber das Weitere bleibt zu suchen. 

* V. 66 läßt das erwarten. 
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Erfunden ist auch der Name des Verwalters, Pheidon, Sohn des Ar- 
kesios oder Arkesion, wie auch immer der Dichter den Namen sich 
gedacht hat, von dem er ÄPKeciAHc ableitete, nach Analogie von Aev- 
KAAf AHO. Die Wirren in Argos , die Diomedes nach seiner Heimkehr 
vertrieben, sind bekannt; Deszendenz hat er nur in Daunien hinter- 
lassen. Ebenso führte Euripides (schwerlich aus eigener Erfindung) 
den alten Oineus in Atollen ein , der von dem Geschlechte des Agrios 
mißhandelt ward, bis ihn Diomedes befreite. Auch von dem grimmen 
Tydeus erzählte Antimachos, daß er bei den Schweinehirten aufer- 
zogen wäre (Schol. Hom. A 400), um dessen Charakter zu motivieren, 
der in der homerischen Thebais so grell von der Courtoisie der ge- 
wöhnlichen epischen Heroen abstach. Das alles bot dem Dichter un- 
seres Bruchstückes Handhaben; aber wichtiger war ihm das Vorbild 
des Eumaios, das überall in der Stilisierung hervorleuchtet. Sein Epos 
mußte sehr ins Breite gehen, falls er die ganzen Geschichten gleich 
ausführlich darstellen wollte, und vorhergegangen muß ziemlich viel 
sein; der Sohn des Iphis mußte vorgestellt werden, den wir auf seiner 
Wanderung begleiten ; der Leser mußte wissen , was die Feuerzeichen 
V. 75 sind, u. a. Aber vielleicht sollten die neu erfundenen Geschichten 
nur den Hintergrund abgeben, und lag dem Dichter mehr an dem 
Detail, den Hunderassen, dem Schafpelz \ der Ethopöie des treuen 
Alten. Wenigstens gibt es nichts in der Literatur, das seiner Art so 
nahe stünde wie das Gedicht von Herakles bei Augeias, das unter 
den Bukolikem überliefert ist. 

Schon die sprachlichen Bemerkungen, die dem Texte beigefügt 
sind, werden dafür genügend sprechen, daß das Gedicht weder dem 
alten Epos, einschließlich Antimachos, noch der senilen Homerimita- 
tion in der Weise des Quintus angehört, aus dessen Zeit die erhal- 
tene Handschrift ist. Das ist eben Poesie der Art jenes Herakles, 
der freilich auch nicht datiert ist, aber in die fi:*ühhellenistische Zeit, 
3. Jahrhundert, zu gehören scheint. Von der gequälten Gelehrsamkeit 
des Euphorion und Nikandros, wenigstens wie wir sie bisher kennen, 
liebt sich diese frische Verständlichkeit sehr scharf ab. 

Außer Homer und Hesiod wird nichts direkt imitiert, aus Homer 
aber auch glossographische Singularitäten genommen; Berührungen 



* Fiir den ist auch Hesiod Erga 543 — 546 benutzt. 
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im Stil finden sich mit den hellenistischen Epikern, namentlich Apol- 
lonios. Der Versbau stimmt dazu. Die Diftrese vor dem fBbiften Fuße 
ist weitaus am beliebtesten, doch kommt auch vor ihr noch Spondeus 
vor (42. 56), auch Zäsur nach der Hebung des fünften Fußes (71). 
Es ist nicht unbedingt notwendig, daß die männliche Zäsur des dritten 
Fußes (der immer eine Zäsur hat) die bukolische Diärese zur Beglei- 
tung habe, und auch ein iambisches Wort darf vor der männlichen 
Zäsur stehen (21). Drei Spondeen hintereinander sind verstattet (22), 
also kein besonderes Streben nach daktylischem Baue; kein cnoNACiA- 
z(i)N, aber negative Schlüsse sind unstatthaft. Vokalverkfirzung in der 
ersten Kürze des Daktylus vor folgendem Vokale nur im ersten Fuße. 
Besonders wichtig, daß Hiat in der weiblichen Zäsur des dritten 
Fußes (61) und in der bukolischen Diärese (54, 77) zugelassen wird, 
auch bei einem unelidierbaren Vokale am Schlüsse des ersten 
Fußes (21). Langer Vokal in der Hebung erträgt folgenden Vokal 
(40. 66). Auch dieser Tatbestand fahrt auf frühhellenistische Zeit. 

Es ist, abgesehen von dem absoluten Gewinne, den diese recht 
gute Dichtung gewährt, höchst merkwürdig, daß ein solches Ge- 
dicht (und dann wie viele seinesgleichen) um 400 u. Chr. noch ge- 
lesen ward. Auf einen Verfasser zu raten, ist ganz müßig; ihn zu 
finden, würde fttr die Geschichte der erzählenden Dichtung sehr wert- 
voll sein. 
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VIL EPIGRAMME, 

1. AUS DEM STEPHANOS DES MELEAGROS. 

P. 10571. 

Bruchstück einer Papyrusrolle, die nur 4 — 5 cm hoch war; Länge 
des Erhaltenen 34 cm. Gute Buchschrift mit geringer Neigung zur 
Kursive etwa des 1. Jahrhunderts n. Chr. Keine Lesezeichen. Wir 
lernen ein Format kennen , geeignet ftlr ein Poesiebuch , das eine ele- 
gante Dame rasch in dem Busen verbergen konnte. 

Die Rolle enthielt Liebesepigramme aus dem Kranze des Melea- 
gros. Es stehen hintereinander Anth. Pal. XU 76. 77. 78, ein verlore- 
nes, 106, V 152; die Einordnung von Gedichten der meleagrischen 
Sammlung in die mo?ca nAiAiKf^ des Straton ist sekundär. Rücksicht 
auf die Anfangsbuchstaben ist nicht genommen, sondern der verwandte 
Inhalt bestimmt die Ordnung. Vergleichbar ist namentlich Pap. Oxy- 
rynch. 662; anderes gibt Reitzenstein (Pauly-Wissowa, Epigramm). 
Der Text erfährt tatsächlich keine Verbesserung. 

Kol. 1 [MHAenYPIBAHTOYC€IXenoe<i)NAKl]AAC 

[0YKAYT0NT0NnTAN0N€n0MNYMAI0]Yn[oTA]Ne[r]N(i)C 

Zwei Zeilen fehlen, der letzte Vers van 76 und die Überschrift von 77 

6 [€IKAeYnePeeAABOICXPYC€AnTePA]K[AICe]YAn(i)[Mü)N] 

Eine Zeih fehU, 77, 2 



1, 1 — 3 Anth. Pal. XII 76 McAeArPOY. 4— Kol. 2, 2 Anth. Pal. XII 77 Ac- 

KAHniAAOY A TToceiAfnnoY. 



76 Vn. EPIGRAMME 



Kol. ft KAICTAlHCnAPre]p<l)TA»IAArAAONrolYMATONePMAN 
OYAAYMHKYnPICrNUCeTAlONTeTO K 6 N 

M€AeArPOY 
[eiXAAMY]AeiXeN€Pü)CKAIMHn[T€]PAMHAeniN(i)T(l)l 
6 [TOaEATe]KA[l]0[AP]eTPANAAAe«OPein€TACON 

[ A]B[po]N€4>HBONeno[MN]YMAIANTireNHCMeN 

[HNAN€P(i)COA€]Pü)CTANnAA[lNA]NTir€NH[c] 

Kol. 3 A e 

AYceTonYpf l...nYKNr. .• 

. e N K A A [. . . 

A€YPAn6MH[c]YY[xHC JXAPMH 

5 KAIOWeNOY[. .. 

Eine Zeile fehlt, Überschrift 
e N ka[a ONO iaa]to n a N[e n m o i /no n o n]o \ agtoaiknon 

Kol.4 M M A MYI C KO N PA NTA A A AAGTYO a[o]c[€ Tu)] 

nANTAA€KeiNOC6MOI0ANTAZeTAl[AP€COP(i)CIN] 
0«t>eAAMOIYYXHinPOCXAPINOIKOAAK€C 

TOYAYTOY 
5 nTAIHCMOIKü)Nü)YTAXYCA rr€ A c[0Y A C I A A K PO I c] 
2HN0<l>IAACYAYCACnP0CYieYp[l]z €t[aA€] 

ArPYnNOCMiMNeicec yaw a[h oa pre ♦ i a o y ntw n] 



2 , 1 das bedenkliche <i>iAArAAON der Pfalzer Handschrift ist ganz deutlich. 3 ge- 
schrieben Me und darüber a als Abkürzung, Anth. Pal. XII 78 MeA€ArPOY. 4 iSpwc 
eTxeN Anth. Pal.; verbessert in Apogr. Die Endung von n6t(üi übergeschrieben; 
NCÖTcoN Anth. Pal. besser, wenn auch N(i)Tü)i möglich ist. 6 na) t6n Xbpön Anth. 
Pal. ; der Papyrus hatte zwei Buchstaben mehr, ohne Fehler, wohl na) avA. naixi Hecker 
befriedigt nicht. 7 der Knabe heißt in Anth. Pal. Antioxoc wie 133 (auch 91 bei 
Polystratos). Entscheidung unmöglich. An ap' Anth. Pal., verbessert von Schäfer. 

3, 1 die Überschrift ist so gut wie ganz erloschen; AecoNiACY unglaublich, da 
solche Erotik dem Leonidas fremd ist. Es klingt nach Meleagros. 3 wohl t6n 
KAAÖN »mir drang Feuer ins Herz, als ich den schönen N. N. sah. Fort von meiner Seele 
hierher — « wohin der Brand gelenkt werden sollte, darin lag die Pointe. 6 die 
Überschrift war M€A(€ArP0Y) oder toy ay(toy), denn es folgt XII 106. 

4, 4 geschrieben toya mit Abkürzungsstrich darüber. Das Gedicht steht V 152. 
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2. EPIGRAMM AUF EINE GEWEIHTE STATUE. 

P. 9812. 

Bruchstück eines Papyrusblattes, frühptolemäisch ; Anfang der 
Kolumne. Höhe 5 cm, Breite 8,7 cm. 

XkmRi] APAnÄNOY efiKe T€Mä)N ^6^AA0N 

...].[. dJxexNÄTO rAp e? ^^i^^' toi a' XNAe6NT[ec], 

[CHKÖN bnOY AAÖC t]€9x[€] nAAHOC^BHC, 

[nikat' XN]T|nAAOYc XnTÖcf t' ^A^rxere n[ÄNTA] 

5 [e^TeXNIAIc] HAÄCTAN KaI TÖN XPICTOnÄAAN, 

[bc noTe kai] xPY[c]flN ghAcato K[+n]piN ÄneAAflc 

[rYMNftN iK M^AANOC nö]NTOY Xn€Px[om]6nHN 

[^1 0? nÄNe' bre mo?]noc X kaI s^mic [igrPA<t»e]N A'Y'T[flc] 

. . .]eAYMA[. . . 

Es war ein langes Epigramm, wie wir z. B. von Poseidippos 
auf den Pharos haben, von Kallimachos auf eine geweihte Muschel 
(4). Begonnen hat es mit der Beschreibung des Werkes und dem Lobe 
des Künstlers; doch läßt sich nicht erkennen, was es damit för eine 
Bewandtnis hatte, daß er irgend etwas (einen Baum) »mit der Schneide 
des Messers schnitt und zu einer Keule machte«. Dann werden dieje- 
nigen belobt, die ein solches Werk an einem Platze aufgestellt hatten, 
den die Ehrfurcht vor dem alten Glauben herrichtete: das Imperfektum 
fahrt auf diese Wendung des Gedankens. Da die Weihenden hier nicht 
genannt werden, wird ihr Name wie der des Kunstlers vorhergestan- 
den haben. Das plastische Werk schlug durch die Kunstfertigkeit alle 

1 APXnANON neben AP^nANON ist nicht befremdlich; Hesych apahaniacc: cTaoc 
ÖPN^OY (ohne Grund bezweifelt) neben ApenANic: Kerxpic. 2 sehr merkwürdig ist 

TTAAHO- för nAAAio-; aber ttaacöc ist ebenso eine Ausnahme, vgl. Timotheos Perser 
S. 41. Man sprach offenbar e^ zumal in Komposita, so daß sich h einstellte, wenn 
die kurzgesprochene Silbe lang gemessen war. 3 in XNTinAAOC wird die etymolo- 

gische Bedeutung betont, daher XrrTä^ci und weiter XpiCTonAAAC, hier aber anderes 
Suffix, wie es in den jüngeren Bildungen, MOYNonAAAC u. dgl., herkömmlich 
war. 7 die Anadyomene zeigte nur den Oberkörper, vgl. Benndorf, Athen. Mitteil. 

I 50 — 66, wo auch S. 64 späte Stellen angeführt werden, die mit X kai g^mic spielen. 
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Konkurrenz, selbst den Apelles, dessen Anadyomene in den letzten 
erhaltenen Versen verherrlicht wird. Natürlich war ein so langes Ge- 
dicht keine Aufschrift , sondern ein Gedicht zum Preise eines Werkes, 
das an sich eine Weihinschrift tragen konnte. 

Bemerkenswert ist die Mischung der Dialekte. Der Versbau und 
die Gliederung der Sätze sind hellenistisch, doch ist anstößig, daß 
V. 3 im vierten Fuße das enklitische und elidierte Te genügen soll, 
den Worteinschnitt zwischen den zwei Kürzen des Daktylus aufzu- 
heben. 



4 

I 



3. EPIGRAMM AUF HOMER. 

Ostrakon 4758 aus Theben. 

Wilcken, Ostraka Nr. 1148. Früher herausgegeben in der Zeit- 
schrift für ägyptische Sprache 1890, S. 62; M. Rubensohn, Berliner 
philologische Wochenschrift 1893, Nr. 21. 22. Deutliche Schrift des 
2. Jahrhunderts v. Chr. 

A A A 

MHneYeoYTico[. .. 
poce*YreNOC-AirAPA[. .. 

eiN6K6MHCA0aEHC4>[. ... 

5 TeKeiNMenoAGic 

AZIONAI(i)NICMa[. .. 
eCTirAPHMH=;= 
nATPICOAYCCeiHc[. .. 
I A 1 A A C 

■^Aaao I 
Mft ne^eoY, Tic ''0[mh]|poc ?4>Yr<r)6NOC' a\ tap X[nACAi] | 

6 eTN€K' ÖmHc AÖiHC ♦[aCi] [ T€Ke7N MG nÖAEIC. | 
XilON AIÜNICMA • I ^CTI TÄP t\t^A 

hatpIc ■'O^YcceiHc [fpämma kaI] I ''IaiAaoc. 



3 bisher OY tap gelesen; ai ganz deutlich. 4 das c von eMHC nachgetragen. 

Die Reste stimmen zu ♦, aber sie mögen deutlicher gewesen sein, als Krebs so 
las. 6 das f\ ist zwar zuerst geschrieben, aber dann etwas darin ge&ndert; es 

scheint ein Tilgungsstrich durch seine Mitte zu gehen. 7 die Striche zur Raum- 

fÜllung wie oft in den Philodempapyri. 
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Die Überschrift ist aus dem Buche kopiert, in dem ein anderes 
Epigramm desselben Inhalts vorherging, vermutlich also aus einer 
Anthologie; doch findet sich Xaao selbst auf Steinen, nur um meh- 
rere Gedichte zu trennen. Das einmal geschriebene r wie in dem 
Hesiodbruchstück 1, 2 oben. Xhacai notwendig; ebenso Anth. Plan. 
IV 294; Inschr. von Pergamon 203. Aber mit dem Artikel ist es kaum 
glaublich. Wenn oi^ rk? richtig wäre, würde man die Frage hin- 
nehmen; aber das steht nicht da. Vielleicht 8 rÄp zu verbessern. 
V. 2 <t>ACi M. Rubensohn. Dieser hat sich vergeblich mit At(i)NicMA ab- 
gemüht; das Wort in der Zeit und dem Stile ist nicht glaublich, 
und was sollte es bedeuten? Nun ist das m vielleicht getilgt; dann 
mag man versuchen, mit AtcbN oder Af£^NA etwas anzufangen. 8 tpAmma 
liefert Eallimachos Ep. 6, mo9ca Rubensohn; aber eine Göttin ist kein 
Vaterland. 

Das Gedicht zeigt die vollkommene hellenistische Technik; Haupt- 
sinnespause in der sogenannten bukolischen Diärese, weibliche Zäsur 
usw. Es ist eben modern gewesen , als es hier kopiert ward, zur 
Zeit des Aristophanes oder Aristarch. 
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VIIL OPPIANOS. 

HALIEUTIKA V. 

Nb. 240. 

Bruchstuck eines Blattes aus einem Papyrusbuch (kg^aaic, vgl. 
oben S. 67); die Schrift zeigt Ansätze zur Kursive, indem sie das i 
mit vorhergehendem a e c zusammenzieht, etwa aus dem 4. Jahrhun- 
dert n. Chr. Verso geht voran. Höhe 7,5 cm. Breite 6 cm. Esch- 
munän. 

Der Text ist mit der Ausgabe von F. S. Lehrs verglichen; er 
liefert nur einige arge Fehler. 

Verso 

104 [a T Pe Ke (I) C OVn h]w A[n A PA C X €A0 N€lAA€ACeAl] 
106 AAA^AYT(i)CAT€«I>OPt1cOa[ü)A OTO C I 9 Y N T H P c] 

nAAZ€TAIAnPO<l> + AAKTON[AMHXANONHIKeNArHICl] 
rAAYK0NYAQ)P'CK0TI0ICA[6KAIA«PACT0ICin0P0ICIN] 

eMoepeTAi x(i)PHeeNAPH[roNOCHNioxoio] 

nOAAAK[l]KAin€TPH[l]ci[KAIHIONeCCIN€KeAC€] 
HO nAAz6MeNONTOIH[oienOMMACinenTATAIAXAYc] 
AHPATOT^OTPHp[oiCINOHMACINecnONONArPHc] 
|XeYBÖA0ICn€[Y]A[0YCIN6neYIAMeN0IMAKAPeCCl] 
KA|T04>ÖN[0ICAAereiN0NeA6INTePACAM<t>ITPITHc] 
(i) C A^O TeAY[cMeNe(i)NBPIAPOCAOXOCANTIBI I C l] 
IIB AÄep[l0]ceMn[eAACHIMeCATHNeniNYKTAA0K6YCAc] 
eYAONTACA'e[KIXHCe«t)YAAKTHPACnPOnYAA(i)N] 
[Ap]60CeYM€N[e0NT0CeNinAHaEACAeAAMACCeN] 
[eN]e€Nen€[lTAKPHNTenOAINKAITYPCINenAYTHN] 
[eAPc]AAe[oiCn€YAOYCinYPOCB€AOCACT€OCATHN] 



105 der Akzent steht, wie es scheint, über t. 108 o) unsicher, h sicher; 

Schreibfehler für XHPweeN. 113 es scheint kai, nicht kh dazustehen. 
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Rekto 

143 [AeCMWAeNMeCATÜTPOXOeiAeJAKYKAATeTYKTAI 

[nVKNAnAPAAAHAOlCINAKGN Ct]pO ♦ÄAirrACePYKOI 
[♦OITAA€ACMHAieYCAnOPP hJ^I €ieCIAI^POY 

146 [AiMACC(i)NOAOHICin€PICnep]xHCOAYNHICIN' 

[AAAAnePICTPO^AAHNnAArKTJONAOAONeiAICCOlTO* 
[AAITAA€nArKICTP(i)AYCTePn€A]nOPC + NOYCI 
[TAYPeiONMeAANHnAPAnOKPITON]HAeKAlÖMON 

[tayp€ion re ny€cc i n €Oikotaaainy]m6noio' 

150 fnOAAAlAArPeYTH PCINOMOCTOAOI(i)CTPeCÄPHA 

L J • • • 

[eHrONTAIKPATePAITAKIAeCCTIBAPAITeJTPIAINAI 
[APnAIBOYnAHreCTeBAPYCTOMOlOCCATJeTOIA 
[AKMOCIAYCKeAAAOlCPAl CTHPIAXAAK 6 y] NTAI* 
[eCCYMeN(i}CAAKAT0ICINeYCeAM0ICe]niBANT6C 
166 [cirHINeYCTAZONTeCOTIXPeOCAAAHAJOlCIN 

[cT€AAONTAIKCi)nHICIAYneYKHAOIC I eAAJACCAN 
[ATPeMAAeYKAINOYCl^YAACCOMeNOIMAA AAJOYü N 



144 aAHPOY fehlerhaft für cUhpon. 
fehlerhaft für ^i. 



146 AÖAON fehlerhaft für ap6/aon. 148 f^A^ 



Berliner KlAMikertexte. Heft 6. 



6 
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IX. EPIKEDEIA 

AUF PROFESSOREN VON BERYTOS. 

P. 10559. 10558. 

Drei Blätter, zusammen erworben und ohne Zweifel zusammen 
gefunden mit dem hellenistischen Epos, denn die Schrift ist in allem 
ganz ähnlich; es sind Bücher aus derselben Schreiberstube, dem- 
selben Verlage. Die drei Blätter der Epikedeia sind sogar vielleicht 
von demselben Schreiber, werden also aus demselben Buche stam- 
men. Das erste Blatt von 59 ist nur auf dem Verso beschrieben, 
das andere, dessen Inhalt sich als Fortsetzung des ersten darstellt, 
zuerst auf dem Verso. Wir besitzen also das innere Blatt einer 
Lage aus einem Papyrusbuche, einerlei, wie viele Blätter die 
Lage umfaßte. Auch auf 58 scheint Verso vorherzugehen; das 
Blatt kann also sehr gut von derselben Lage des Buches stammen; 
es folgte dann in geringem Abstände. Daß die Vorderseite von 59 
ganz unbeschrieben war, ist keineswegs sicher, da die Blätter oben 
unvollständig sind; es konnte also das Ende eines Gedichtes auf dem 
verlorenen Stücke stehen, so daß nur der Rest der Seite hinter einem 
Gedichtschlusse leer blieb. Die Schrift wird man noch in das 4. Jahr- 
hundert V. Chr. setzen; auch die Tinte hat die von da an häufig be- 
gegnende braunrote Farbe. Das ist nicht lange nach der Entstehung 
dieser Gedichte; es ist auch wenig glaublich, daß sie eine zweite Auf- 
lage erlebt hätten. Dennoch kommen Schreibfehler vor und sehr merk- 
würdige Varianten, nicht nur Korrekturen zwischen den Zeilen und 
am Rande, sondern wirkliche Varianten, die also mit publiziert sind. 
Die spärlichen Interpunktionen und zahlreicheren Apostrophe sind mit 
dem Texte vom Schreiber gesetzt; dazu kommt eine Anzahl Hauch- 
zeichen, in Diphthongen auf dem zweiten Vokale, und ganz vereinzelt 
ein Akzent. ^ Die Orthographie ist ganz korrekt^: nur e' ÖAvcfloc (64) 
zeigt, daß der Schreiber ÖAvce^c wie öa6c aspirieren zu müssen glaubte. 
Seit die Schrift das Heta unbczeichnet ließ, weil es in Asien und 



* V. 89 n^cün; zum Unterschiede von N€wn. 
' AprAcANTO 20 sei hervorgehoben. 
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vielen anderen Landschaften verklungen war, der Attizismus aber auf 
das Aspirieren Wert legte, sind solche Erscheinungen aufgekommen, 
die mit dem G der »gebildeten« Berliner in »geder« und »Gerusa- 
lem« auf einer Stufe stehen. Wenn man die Lesezeichen in dem hel- 
lenistischen Gedichte hiermit vergleicht, so sieht man, wie derselbe 
Verlag den Klassiker anders behandeln läßt als den Modernen; far 
jenen wird er einen Grammatiker als Korrektor herangezogen haben. 
Aber in Papyrusbüchern ganz hohen Formates ließ er beide er- 
scheinen. Die größte Höhe des Erhaltenen beträgt 24 cm, die Breite 
des Blattes 22 cm, was an sich kein ungewöhnliches Format wäre. 
Da aber augenscheinlich der Text unvollständig ist, wird es wahr- 
scheinlicli, daß das Foimat ungefähr das Verhältnis von 3:2 inne- 
liielt, also mindestens 30 cm Höhe iiatte. 

Um das Zitieren zu erleichtern, sind die Verse des ersten Ge- 
dichtes durchgezählt, wobei die Lücken, die sich nicht bereclmen 
lassen, unberücksichtigt geblieben sind. 



ERSTES EPIKEDEION, 



P. 10559 A und B. 



Kol.1 



10 



oben verstümmelt 
ka(toi . [. . . 

et rÄP Tp[. . . 

bM(i)c [ T]flc ♦^cewc t[. . . 

AYnH[c6]weceA ^^k BA^noNTec ÖNe[ÄA€] 

TÖN To[9 eeJATPOY AecnÖTHN, tön ^i^to[pa] 

0? x[(i)p]c] O'fAek cfAAoroc 6rerÖN[ei] noT^, 

AI* bN TG A69pO CYN€A6rHAA€N nOAAÄKlC. 

'i'[M€]Tc Te nÄNTec 'v'noe^cewc <aahc öpon 
[oj'^K tn npoe^MWC ^iaöwc t' rtK[o^]€T€, 
et mP« tön Xnapa [t]oytoni TeeNHKdT[A] 



1, 3 Ö« 6 Text: o¥x[»picA]AAocoYK'ereN€TocYAAoroc, Rand rechts: . . o[Y]AeiccYAAoroc 

ererON . ., unter den letzten Buchstaben nore. 7 HK/([.]Ai[.]Nnep, über den letzten vier 

Buchstaben tcagypo; offenbar sollte nicht nur h, sondern auch kai getilgt werden; am linken 
Rande Spuren einer Korrektur aa^6(?) 8 6 9 A/iCucr'. 



1, 8 bpoc 'v'noe^ceeDC Titel des Vortrags, 
meint i\ tön Tl^vl^coNTA ^KelNON. 



10 Unlogisch ausgedriickt , ge- 



6* 
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Kol. 1 11 AÖroic [^Ti]w(i)N, oTc Öt[i]ma nOAAÄKlC 

Xaa[o]yc [^KJeTNOC kaI rÄp Bn aginöc A^rem. 
OY'K tcTe, np(i)iHN nöc fer^PAN hiphm^noc 

[Ö]aÖN TPAn6ceAI t[. .]nA tAc e'#'4>[H]M(AC 
15 AACKeN . eHNKA[. . .]y€y[.]aMMa[. . . 



ÖnAiNer^oN a6 tön maohtön tön xopön 

e'tTNWMOC^NHC Tfic Xm4»1 TÖN AIAAcKAAON. 

Xaaü)c rAp A'y'TÖN o"^k i^xoNTec efcoPAN 

[ScJTHCAN ^N TPA^aTcIN cfKÖNWN A^O, 
20 [S]n ifflJN M^N HPrACANTO HAlAeC Zü)[r]pA[^ü)N,] 

[H] A [hn] in feKAcTü)! katA ♦^cin rerpAMM^NH 

[Ö]n Tfil a[|]aNOIAI. N?N A ^rö) TA^THN TPITHN 
[^jMnNOYN ANAeAcü) KaI AAA09caN efKÖNA, 
O'tpTOI AIATI^3EAC KHPÖN, XaA* €[f]nä3N tviH, 
25 ^An a6 AÖZO) T(i5l nAeei NIK(i)AAeNOC 

[n]oAAATc ÖhaInwn ^MnecelN 'v'nePBOAATc 
[tiJmön tön Anapa, mha6 eTc backain^tw. 
[«DJeÖNOc rAp o't'Aeic, ohci noY Ahmoco^nhc 
[gk] to9 nAAAio? cYrrPA4>6(i)c AnocnAcAC, 

80 [nPÖC tJO'^C eANÖNTAC TOTC ^Tl ZÖCIN T^ü)C. 

[kaI n9]n tA[M]Bü)N KWMiKÖN nenAYM6N[oc] 

[hPÖl' ^nH t]Ö AOinÖN efCKYKAI^COM[Al]. 

Schluß der Kolumne 



1, 11 OK 13 — 15 und mehrere unkenntliche Zeilen am rechten Rande. 18 o^k' 20 über 
dem ersten Buchstaben der Asper kenntlich. 21 [H]A[H]€NeK darüber €n 22 nyn^' 23. 24. 
27 Punkt oben am Ende. 24 aiathiaic 2() am Rande rechts iCATAA^reiN, was für ^Mne- 

ccTn eingesetzt die Dative in Akkusative zu verwandeln zwuigen würde. 



1, 13 es war der Abschiedsvortrag vor der Reise. 14 t[^k]na? 21 das 

Bild in ihreui Gedächtnis haben sie errichtet, während sie den Lehrer horten: daher 
fiN. 23 KHPÖN AiATi^iAC Aristoph. Wölk. 149. 28 Demosth. 18, 315. 29 Thu- 

kyd. 2, 45. 32 eiCKYKAi^co/^i , sowohl im medialen Futurum wie in der Bedeutung 

(eiCHri^coMAi) überraschend. Es wird Reminiszenz aus der alten Komödie sein, die 
eiCKYKAcTN öfter ähnlich verwendet. 
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ünkenntkche Reste von 6 Versen; der Verlust daher unbestimmbar 

Kol.a 89 TO [ n]€PIAdil[. . . 

40 Bh[pYTÖI ] XrAAAOM^NHI [. . . 

N9rN ^HTflploC ÖYrA(i)CCOIO GANÖNTOC 

L J • . • . • 

e['Y'€niHC T€ AÖrJwN, oVc ic xeÖNA nXcAN Ta[aa€n] 

\[ ] M^rA OPON^OI noA([€]cci 

rT[ n]6P|K[A]AAdc feÖN ♦AiNOYCA np6[c(i)noN] 

45 a[ ]noc* Xtäp ätgIaoc eTne KAMotfcHjc 

[ ]mian tai^nhn Öa^caca 

[ ]ciN in' Ö0PYCI n[6]nA0N ip^ccei 

[ ]a[.] c6 A* 0+ TÖCON eYACTO n^NGOC 

O'y'a' [Bre cön katA k^kJaon '^nc&KAAce taTa xano[9ca] 
50 kaI c^o nÄNTA TiNAie eeMeiAiA" coTc a' in) aao?c 
noAAoTc £nA€o t^mboc Öpikaa^toici neco9cA' 
fi)c ÖnÖT* [XrrjeAlH xAAenA cio T^reN Xkoyäc 

[aToN ic] ^GpI^OH (09cA NeOKTIMiNH[c] XnÖ *"P(i)MHC 

[KAeiNOTXrojY NAejRpoc XnArr^AAOYCA reAeYTi^N. 
55 [to9 rAp ee]cn6ciON ka^oc fiPAO, töi in] mo^n[üi] 
[npöc]ee m^pa opoN^ecKec in Xntoajhj nep ^önti 

XAAOAAnfiN XnA rAffJAN' inei KaI TOTo fe'KHTI 

etc^T* Xpictotökon ce bpotoI kaa^gckon XnANTec. 
TPeTc rAp ceTo r^NONTO nepiKAH^cTATOi yTec, 
60 eTc M^N XoiAonÖAOc, a^o a^ ^htApgc XfayoI. 

B TOI b M^N ♦lAOC YtÖC ^YPPeljAO M^AHTOC 



2 , 42 UN . o^c. 43 am Anfang nur eine Hasta. 44 n oder 

r. feoN. 45 Noc* 47 en' 48 cea' 49 vn w 50 aia* aäoic 51 ne 

coYCA* 52 önor' kaachh . c 54 ah'a 57 taian* 58 ^t' cckon über 

KAA60YCIN 60 €lC 61 Ö 



2, 43 den Sinn gibt kaginöc bncoc nXcHici oder nXcAic 60PA aaaoyca, je nachdem 
der Rhetor oder die Göttin Subjekt zu fAAAGN war. 46 taIhinh* öogaamöc, in 

dieser Metapher ungebräuchlich. 48 es fehlt die Anrede an Smyrna. 49 ('tTr)o- 

kaAzgin intransitiv »zusammenbrechen- , erst in später Prosa und Poesie, k'^'kaoc 
•Mauerring« ziemlich sicher durch a gegeben. An ein anderes Erdbeben als das zu 
denken, welches der Poet aus Aristides Reden 18. 19. 20 kennt, liegt kein Anlaß 
vor. 51 ^piKAAYTOC belegt der Thesaurus aus Oppian und Paulus Silent. 53 das 

leere Epitheton gebietet der Raum. 59 ev'KAeid^c und XkahgFc (M 318) rechtfertigen 

die Dehnung von nepiKAC^cTATOi. 60 das hier störende Epitheton stammt von 

den MNHCTfipec Xpayoi. 
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Kol. 2 62 [kPpJyz XeANÄTUN T6 KAI XnapOn oeToc ''Omhpoc, 
["'IaiJon bcTic ^eHKeN '^n' ö♦eAA^\oTclN XnÄN[T(i)N] 

[nAJAfKTOC^NHN T* ''OAYCflOC tACTN 'Y'nO*AT[oPI Mo^CHI,] 
6 6 [oT] a6 A^(i) ^HTRP€C ÄPICT€(aHC TG KaI a['Y'TÖC,] 

[nÄNTA mäa' X]aai^»oicin ÖaioIioi, Tca a^ [aöpa] 
[ÄTeiAoc X/A«t)]oT^POici, Ai' HC Hen ö[c m^ai ♦wnA.] 
[Xmoot^poyc a*] Öciao9ca eeA eAMA[. . . 

Unkenntliche Reste von 3 Versen; Verlust davor unbestimmbar 
Kol. 3 72 fi nOT[AM09 ]o[c] ^YPPÖOY [. .]o[. . . 

V[ao)p] etc feÖN Btop Xneip^ciON [. . . 

fi [kai X]n' o'^panIhc ^CK^nTero [. . . 

7ß I AN eecMo^c T€ kaI (\ee[. . . 

m[o^CA|]c e'^^PAA^eCCI TTAATCbNIA [. . . 

X[aa'] 0^ [o]\ TÄAe üAnta kakhin Xn6ep[r€ jeAeYTi^N,] 
[o]+a' Ö noA'v'c rA(i)ccHC fröoc fiPKeceN [üct' XnAM9NAi] 



2,64 e' OAYCHoc. Yno«.T6[ deatlich, aber ein Schreibfehler. 66 omoiioi. Hinter 

AE ein Ansatz, der zu vielen Buchstaben paßt. 67 Ende &. 

3, 74 h[. . . .]n' 75 der erste Buchstabe scheint ein i , keine Hasta zu sein. 76 vor 

dem Yerse ein Zeichen, nach oben offenes Halbrund mit senkrechtem Strich in der Mitte. 77 a[. . . .] 
loYTA, Schreibfehler. 78 .ya'ö 

2, 62 das allbekannte Epigramm Xnap^^n P\p6qh kocmi^topa ecToN ^Omhpon sollte 
so umgebildet werden, daß die Götter hineinkämen: dabei ist kApyz in einem Sinne 
gebraucht, den es nicht hat. Es soll heißen »der Verherrlicher, RuhmeskQnder« und 
heißt doch nur >der Ausrufer«, alles andere als eine Schmeichelei. 63 das Lob 
der sinnlichen ^NXpreiA der homerischen Dichtung ist kein Gemeinplatz; es erinnert 
an das npö ÖmmAtcon der aristotelischen Rhetorik. 64 nAArKTOC'v'NH stammt aus 
342, da ist es aber Bettlerleben, hier nAXNOC. Die Musen sind dem Apollonios 
Y'no<t>i^TOPec (l, 22); aber die Dichter sind auch MoycXcün Yno^ftTAi. Die Muse, die 
Poesie Homers, die die Taten kündet, ist das Mittel, mit dem er so Großes erreicht. 
Der Thesaurus belegt "rno<t>i^TOPi M^ecoi aus Nonnos (für einen Posaunenstoß). 67 da 
ein Neutrum zu Tca, ein Femininum zu ßc zu finden war, glaubte die Ergänzung sich 
vorwagen zu dürfen, die den Bedingungen genügte. 

3, 71 — 76 bald leitet er in sein Herz das unendliche Gewisser des attischen 

« 

Redestromes; bald war er bedacht, aus dem Himmelreiche die Weltgesetze und die 
sittliche Tugend zu holen, indem er mit der Rhetorik die platonische Philosophie ver- 
einigte.« Der letzte Vers wird mit TTaat^nia AÖrwATA mIiac leicht gefüllt; für die Er- 
^üfizung der vorhergehenden sind die gegebenen Bedingungen, daß hinter CK^nreceAi 
ein indirekter Fragesatz gefordert ist und -an dem ionischen Vokalismns genügen muß, 
also Infinitivendnng sein wird. 
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Kol. 3 79 MOTpAN NHAeÖGYMON XMeiA6[0C A(Aü)NftOC,] 

80 XaaA fe XAAk[€I]h eANÄT[0Y] KOiM[HCeN XNÄrKH] 

K[ü)nct]antiniäaoc Neo[e»^]Ae[o]c [in xeoNl ""PdbMHc] 

TÖ[n] a6 nÖAIC BACIAHOC ÖM^p[a]t[o NGKRÖN tA09CA] 

Xxnym6nh, nÄCAi a6 röwi nAAMVPON X[rYi]A[i,] 
ToToN inei cirnce A\r>r ctöma, to9 ka6oc e+p^ 

86 THAÖeeN Apj^N AKOYCe, A[l]AAf€TO £i irr[^c] XkO^GIN 

♦eerroM^NOY, ka] ^weAAeN Xko^€m[€n'] H[Aee rÄP a'y'töc] 
GphikIhn noTl rATA[N], feÖN xp^oc öc k€ [tga^cchi "] 
TÖN a6 metA xpei(b zag^h nÖAic AY[ei katacxcTn] 
fie€A€ nAPnenieo9cA, n6(i)n Tna nÖY [nomc^chi,] 
90 XNepcönwN €'^H[r]e[N]6(UN XrAN6o[p]oNAC yTa[c,] 
oY MIN NAieTÄOYCiN, XncipeciAic in] timaTc 

nOAAO^C KYAlÖWNTeC XpIZAaOICI eO(i)KOIC. 

XaAÄ TÄ r' O'V'K ^Te[A€7]T0* TÖ KAI N^KYN XnAPÖC fAO?c[A] 

H nÄpoc A^N Xaakpyc Öaäkpycgn t6t€ '■P(i)MH, 

95 OpHIKIAI A^ r6ü)N XAlMYP^eC £kAYON XKTAt 

[mypIa] KonTÖM€NAi ^oeiwi nAi^ccoNT[i e]AAÄc[cHc] 

[kAYZOM^NHc] HAPA gTnA l*0(i)AeOC '■€AA[Hc]n6NT0Y. 

[öc noT* "'OJAYMniAAec ko9pai Aiöc ^nn^a Mo9ca[i] 
[neNoA^ejc XM<t>i 9^tin nhphjaa kcük^^gckon 
100 [yMa Mypm]ia6n(i)n ftri^TOPA aa[kpyx6oycai] 

■ . «INHY •!•••• .|€i> • • 



3, 80 6 83 AXNvneNH * 84 cl 85 akoycg /i' 86 «eerro- 

neNOY* 87 ^on &c 89 neeic . yca Schreibfehler. n^un 91 oi. 92 noA- 

AOic Am Ende Punkt. 93 tap' oyk' 94 k 95 aktai* 96 KonroneNAicpoe 
Schreibfehler. 



3, 83 wieder die richtige Schreibung hahmyp-; hammm- sollte endlich ver- 
schwinden. 88 XP6i6 ganz gleich xp^oc negotium ^ wie bei Apollonios. 89 Ende, 
hinter no) ein unter die Zeile geführter Strich, Rest von p oder y: es ist also das 
homerische uQr fQr Xr^AH verwandt, das die damaligen Rhetoren nach dem sparta- 
nischen Gebrauche für den Cotus verwenden, den sie unterrichten, wie sie sich selbst 
noiM^NCC nennen; Sievers, Leben des Libanius S. 19, Anm. 24. 90 Xpanö^pwn, 
nPOCHNACy ein seltsam optimistisches Epitheton fQr die hochadligen Schuljungen. Passen- 
der nennt er II rect. 7 die Rede des Professors Xpanöc. 92 eo(A}KOic,'ep6NOic tech- 
nisch ftir das Professorenkatheder. 
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ZWEITES EPIKEDEION. 



P. 10558. 



Höhe 13 cm, Breite 8,5 cm. 



10 



15 



'10 



Verso 
oben verstQimmelt 

. . .]b[.]9[. . 



KA. .[. 



. . .1 KeXYMeNH 
J ... 

....A . . . KAAO . 
j « .... 

. . .Ihtopa 

J « .... 

. . .]mIZ€TAI 

. . .Ikyahcwaaa 

J • . . . • • 

. . .]ta . TACOePd) . . . • 

. . .]mia' Anei 

. . .] . T€PM . Te[.]B[. . . 
. * .IHNGNI.J . 1. • ■ 

. . . i I A\« I . . • • 
J • . • • 

...•]. eceAin . . . 

[^nAINeT^ON a6 tön MAeHJTÖN TÖN XOPÖN 

[e*^N(^)^\oc+NHC Tfic Xmo) t]ön aiaäckaaon. 
[aaawc rAp A't'TÖN O'Y'K SxoJNTec etcopÄN 

[eCTHCAN ^N TPA^aTcIN etJKÖNWN A^(j), 

[(5n tAn m^n HPrAcANTo] nAT^ec z(i)rpÄ«t>[ü)]N, 
[fi A* Sn ^n feKÄCTWi katA] O^CIN rerPAMM^NH 
[in Tfli AiANOiAi, n9n a'] Ör(j) ta^thn tpithn 
[^MnNOYN ANAOiHjca) ka]i aaao9can efKÖNA, 

[ol^TOI AIATI^IAC KHPÖN,] Xaa' etncbN tUH 

[tön Xnapa a' et TiMÖNTi] cymbaIh A^reiN 
['^nepBOAÄc Moi, MHAfe] €[T]c backa[in6t(i)] 

verstümmelt 



1 — 13 nur vereinzelte Buchstaben sicher zu erkennen, oft selbst das Zeilenende 
unsicher. 7. 8 an der rechten Seite Randnotizen , vermutlich einzuschiebende 

Verse. 14—22 = 1 16—24; 23.24 erganzen sich aus I 25—27. 
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Bekio, oben versiüfnmelt 

. . .]0N€|k[. . . 
. . .]N[.]MeN[. . . 

. . .] . A . [. . . .]aya7oc 
. . .] . o[^e]' feKAc o^Te h^aac 
6 . . .]t* oS^peoc* o^/^i ce Ae?[po] 

. . .JM^NHN eAAAM[. . . 

. . . X]rA[No]7c MeiAiiATO M[^eoic] 

]a[.] BAP't' ♦PON^eiN. 

. . . BjepÖHC n^AON rtYK6Mo[io] 
10 . . .]x[öm]6non eiAc(i)N 

...].. co[.J . . . oe6Mic[T . . . 

. . .]0N ÖMO^POC^NH 

•••]•••[•••]••[••]••[ ]AMeNü)[. . . 

...]..[ ] MYCjfAeC '^MeT^PWN 

16 . . .] iiAi^ecoci N^(i)N ''6aik(i)nIa€C a^aaI' 
...].[. .]n 6[niK]ftN bAcom' ic XTPAniTöfn]' 

[kaI rAp X]N!HPft [m6]n, ÄNArKAIH a6 t^tyktai 

[xpeift To9 ♦eiM^NOY] nÖTMON XeiA^weNAi 

nersiümmelt 

Die Entstehungszeit der Gedichte bestimmt sich durch die An- 
gaben Aber den Rhetor, dem das erste gilt. Er stammte aus Smyma, 
war als Professor in einer Stadt des Ostens (Xntoaih 56) angestellt, 
was man zunächst nur von Syrien im weitesten Sinne verstehen kann, 
und ließ auch seine Reden buchhändlerisch vertreiben. Ein Privat- 
geschäft trieb ihn nach Konstantinopel, wo er starb, als er gerade 
dort eine Anstellung als Professor bekommen sollte. Constantinopel 
wird als das neugegrändete Rom öfter bezeichnet, als nÖAic baciaRoc 
gleich nachdem der Name KunctantiniAc genannt war, so daß man 
annehmen wird, daß der Kaiser Gonstantin oder Constantius sei. Die 
Zustände sind ganz so, wie sie Libanios schildert. Der Rhetor und 



3 vielleicht ist Dionysos der Liebhaber der Beroe , wie bei Nonoos. 1 1 e^- 

M1CT6C, das römische Recht, das in Berytos gelehrt wird, Nonn. 41, 145. 174. 14. 15 die 

Auditorien der Studenten, ^AiKCONiAec, d. i. moycikai, wo hellenische Bildung, nicht römi- 
sches Recht, gelehrt wird. 16 »ich will den Weg des Epos beschreiten«, vgl. 
1,32. 
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auch der Poet waren keine Christen, sie bekennen sich aber zum 
Piatonismus. 

Die Stadt der Xntoaih zu bestimmen, verhilft V. 9 der Elegie, 
denn das epoHC h^aon hykömoio, hinter dem gleich die eiACOi erwähnt 
werden , wird doch wohl der Schauplatz der Totenfeier und dann auch 
der Tätigkeit des Gefeierten sein. Und, so gering die Spuren der ersten 
zwei Buchstaben sind, reichen sie doch zu sicherer Lesung aus, zumal 
der Umfang des Wortes durch die Zäsur gesichert ist. Also MepÖHc oder 
BepÖHc, und wer Nonnos im Kopfe hat, wird die schöne BepÖH Ämymönh 
nicht verkennen, nicht B^poiA-Aleppo, sondern Bhpytöc, der die Bücher 
41 — 43 gelten/ Danach ergab sich auch 140 Bh[pytöi]. Auch in dem 
Epigramme des Johannes Barbukallos (Anth. Pal. IX 425) auf ein Erd- 
beben von Berytos wechselt dieser Name mitBeroe. Bei Nonnos begegnet 
auch ÄMYM{i)NHC TiGi^NH ÄntoaIh (42, 465, vgl. 41, 290), und neben der römi- 
schen Rechtschule, die natürlich vor allem gefeiert wird, kommt die 
attische Rhetorik nicht zu kurz. Die Amme der Beroe ist Astraia, hap- 
eeNi(i}i a6 rÄAAKTi ^oAc ba^zoyca eeMicTWN x6(AeA haiaöc iAevce kaI ^baygn efc 

CTÖMA KO^PHC ÄTeiAOC HAYTÖKOIO nePIGAtrACA MeAlCCHC AAIAAA^HN ÖaTnA, HOAY- 

TPi^Toio AOxeiHc KHPiA <»(i)Ni^eNTA 00^6^1 K6pAcACA KYn^AA(i}i (41, 216). So kauu 
kein Zweifel sein, daß wir einen Blick in die Schule von Berytos tun, 
wie sie um die Mitte des 4. Jahrhunderts v. Chr. war, und es ist zu 
hoflten, daß der Rhetor aus Smyrna noch einmal herauserkannt wird, 
dann vielleicht auch der Dichter, der doch seinerzeit so viel bedeutete, 
daß seine Werke gesammelt und bis nach Ägypten vertrieben wurden. 
Er ist geeignet, uns eine Vorstellung von den Dichtern zu geben, 
deren die Briefe der Zeit häufig erwähnen. Im Grunde ist er auch 
Rhetor, nur daß er nicht die Kunstformen der prosaischen Klassiker 
imitiert, sondern die poetischen, Homer und die Komödie; aber er 

^ Die Geschichte der Beroe bei Nonnos ist so gut wie selbständig; sie beginnt 
mit einer Schilderung des Ortes, und viele Lokalkenntnis ist unverkennbar. Sie hängt 
mit der einfacheren Grundungssage zusammen, die Berytos angeht, ktIcma Kpönoy bei 
Stephanus. Die Heroine ist Okeanide: die kennt Vergil Georg. 4,341, der ebenso 
wie Ovid den Namen als bequemen Eigennamen für eigene Erfindungen verwendet: es 
gab also schon Gedichte, die ihn geläufig machten. Der Name Amymone fiir die 
Stadtgöttin ist aus der argolischen Fabel entlehnt, um des Poseidon willen, dem die 
Seestadt immer gehört. Die weitere Geschichte bei Nonnos ist ganz späte Fiktion. 
Leider ist die Elegie zu trummerhaft, um zu erkennen, ob sie von ihr wußte. Aber 
diese berytische Lokalpoesie lehrt doch erkennen, wo man den Ursprung jener Epi- 
sode der Dionysiaka zu suchen hat. 
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interessiert sich för die Atthis und zitiert Demosthenes und Thuky- 
dides: offenbar huldigte er, wie der Rhetor, den er verehrt, der stren- 
gen attischen Richtung, die in der Xntoaih dominierte. Er trägt in 
demselben Auditorium vor (g^atpon 5) , in dem die rhetorischen Dekla- 
mationen gehalten wurden , und die XrdAH des Rhetors ist die Zuhörer- 
schaft. Sie muß fest organisiert sein, denn sie hat das Porträt dieses 
Lehrers gestiftet und ebenso das des andern, dem das zweite Gedicht 
gilt. Der poetische Vortrag bringt ein Proömium in anderem Maße als 
das epische Hauptgedicht, beidemal Jamben, auf die das zweite Mal noch 
eine Elegie folgt. Man wird an die Weise erinnert, die Claudian 
nach Rom bringt, und die dann bei dessen Nachfahren, Sidonius u. a., 
Geltung hat. Deren Dichtung mit einer älteren und gleichwertigen 
griechischen Probe zu vergleichen, ist nicht ohne Bedeutung. Auch 
bei den Griechen hat diese Eunstform weitergelebt: das zeigt das 
unten folgende Gedicht an Johannes. Wie die Reden des Libanios und 
Johannes Chrysostomos ist diese Dichtung trotz aller Imitation für 
reale Bedürfnisse des Lebens gemacht, wenn es auch nur das Leben 
einer Schule ist. Zu dem poetischen Stile gehört die ausgedehnte 
Prosopopöie, nicht nur die neue Roma ist Person, sondern viele 
Verse lang redet eine Göttin, die bisher noch nicht benannt werden 
kann; allerdings ist ihre Rede so wenig charakteristisch, daß man sie 
von der des Dichters kaum abzugliedern weiß. Auch daß die Atthis, 
die klassische Sprache, krank wird, wenn ein Professor der Eloquenz 
stirbt, gehört zu dieser Prosopopöie, die ein Hauptrequisit auch für 
die lateinische Form ist. Ob Athena oder Atthis, war den Leuten 
damals wirklich einerlei. Selbstverständlich darf man die Gedichtsamm- 
lung nicht nach der erhaltenen Probe beurteilen ; doch hat es auch 
ganze Bücher voll solcher Leichengedichte gegeben, Suidas (Hesych) 
AiONV'cioc ByzAntioc ^nonoiöc [nepii^rHcic to9 in Bocnöpwi XNÄnAOv] nepi 

ePI^NWN* ^CTI £ki noiHMA MeCTÖN ^niKHAe((i)N. 

Die Sprache sucht ganz homerisch zu sein, ohne doch grob ab- 
zuschreiben wie Quintus. Sie bleibt einfach und verständlich; an den 
Alexandrinern hat sich dieser Dichter nicht gebildet^; aber sie sucht 



* XkovaI Ohren, ist allerdings hellenistisch (Apollonios und Kalliinaclios), Xai- 
MYPiHic erst bei Apollonios; aber das wird dein V^erfasser nicht bewußt gewesen sein, 
und solche Komposita beweisen überhaupt kaum etwas. Daß Xmciai^c erst bei SpSt- 
lingeu belegt ist (XMeJAHTOC ist älter), nhacögymoc im Thesaurus nur aus dem Psalmen 



92 IX. EPIKEDEIA AUF PROFESSOREN 



auch Neolog^Lsmen zu meiden, wie sie der Oppian der Kjuegetika zu- 
lißt: ein o^oi für o^, ein Öctic für Öc (63) läuft freilich unter, und 
naturlieh fehlt alles Eigentümliche. Der Versbau will korrekter sein 
als Homer und verzichtet auf dessen Freiheiten. V. 45 steht -hoc 
vor Vokal in der männlichen Zisur: vermutlich hatte das Wort vier 
Silben. Sonst nichts der Art, und Hiate nur vor i oY ^khti. Daß 
muta cum liquida im Worte immer Position macht, im Anlaute von 
npöc(i)noN und bpotoi keine Verlängerung bewirkt, darf man nicht zu 
einer bewußten Regel machen. Der Akzent ist weder im Schlüsse der 
Hexameter noch der Pentameter berficksichtigt; der cnoNAciAzuN nicht 
verboten, Wortende nach der ersten Silbe des fünften Fußes nicht 
selten, der vierte Fuß korrekt, im zweiten der troch&ische Einschnitt 
auch bei männlicher Zäsur gestattet. Also weder kallimacheische noch 
nonnische Technik. Das Streben nach Daktylen zeigt die Spätzeit; 
es sind höchstens zwei Spondeen im Verse statthaft, und die stehen 
hintereinander nur V. 90, in dem einzigen Verse, der im dritten Fuße 
keine Zäsur hat, sondern die männliche im zweiten und vierten, also 
als Kontrast wirken soll , wie man solche Verse im Griechischen immer 
empfindet. Im ganzen also muß die Technik des Dichters volles Lob 
empfangen. Von den lamben gilt das nicht ganz. Er nennt sie ko- 
mische, und sie lassen auch zweisilbige Senkungen zu und kümmern 
sich nicht um die Regula Porsoni. Aber den Versschluß behandeln sie 
mit euripideischer Strenge, Auflösungen sind selten, überwiegend 
Zäsur nach der fiinften Silbe, auch nach der siebenten , und e^rNWMo- 
c+NHc THC Xmoi tön aiaAckaaon hat statt der Zäsur die Diärese hinter 
dem ersten Metron, während der Rest unteilbar ist: das ist viel mehr 
tragisch. Nun steht aber auch V. 9 hinter der Zäsur ynoe^cewc HKO^ere, 
also tragische Zusammenziehung von ew oder sogenannter Anapäst nach 
Daktylus, und 8 gar c^AAoroc ^rerÖNCi noT^, ein regelrechter Pyrrhi- 
chius gar mit Mitteleinschnitt, wo man freilich mit rerÖNei leicht 
helfen kann. Ob man es soll, muß bei so wenigen Versen in der 
Schwebe bleiben. 



des Apollinaris, wird vollends Zufall s^in. Aber ^od)AHC 96 ist prosaisch; da hat dem 
Verfasser sein Attizismus einen Streich gespielt: er hatte es aus Thukydides 4,24 im 
Kopfe. So sorgfaltig die Nachahmung ist, man konnte im allgemeinen Ober die Ent- 
stehuDgszeit nicht schwanken; charakteristisch ist z. B. der starke Gebrauch von Per- 
sonal- und Possessivpronomen. 
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Höchst bemerkenswert ist das Selbstplagiat; der Schluß der Vor- 
rede ist in beiden Gedichten eine Strecke lang identisch, nur einmal 
derselbe Gedanke hier etwas kürzer als dort ausgedrückt. Das könnte 
ganz gut als Variante betrachtet werden. Und Varianten sind wirklich 
in beiden iambischen Stücken am Rande, während sie in dem Haupt- 
stücke begreiflicherweise fehlen, außer 58, wo kaa^gckon, allein er- 
träglich, Korrektur zu kaa6oycin, also einem Schreibfehler, ist. Die 
längere Reihe von Versen, die hinter 12 einzufügen war, kann durch 
Versehen ausgelassen und dann nachgetragen sein, und sie gibt etwas 
Spezielles; denkbar ist also auch, daß sie nur in einer Fassung des 
öfter verwandten Proömiums stand und so an den Rand kam. Va- 
riante wird doch wohl auch KAXAA^reiN sein, V. 26 (der Stelle, die in 
I und n verschieden gefaßt ist) und deutlich ist es 6. Da steht im 
Texte 0? xwpIc Xaaoc O'fK ^r^Ncro c^AAoroc fl kaI Ai'ÖNnep CYNeA^rHMeN 
hoaaAkic, unerträglich. Am Rande o'fAelc c^AAoroc öreröNei noT6, und 
über AI* ÖNnep, am Anfang zerstört, [öNjre Ae9po, woraus der zweite 
Vers Ai'ÖN T€ a€9po CYNeA^rHMeN noAAÄKic sich von selbst herstellt. Da- 
mit ist auch fi KAI verständlich, nicht als Wort des Dichters, sondern 
als Einfahrung der Variante. Der vorhergehende Vers, wie er im 
Texte steht, genügt unbedingt nicht; nun ist ein Versfuß in 7 frei; 
es wird wohl anderen gelingen, eine denkbare Ergänzung zu ersinnen, 
ohne Xaaoc in XAAore ändern zu müssen. V. 18 ist der Text üaIh] in 
feKÄcTwi wohl Schreibfehler, nicht Variante, und was darüber stand, 
gab die Korrektur: h a* 8n in fe'. Diese korrigierten Schreibfehler und 
diese Varianten finden sich in einem Buche, einer Edition dieser Ge- 
dichte, die freilich der Verfasser schwerlich selbst gemacht hat. So 
sahen also um 400 n. Chr. die Werke der Gegenwart aus; der Nonnos- 
text, der hier folgt, ist ganz gleicher Art. Ein fl ka(, das die Va- 
riante notierte, sogar in den Vers gedrungen, ist wahrlich für die 
Textkritik und nicht nur in Werken dieser späten Zeit beherzigens- 
wert. Daß die Varianten gegeben sind, ist kein Beweis für Verwahr- 
losung, sondern für sorgfältige Herstellung des Buches. Man male sich 
aus, welche Aufgabe uns eine Kopie stellen würde, die sie fortließe, 
imd bemesse daran die Berechtigung einer jeden Kritik, die eine Über- 
lieferung darum für zuverlässig erklärt, weil sie auf einer einzigen 
variantenlosen Handschrift beruht. 
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X. NONNOS. 

DIONYSIAKA 14.15.16. 
P. 10567. 

Erhalten ist, wenn auch zum Teil zerrissen, ein Binio aus einem 
Papyrusbuehe großen Formates (44 — 48 Zeilen) und ein Stuck eines 
späteren Blattes. Der vollständige Kodex war ein Foliant von uji- 
gefähr 40 cm Höhe und 28 cm Breite. Erworben 1905 im Handel. 

Der Papyrus ist grob und dunkelbraun, große gute Buchschrift, 
etwa 7. Jahrhunderts. Die spärlichen Lesezeichen zeigt der Druck. 
Das stumme Iota ist oft etwas höher gerückt, nicht immer erst von 
zweiter Hand; das ist nicht notiert. Die Korrekturen sind vom Schrei- 
ber und geben die Vorlage wieder. 

Unsere Überlieferung scheint einzig auf Laurent. 32, 16 zu be- 
ruhen, vgl. Lud wich, Hermes 12, 273, ist aber unzureichend bekannt. 
Soweit möglich, ist diese echte Überlieferung in den Ergänzungen 
gegeben. Das Ergebnis ist fiir die Textkritik sehr bedeutend. Kleine 
Schreibfehler, Vertauschungen von Buchstaben, Kasusendungen u. dgl. 
konmien vor, sind aber unwesentlich. Die schlinmien Verderbnisse 
sind Vertauschungen von ganzen Wörtern, fast immer durch einen 
denkenden Leser, nicht selten dadurch hervorgerufen, daß er etwas 
anderes im Gedächtnis hat, besonders häufig am Zeilenende; offenbar 
faßte der Schreiber einen Hexameter im Gedächtnis auf und schrieb 
daher gegen Ende unsicher. Diese Versehen sind oft berichtigt, und 
zwar gilt das sowohl für die neue Handschrift oder vielmehr ihre Vor- 
lage wie für L oder vielmehr dessen Vorlage: es ist also schon vor 
dem 7. Jahrhundert so gegangen, ganz bald nach Nonnos, imd wenn 
man das Aussehen der Epikedeia berücksichtigt, kann man sogar an- 
nehmen, daß die Buchausgabe des Werkes bei ihrem Erscheinen be- 
reits diese Varianten trug, die dann ziemlich getreu fortgepflanzt wur- 
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den. Die Textkritik, die sich im Nonnos seit Falckenburg von der 
Buchstabenähnlichkeit oft emanzipiert hat, ist auf dem rechten Wege 
gewesen: es werden von Graefe vier, von Falckenburg eine, von 
Köchly zwei Änderungen bestätigt, von diesem 15, 112 etwas so Kühnes, 
daß er es nicht aufgenommen hat, öaaihc fiir Äei^NHC. Dazu kommen 
eine Anzahl neuer richtiger Lesungen; einiges muß noch aus den Spuren 
gewonnen werden. Dagegen war der Bestand der Verse im 14. Buche 
imi einen geringer, falls richtig gezälilt war, während man jetzt Lücken 
annimmt. Im 15. wird die Annahme einer Lücke durch Gottfried 
Hermann bestätigt; doch ist ein echter Vers, 243, hier ausgelassen. 
Die wilden Umstellungen, die namentlich Köchly sich erlaubt hat, 
werden nur einmal kontrolliert, 15, 406, und natürlich nicht bestätigt. 
Wer das neue Material zu \viirdigen weiß, sieht deutlieh, was die 
wirklich kritische Ausgabe, die immer noch aussteht, gegenüber L 
durch Konjektur zu leisten haben wird; leider ist auch deutlich, daß 
sich bloß mit L das Wahre sehr oft nicht erreichen läßt. 

Buch XIV 
Rekto 

Blatt 1 [n]o[AAHA€NeAKAieN]eAnA PACTA kiaocctomaaimn[h]c 

I NAü) HA[eAAI KTO ro]N H K OYPflTICIAH Pü 
AYCM€Ne[wN]Ae4>AAArrACeKYKA(i)CANT0MAXHTAI 

Tevxeci N A NTi[TY]noicr4>e p€ccak€oca€xo pe i h c 

390 PYOMO N e M I MH[c]ANTOnOAWNeAIK(i)AeTTAPCWI 
KAI AACI HnAAAMHICKOni H NAO<t>OeCCANAeiPa) 
OYP€OCAKPAKAPHNATAM(i)NeKOp[YCc]eT[o . . . .] . . AH N GYC' 
neMna}N0KPi06CCANenA[NTl]B[l0ICINAK]a}KHN 
BA KX H A^AM^t^AAAAAZe KA[lAMneAO€CCAN]AKa)KHN 

89B BACCAPICHKONTIZeM€AAPp[lNOYAer€N€e]AHC 
APCeNAnOAAAKAPH N A A A Yze [t o] G H [a 6 I gJy p[c]ü)I 



1, 390 TAPCÖi auch L; man pllegt haamöi aus 29, '2*20 einzufügen, wo Nonnos 
sich aus diesen Versen wiederholt. 392 was am Schlüsse zuerst stand, ist un- 

kenntlich; es war getilgt und darüber geschrieben AH[NeYc], das dann auch durchge- 
strichen war, weil es in der Zeile nocii Platz fand. 393 hinter akcokhn ist erst 
KOP(i>NHN geschrieben (o Tiber etwas Unkenntlichem), dann ausgestrichen und akcokhn 
wiederholt. Xkcoki^n hat L hier und 29, 230; koa6nhn Graefe, das bestätigt wird. 
Hier stammt das falsche aus 394, ist aber von hier nach 29 übertragen, denn auch 
da schleudert Dionysos einen Berg. 
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Blatt 1 397 KAI^ON I (i)ie PACYNANAPAAiATMHro[Yc]AKOPYMBOY 
€YneTAAH KeKOPYCTO4>jAOCTA0YAÜAen€THA(i)l 
KCNTO PA KICCO N €n€[M]n€ N AAO I HTH PACIAH POY 

400 CTHCIX0PHA^eYB[0TPY]ceneCKIPTHC€KYA0IMÜI 
KAIAHTa}NeCCe[Y6r]6N0CPHZHN0PIP0MB(i)l 
KYMBAAAAIN€Y[0YCA]BAPYBP0MAAlZYriXAAK(i)l 
KAinOAYCAM0o[TePo]l C I N € H N M 0e0C'6B Pe MeCYPI Ti 
CYPI ri€ rPeK YA[0IM0]c€neKTYn€A'[AYA]0CAe . [. . . .]c 

40 5 BACCAPIAeCA[0A0AY]aEAN € r€ I Po[m 6 N OYAG KYAO I M Oy] 
BPONTAIOICnAT[A TOICI MGAA C MYKO) M € NOCAHP] 
€KAIOCeCCOM[cNHNB POM l(i)MANT6YCAT0 N I K H n] 
KAin0AYC€CM[0C€ninTeN0AHAePYeAIN€T0AYeP(i)l] 
YrP(i)AIYACA[P0YPAKAIACTAKIA0CCT0MAAIMNHc] 

410 AIMOBA0e[cK€AA PYZ€ ♦ONO) K £ K£ PACMCNO N 1 NA(i)N 
ANTIBl[oYCA(i)KTeiP€eeOC0IAOnAirWONieYMü)l] 

[KA]inpoxoAic[KATex€YeM6eHcrePAceKAepoA(i)N] 

Xlo[N]€HNHM[eiY€0YHNlANeOXPOONYA(i)p] 
KAinOTAMOc[K€AAPYZeM€AIPPYTAXeYMATACYP(i)N] 
41S KAinPOXOAc[cMeeYCCCNAMeiBOMeN(i)NAePOA(i)N] 
enN€ONAPTl[xYTOIOM€eHCeY(i)Ae€CAYPAl] 
OXe AI e0Oi[N I CCONTOniCONAeTICINAOCA rHN(i>p] 
TOl[HNeKCTOMAT(i)NnOAYeAMBeAPHiATO0(i)NHN] 
>Zc[lNONIAON KAI AH I CTON erOJnOTO N (UCrAATOCAl TUn] 

420 — 433, die auf der Seite noch folgten, sind verloren, 

Verso 
[AeYTe]*! Aoi reYCAceeMeA[i]cTA r€ocnoT[AMOio] 

486 [€N]eAAenAnTAINCi)TYnONAieePOCAYT[oXY]TONrAP 
[KeiNOTOnePKAAeOYClAlOCnOMANeKTAPOAYMnOY 



1, 397 KOP^MBCi)! richtig L. 398 noAYCTA^^AO)! L, das richtige 29^234; hier 

war es von Graefe gefordert. 404 a^a6c ^nyoyc L; das wird hier auch gestanden 

haben; ab (d. h. Anfang von ^ei^NHC) ist durchgestrichen. 408 über dem ersten 

c von 6CM0C scheint wieder c geschrieben zu sein. 409 der Doppelpunkt über y 

2u einem scheinbaren Zirkumflex zusammengelaufen; ähnliches oft, nicht weiter no- 
tiert. 411 ANTiBl[ über etwas Ausgestrichenem; die Reste scheinen . ma£ 436 in 
Aioc das c nachgetragen. 
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Blatt 1 437 NH'lAAeCXeONIOlCINANABAYZOYClPecePOIC 



s 



>T€AOCTOYIAnOIHMATOCTü)N< 

> [aionycia]k(pn[no]nnoy < 

> no[i HTOvnAJNono AiTOY :« — 



YAC 



>APXHT0[Y]l€n0IHMAT0CT(i)N< 



>AI0NYCIAK(i)NN0NN0[Y]n0IHT5< 



10 



Buch XV 

(A)[c0A]MeNOYNe<t>€AHAONen6PPeONAie[on]6CYNAOI 

A[M0IPo]oNnOTAMOIOMeAinNOON(öNOM[€N]AYTWN 

[aTXI B A4>] HCCTATONTxN [o] C€n'YAY'rAICCON[eP€l]cAC 

[hMI^ANHCeCTHKe K A I Om] OAAO N YA At[| A€ Y w] N 

[KYPTOC€C(i)nOTAMOIOKeKY0OTAN(i)TA . . . .]nCi) 

[x€PCIBAeYNOMeNHICIM€AICTAr€CH<l>YCeN]YA(i)P 

[oCAenAPAnPOXOHICIKATACXeTOCAieoniAlYJHI 

[nOPOYPeWinPOBAHTAreNeiAAAKYMATIBAnTWNJ 

[cTHGOCe^AnAWCACnOTAMHIAOCYYOeeNOXeHc] 

[oirOM€NOICCTOMAT€CCINAN€IPYC€NIKMAAABA]KXOY 



1,437 statt ^c^epoic hat L kyh^aaoic (aus 431), was sich behauptet hat, ob- 
wohl es weder zu ANABA'f'ZOYCi paßt, noch die Nymphen ihr Gewässer aus den Bechern 
der Erde hervorsprudeln lassen. Subskription ganz in antiker Weise; hoihma für 

das einzelne Stuck der noiHCic ebenfalls ganz korrekt, vgl. zuletzt Marx, Lucil. II, 
S. 129, und ohne Zweifel im Sinne des Verfassers. Unsere Überlieferung hat vor den 
TTepioxAi die Bezeichnung ka' tmi^mata, und vor dem ersten Buche steht ausgeschrieben 
npÖTON. — Unsere Überlieferung gibt 437 Vei-se, und die Herausgeber nehmen noch 
Lücken an. Unechte Verse sind bisher in den Dionysiaka nicht nachgewiesen. 

2 MCAIPPYTON durch übergeschriebenes nNOON so verbessert wie L hat. 5 Schluß 
cynAtttcdn L; das hat nicht dagestanden; man konnte eine Spur von etwas Überge- 
schriebenem entdecken wollen , aber sie scheint zu täuschen. Es ist also eine Variante 
zu suchen, [aiaiJncdn? 6 über dem letzten y scheint ein Strich zu stehen; es sind 

aber nur die zwei gleichgültigen Punkte zusammengelaufen; so noch öfter. 

Berliner KlaMikertexte, Heft 6. 7 
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Blatt 1 11 [nPHNHCAAAAOCeHNneAACACCTOMA rCITONl] FTH THI 

[kaIAI6 PACAAnCi^(i)YAMAe(i)A6IX6l PAC6 PCICJaC 
[x€IA€CIAIYAAeOICINeAeXNYTOAIYIONYA]wP 
[aAAOI AOCTPAKOeNTIMeeHN APYONTO KYRG Aa]ü)I 
15 [nYeMeNAKOY0IZONTeceArOTOCAM4>l0OPHo]c 

16—30 verloren 
Verso 

Blatt 2 [TAYPOOYHAIONYCON]YnOZYrAAOYAIACYPCi)N 

AAAOC€x[a)NAACnA]HTACIAHPeiHCreNYNAPnHC 

Airocope[cc]iNOMoiOAicepiceNANeeP6(i)NA 
eHrAAea)iAPcnANa)iAeAAYrMeNONOiATCA€iPHN 

35 nANo[c]€YKPAIPOIOTAMCi)NrAMYWNYXIXAAKWI 
AAAOCAnHAOIHCeBO(i)NKCPAeAK€A^YTAHN 
OIAn€PAM(i)a)NCATYP(i)NTAYP<i)n[lAA]M9[p]4>H[N] 
0CA6TANYKPAIP(i)NeAA<t>[(i)NeAia)K6reN]€eAHN 
CTIKTHC6IC0P0a)Nn0AYAA|[AAA0N€IA0C0]nü)nHC 

40 0IATeBACCAPIA(i)N0A6Ka)[NCTIXA]AAIAAAeAiCrAP 

. NeBPiciNicoTYnoicinAPenAA[rxe]HCANon(i)nAi 

KAI<t>ONIAICAiBAAc[c]c!NOAONea)PHKAMIAINa)N 
INA0CAK0NTICTH[pi]M6AAC€PYeAINeT0AYeP(i) 
. KAITICOMOKAHCA[ce]KOPYCCeTOreiTONIAeNAPCi) 
45 MACTIZa)N6K[ATe]peeKAICIAPIN0ICIA0KeYÜ 
CeiOMeNHNAN[€M]oiCI«YTa)N€AIKCi)AeAXAITHN 
ABPOKOMCi)NOp[nHK]ACAnHAOIHCeKOPYMB(i)N 

♦ yaaaaiacx[izü)na]acihcapyoc[oiam]a[xaiph] 

nAOXMONAK[ePCeKOMOIOAIATMHrü)NAIONYCOY] 
50 MAPNAM€N[o]cn€TAAOIc[lKAIOYCATYPOICINePIZCi)N] 
T6Pna)AHNAN0NHT0Nex[a)NCKI0eiA6INIKH] 
MAI NGTOA^ANTI BIO) N feie Po[cXOPOCANTIA€AOrXHc] 
OCM[e]NeAü)NBAPYAOYnONenü)[AAAAIü)T€AAMü)Nl] 
TYM[nA]N0[NH]ePTAZeKAIAM«t>[inAHriB0eiHl] 
56 Alz[Yro]N€[cMAPAr]HCeM€A[oCXAAKOKPOTONHX(i)] 
OCA[eno]AY[TPHTOIOBOHAeAONHM€NOCAYAOY] 



1, 11 vor nHmi ist etwas durchgestrichen und auch das Darübergeschriebene 
ist durchgestrichen; es ging auf H aus, d.h. es war auch uhph, vgl. 14, 392. 

2, 44 ÖMOKAi^CAC über dem getilgten AneiAHCA[c]; Ömokaj^cac auch L. 51 anoi- 
NHTON durch Tilgung des i verbessert. 



DIONYSIAKA 14. 15. 16. P. 10567 99 



Blatt 2 67 ACT[AT0]ce[lAI KO€NTinOAü)NBAKX€Y€TOnAAM(i)l] 

KAITIc[AneiPHT0ICCniXeiA6CIA(i)T0N€PeiCAc] 
AiePOON[APMONIHNeM€AIZeTOMYrAONOCAYAOY] 
60 TH PAA[eOYAe0YTO 1060 PCONÜA PA rSITONI PIZh] 

Lücke von etwa 7 Zeilen; erhalten zwei Anfänge, beide a[^ also 

wohl 64 und 65 

68 [K]AinA[AAMAICeAIKHA0NAM0IBAIHCIN6Pa)Alc] 
ACniA[eceKP0Y0]NT0K[YBICTHTHPICIAHP(i)l] 

70 AAAOc[onineYa)]NeiAc[(i)AeocopriA/noYCHc] 

M IMHAh[nCATy] POICICY[NeCICI PTHCeXO PeiHNJ 
KAITICA[PACCo]A|\eNHc[AI(i)NKeAAAHMABOeiHc] 
M[6IAIXONHeOC6A€KT0 4>IAOCMAPAra)IAeMeNOINHl] 

Rekto 

PeireAANHNANeM0ICIN6HNePPIYe[0APeTPHN] 
76 AYCCAN€X(i)N€TeP0CAerYNAIMANe(i)[NnP0M0]ciNAU) 
H AnA€K€OCnAOKAMIAOC€Aü)NYYAYX€NABAKXHN 

nAPeeNIKHNAAA/nACTONATACeAAONGICrAMONeAKW 
C<t»irZ6NYn6PAAneAOIOTANYCCAM6NOCAeKONIH 
X€PCIN€P(i)MAN€eCCINAn€C4)PHr I CCATO MIT PHN 
80 €AniAIMAYjrAIHn]e*[0PHMeN]0CeiAniNHCrAP 

opeioceipneAp[AKCi)NYnoKOAn]iocYiYYreiTü) 

AYCMeN€OCA'Hl[l€KATAYXeN]oCAM0IA€A€IPH 

OYPAIAIC€AIKeCc[lNANenAeKe]KYKAAAAMITPHN 

TAPBAAeOICAenOAec[ciOY]r(i)NM€AANOXPOOCANHP 

86 eePMONANYM<i>eYT[a)N]AneceicATOKeNTPONep(j)Tü) 

AYx[eNl]0N<t>0P€a)N0<Ma)Ae0C0PM0NAKANeHC 
04)[pA]M€N0INa)e€NT€C€N0YPeCIN€T[p]eX0NINA0l 
T0[<>PA]AeNHAYM0CYnN0Ce0NnTeP0N0Y[A0]NeAliAC 
AKAINeCi)NC0AAePOICINeneXPAeNo[MM]ACINYNAä) 
90 €YNACeA^0ICTPHe€NTACAM€TPHTÜIN[0 0N0]lNü)l 
nA[cie€HCre]Ne[TH]pi[xAPl]z0M€N0CAl[0NYC(i>l] 



2, 70 statt des richtigen Xaaoc bat L ka! tic, vgl. 135. 137. 78 koncih vor 

der Korrektur. 80 am Ende Ae durch tap ersetzt. 83 das erste i in oypaiaic 

nachgetragen ; vor mitphn ein Wort (C€ . . . .) getilgt. 87 oiNHe^NTec L war von 

Graefe verbessert. 
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Blatt ft 92 (i)[NOMeNYnTiOC€YA€NAN(i)N6YON]TinPOCa)[n](i)l 

Y[nNAAe(i)IMYKTHPIM€eYC*AA€c]ACeMATl[T]AINW 

[o CAe B APYN OMEN HNK€*A ahn] eneeHKA[T]oneTP<i)i 

95 [N<i)ePOC€YKPOKAAa)inOTAMH]YAIK€IM€NOc[o]xeH[l] 
[HMATlOICAOAPIZeNOOnAAN]€eCCINONeiPO|[c] 
[oPeAn6PIKPOTA0OICinenHr]oTAAAKTYAABA[AA(i)N] 
[nPHNHCAAAAOC€HNTeTANYc]MeNOCeiX€A[eAICCH]N 

Lücke von 12 Zeilen 

11 1 [tONAGB A PYKNWCCONTABAeYc]TP(i)[T(i)N€niA€KTp](i)N 
[AKPOKOMOY0OINIKOCH6Y(i)AINOc]eAAIH[c] 
[piniZCi) NANGMOI C I NeAli€n€CYPl]c€NOp[nHi] 
[KAITICYnePAAneAOIOXYTHIT€T]ANYCTo[KONIH]l 

IIB [AKPAnOAa)NnPOXOHICIKATAKAYz](i)Nn[oTAMOl]o 

116 tat verloren 
Bekto 
Blatt 3 [KAiKe4)AAHNBAPYeoYc]ANeneTPener€iTONi[neYKHi] 

[AAAOYOYClOWNTOCeceieJTONGYPAMeTünOY 
KA[l]4Hl[0YCKNa)]cC0NT[ACIA]ü)Nr€A0(i)NTinP0C(i)na) 

120 BAKXOCAN[A]zArOPeYexe[a}N]cHMANTOPA0(i>NHN 
YNAOOONOieePAnONTeCANIKHTOYAlONYCOY 
NOC4>[l]MOeOYC<l>iraEANT6CAOAAeACYieACTNAü)N 
nANTACANAIMAKTa)Z(i)rPHCAT€AHTOTHTI 
KAIBPIAPa)ir0NYA0[Y]A[0N]Yn0KAIN[ACAI0NYCCi)l] 

125 INAOCYnOAPHCCeieNCMH[ieiAC0)AeiPCIHl] 

cei(i)NOiNonAeYPcoNAnopp|[YACAeeYeAAAic] 

APrYPeHNKNHMIAAnOAACC<l>[iri€l€KOeOPNOIc] 
KAIK€«AAHN[c]TeYeieNeM[ü)l]K[lCC(i)Ae]|A€CMü)l 
rYMNü)CACnA0KAMIAACAePCIA0[4>0Y]TPY4>AAeiHC 
180 KAinOAeMü)NAAAA[Ar]MAAin(i)NKA[l]eOYPIONHXa) 
eYYONA€IC€ieKOPY[M]BO0OPCi)IAIONYCü)l 
ü)C<l>AM€N0[YAPHCTH]pecen0inNY0N(i)N0M6NAYT(i)[N] 



2, 1 12 ^AAJHC hatte Kochly vermutet, aber nicht aiifgenoininen; Xohnhc L. 114 T6- 
tAnycto ergibt sich als die richtige Lesart; KeKÖNiCTO L, was in kgk't'aicto geän- 
dert war. 

3, 117 es stand riYGMeNi aa4>[nhc] (aus 110); das ist ausgestrichen, reiTONi über- 
geschrieben; neYKHi wird in der Zeile weiter rechts gestanden haben. 119 reAO- 
ONTi vor der Korrektur. 124 YnoKAAiNAC vor der Korrektur. 127 in APnrpeHN 
ist N nachgetragen. 128 c<t>irs6ieN L, ein bisher unbemerkter Fehler. 



DIONYSIAKA 14. 15. 16. P. 10567 



Blatts 133 AYXEN i&Ycn[eNe<i>No]«iuAeA&ecnoNeA txAC 

— eiAKe[APAKONTeiHtnen]eAHncNONANePAceiPHi 

135 AAA[oCeAUNAACIHCKCXA]AACr^eN[o]NOAK0NYnKNH[c] 

A[NÄ]p[ABAeYC«Hpirroc]ANeip[YceNANe]epeii)[Noc] 

KAITIc[eACnAAAMACTANYCACC KOAIOt] Prx 1 «[oPCHt] 
ANePAÄ[oYPl]KTHTONA[aeCrtlONeiAK€NYn]HNH[c] 
AAAOCo[MOn]AeKTOYCn[AAAMACnePINWTAKAeAYAc] 
140 äHYON[GIAIK]oeNT]A'Y-r[ti)NniTP{i)CAT]oAec[Htdl] 

AYxCN[i(diTp]onepui&en[APidNCAeAi]zeT[onAAn[üi] 

UM[uTHPAN]eUBeB[APHneNONIN&0JNAeip[uN] 
• A AA[A0CAKONTICTHPAAAB(i)NBeBIHn]eN0N[YnN(i)l] 

( AHp[. , . . , .]Aec[. . . 

B &eCr^[<i>IBOTPY0eNTinePinAOK0NAYXCNA]CY[pUNJ 
1*6 r CTIK[TUNnOPAAAIUNYnePANTYrAeHKAT0äl«P(ilN] 
AAAOYK[e KAine HOlO^IAeYlOCeCMOCAAHTHc] 
XCIPAC0[niCe0TONOYCAAYTti)IC*HKUCAT0a6CnUl] 

KAIAO[4>IHCCnCBHCCNAKAnnTOnO&(llNCAe*ANTUN] 

E» /rhUn 7 Zeilfn, dann /oigfn die Anfinge von 156—160: 

tiH[ Ii)m[ eH[ ic[ K*[; 161 ist gam verloren 



IYP0N]cPtünANCeCCINCaePKeT0BAK[xOCOnunAlc] 
;Y]xe[c]l NYnN AAeOlOXATAYrAZO NTA»[OPHOc] 
INCOCH KONTIZe H € NeNTCCI NOa[bIo]nAI TAHN 
rAAYKOlOAABUNAMAPYCCeMAXHTAIC 
NeiOICCAKeeCCINATTACTPAnTUNAlOMHAKC 

aoyca'antibioycctpatihahYccatobakxun 

iYMONYnNONeXONT[A]cOMo[cT]oAOM[H]Ae[o]c01NOY 



:■) c A 



3, 134 unter eiAKe ist CAirie getilgt; darauf bezieht sicli der Strich vor dem 
Verse. 138 tnÖNHc auch L, *eeipHC richtig Graefe. 140 A+ruN von Schubart 

erkannt; aInun L. 142 unuTHPANeu aus L eingesetzt; die Herausgeber haben das 

naheliegende Ömidi rHPAA^ui nicht erkannt und daher verkehrte Gewaltsamkeiten ver- 
abt 143 — 145 durch a b r ist die Reihenrolge bezeichnet; der falsche Vers da- 

zwischen war durchgestrichen und eingeklammert. In 143 sind am Ende die kennt- 
hclien Buchstaben durchgestrichen: es stand also eine Korrektur. lOfi Taa'i'koio 

war von Kalckenburg gefunden, BAkxoio L. Es war «axhtac wie in L, verbessert 

zu MAXHTAK, wie von Küchly. 
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Blatts 169 €NeA[Tl]cArKYA[0T0aE0C€PHMAAICYN]N0M0CYAH 

170 nAPe6NOCACTAK[iACCCINOMOTPO0]oCHNee6NYM«AIC 
KAAAI0YHCNIKA[lAAAra)BOAOCAP]T6MICAAAH 
AAAOTPIH<l>[lAOTHTOCAneiPHTHK]Ye€PeiHC 
• eHPACOTCTeYOYCAKAI l[xN€Y]oYCAKOAa)NAC 
OYAeMY[x](i)eYO€NTIKA[AYn]TeTOnAPe€[N]€ü)NOC 

175 KAl[oi€Nl]cKOneAOICINe[pjHMONOMa)nAP[A]neZHI 
[HAAKA]THneA€TOION[A]eiA€OI€NAOei[AOXM]HC 
M[HKeA]AN0IKA(i)CTHP€CeCANnT€P0€NT€c[0ICT0l] 
K[AICTA]AIKa)NIYAONOPeONOPeiAA[oCICTOCAeHNHc] 
KAl[KAe]APHCYNA€eAOc[ojM€IAe€N[lOX€AIPH] 

180 KA[lAIN0N]e[Nc]K0neA0jc[lNA]NenA€K[6NHeAA0CArPHcJ 
NH[MATOCA]cKHT[oiO0IAAl]TePo[NOYnOTeTOiON] 
n[0IKIA0Nei]A0C€x[0NT0CANAAKIA0CHjrTT€T0N[eBP0Y] 
A[0PKAAAC0]YK€A[ia)K€KAI0YK€yAYe]AAr<i)0Y 
[AAAAn€PIZ€Y]iA[cAAAO0INH€NT]!XAAIN(i) 

185 [rAAYKAAACYCT6jPNa)[N€n€MACTie]N(i)TAAeONT[(i)N] 

[nOAAAKIAerXOc]eAeip[€KATANTIAAY]cCAAOCA[PKTOY] 
[MeM4>eTOAIOx]€AIPA[N€KHBOAONOTTIAinOYCA] 
[cTIKTa)NnOPAAAl]ü)Nre[NeHNKAI0YAAAeONTa)Nj 
[oYTIAANAIC€AA0o]jCl[N€HNezeYieNAnHNHN] 

Rest der Seite Vers 190 — 205 verloren 

Verso 

Blatt 4 206 [oYNOMAOineAeNYMNOCOCJArPIAAOCMeCONYAHC 
[l/^ep]TA[c€NOMeYeBOACn]APAreiTONIKOYPH 
[KAl]NOMIH[N€]PAT[HCIKAAAY]ponAXePCITINACC(i) 
€l[c]BAeYNHAeeNeP(i)TAKAIOY[Ke]TITePneTOnOIMNHI 
210 €IK€AOCArXICHIPOAOeiAeTTOYrno]T6K[Y]nPIC 

APreNNHNeNOWeYTeNOP eCCINOMUNclTIXAMAYPü) 



3, 173 über (o ist Iota nachgetr»gen ; es sollte über a stehen; koacünaic richtig 
L. 175 n^ZHi auch L; man liest jetzt h^tphi; n^ZA für no'v'c öpoyc belegt der 
Thesaurus aus dem Periegeten, für re^io (neAioN) aus Nonnos, loh. 20, 39; es steht 
z, B. auch 15,241. 33, 167. Die Katachrese ist also echt. CKOAÖnecciN L. 176 unter 
Xei A^ Ol ^NAoei steht die getilgte Fassung ^can a^ oi ^rr^ei. L hat XeiA^oc ^naogi, 
mit dem man nicht fertig geworden war. 177 unter ^can nrePÖeNTec (so auch L) 
eine andere Lesart A€Aahc[ durchgestrichen. 181 TÖiO) L, in Apogr. ver- 
bessert. 184 XAA€iN(i} vor der Korrektur. 186 eAeipe deutlich; e also ent- 
weder statt des c vorher oder daraus wiederholt. 

4, 209 noi/^NAic L gleichwertig. 
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Blatt 4 ai2 KeCT0N6AA4>Plz[0YCAB00CC00NAM<t>IA€A0x]MH 

B0YK0A0CArPa)Cc[0YCANIA(i)NXI0Nü)A€AK0Yp]HN 
OYBOeHCAreAHCe[MnAZeTO*OITAA€HA€] 
216 €ICeAOCAYTOKeAeY[cTOCeBOCKeTOnOPTICePHMH] 

APXAiOYAYcepa)T[ocAnonAArxeeiCANo]MHo[c] 

KAIAAMAAHn€«p[0PHT0n€PICKAIP0YCA]K0Aa)N[Ac] 
. nOIMeNAMAc[TeYOYCANeOCA€nAAZe]TOBOY[THc] 

nAPeeNiKHCopo[(i)NPOAoeiAeAKYKAAnpoc(i)noY] 

220 KAIA0A0e)[ce]P6ei[zeN6Pa)Cn0e60NTAN]0MH[A] 

OICTPü)AABPOTeP<i)[AeAONHA\€NONeN]cKOne[AOICrAP] 
nAPeeNjKHCAKIXHT[0N€neCCYM€NHCAP0M0NArPHc] 
n€nA0N0A0NK0An[ü)]ceN[eCHePAK0Y4)0CAHTHc] 
KAIXP00CHNe6[6KAAA0C€AeYKAIN0NT0AeMHP0l] 

225 KAIC<t>YPA<t>OINjc[cONTOKAia)CKPINON(i)CANeMa)]NH 
XeiON6(i)NMe[A]6(i)N[pOA06ICAN64>AIN6TOA6l/na)N] 
KAINe0CTM[e]P0€N[Tin0e(i)IAK0]pHT[0N0n(i)nHN] 
[ACKen]6(i)Ne[A0]KeY[€NeAeYeeP0NA]NTY[rAA^HPü)N] 
228a [. . . . . .]xü)AeA[. . . 

BOTPYNOn[lCTOnOPOIOKOMH]ceAeAl[ieNAHTHc] 

230 KOY[4>]lz[(i)NeKATCPe6NACIPOM6]Na)NAe[KOMA(i)N] 
Ae[YK0 4)AHCCeAAriZeM€C0CrYMN]0YM[eN0CAYXHNj 

KA[iNeocoYPeci0oiTOCOMA PTeenoAAAKi koyph] 

n[HIM6N6niYAY(i)NCTAAIKCi}NHTOZONA0ACC(i)N] 

234^241 verloren 
242 emAefoNAPTY^eHneAenAPeeNOCHeceAHNH] 

244 errYCe[(i)NKAINOC0INe(i)N6A^N(i)6TOKOYPHc] 



4, 212 AÖXMHI L minder gut. 218 noiMAiN vor der Korrektur. 226 xeioN 

scheint zuerst dagewesen zu sein, wieL; jetzt ist es uberschmiert, und von der über- 
geschriebenen Variante ist aix . . . zu sehen, a über n. 227 L hat im Texte 
IMCPO^NTI n6e(i}i agaonnm^noc ßrop, am Rande von gleicher Hand iMepöooiToc ^xcon 
Aköphton önconi^N, was mit Recht die Texte behauptet. Der Papyrus hatte die beiden 
Lesarten vermischt; von einer Korrektur ist in ihm keine Spur. 228a bestätigt, 
was auf der Hand liegt und von G. Hermann bemerkt wnr, daß ein Vers in L 
fehlt 229 Anfang. In der Zeile steht n[Ye]M€N; von der Korrektur ist [botpy]n 
erbalten. 243 in L kaj n^oc AM^t^ncoN Y'noKAPAiON ^akoc ^p^tcon, ohne Zweifel 
echt, also auf dem Papyrus durch Versehen ausgelassen. 
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Blatt 4 245 na)CB6[A0CCICCK0n0N6IAK6N0PeiAA0CANTI0NAPKT0Y] 
n(i)CA€[AeONT€IHinAAAMHN€C0iraEATOAeiPHl] 
[Al]zYr[ArYPCi)CACABPAXIONAMAPTYPIA€CMü)l] 

248 ganz verloren 
Rektc 

HMI^ANHC* KAIMAAAONA€l[wmNHCKeTOnenAOY] 
250 OnnOT6MINAONC(i)N K[Aie]cOM^[AAONAX PICAGi PCJn] 
rYMNCi)CACXPOOCANeo[c]ANHKONT|?€N[A]HTHC 
KeiNOYMNHCTIN€Xü)N[r]AY[Ke p]ACYKeTeYeNA€AAAC 
0<l>PAnAAINB[A]eYK0[An0NANACT€IA(i)CIXl]Ta)NA 
KAIN€o[c]ACTH[piKTOc]eYKPAIP(i)nAPAn]oiWNHI 
255 r€ITONAeHPe[YOYCANIAa)NYYAYXeNAKOY]pHN 
TOIONArr[ePPOI8/^HC6NenOCZHAHMONl]0(i)NH 
Aie€B€A[ocre]NOM[HNHAIKTYONH€0]AP€TPH 
AieeB[€AOCr€]NOM[HNeHPOKTONONO«PA]M€rYMNAIC 

xe p[ciNeAA]4> pizei[eNoniceoTONOiOA€TOi]oY 

26 [ei]HNN[eYPABOe IAnOAYnA€ON04»PAMeMA]2(i) 

xe!ON[e(i)ineAAcei€CA04>PONOceKToe]iMi[T]pHC 

NAIA[AMAA]HNAIM[oCXeCAO«t>PONOc]eKTOeiM[lTp]HC 
rT[APe6NeK0Y]«l»IZeic[BeA0C0ABl]0NYM€T6P0IAe 

fYMNOYMHAONOMOIOMAKAPT€POlleiCINOTCTOI 

L J • • • 

265 foTTITeü)NYAYOYCINePa)TOTOKa)Nn]AA[AM]Aa)N 

[cOlc]rAY[K€POICCTAAIKeCCINAO(i)NHTOIc]lMerAIPü) 

[. . .]mOYn[. . . . . .jpeON ICAAAAKAIAYTOY 

[zHA]0Ne[xü)T0i0l0]KA|A[nNeYCT0l0]<t)AP[eT]PHC 

[Aie]ew[ecHMBPiz]oYCA[noeoBAHT(i)inA]p[AnHr]Hi 

270 [rYIAKATAYYI€l€N]lAü)[AYYAYXeNAKOYPH]N 

[NAIAAMAAHNAl]/n0c[x€AIXA<t>e0N€P0l]0XITü)[N0c] 



4, 249 KAI Steht als Korrektur über oa€; ka! auch L; gleichwohl ist Ö a^ viel 
gefalliger und wird das Wahre sein. 250 min aus ^^£H verbessert. 254 acth- 

[piKTOC] als Korrektur über der Zeile; so auch L; im Texte stand OYpe[ci<j>oiTOc], 
falsch. 259 ^AAOPicceieN L richtig, vgl. 261. 261 der Punkt über e ist 

Tilgungszeichen. 263 'v'M^TePoi rAp L, schlechter. 267 L: oya^ mönon ctaai- 

KCON Me ♦^pei nöeoc ÄaaA kai ay'toy. Die mindestens zum Teil sclion im Text be- 
richtigte Korruptel des Papyrus ist im einzelnen nicht zu bestimmen. 



DIONYSIAKA 14. 15. 16. P. 10567 105 

Blatt4 273 [oYnunOIKVeePei] ATOC H[NHrCtPACANArKHN] 

[ ]aT!b[' ] 

E8 fehlt der Rest der Seite bis 295 und ein ganzes 

Blatt bis 384 



Verso 

Blatt 6 386 [0MMACIAAKAAYCT0ICIAe0NT]6ia)N[eniAI<l>P(i)N] 
[AINAYMICHieeOIOAeAOYnOT]oC€CT[eN€P€IH] 

[mhthpzhnocanaccakaioaay]m6noym[oponymnoy] 

388—394 verloren 

395 [YMN0Nen0IKTeiP0NT0CeA]€IBeT[0AAKPYATAYP0Y] 

[kAIAAMAAICAAK PYC€]KAieCT[eNeNAXNYM€NHBOYc] 

397^399 verloren 

400 [nOTMONMICeONeACi)KenOeOBA]HTOYAeNo[MHOc] 

[aimatix]a A KON[e BAYe KAie]cB€CenYPCONe PCi)[t(i)n] 
• [BOYTHCKA]AOCOA(i)AeKA[AHA]€MIN€KTANeKOYp[H] 
[KAINYM]0ACAKAXHCeNOp[ei]AAOCOYKAY€n€TPH[c] 
[0YnT€A]eHCH KOYCeKAIOYKHA€CCATOneYKHN 

4 05 [AICC0]MeNHNMHneMneBeA0CMHKTeiNe4>0N[HA] 

[KAIAYK]0CeCTeNeNYMN0NANAYA€eceCTeN0N[APKT0l] 
[KAIB]A[oc]YPOICBAe4»AP[oiCIAe]ü)N[(i)AY]p€TOBOYT[HN] 
[B0YT]HCKAA0C0[A]a)AeKA[AHAeWINeKTA]NeK0[YPH] 
[AAA]oAenACAI2€CeeB[oeC/^ACTeYCATeTAYPOl] 

410 [l€l]NONOPOC'noee(i)NrAP[€MOCrAYKYCWA€TOBOYTHc] 
[eHA]YTePHnAAAMHA€[AAirMeNOCeiCTINAAOXMHN] 
[lXN]0CArü)[c](i)Zecee[N0MAICü)Z€CeeXAM€YNAl] 
[BOY]THCKAAOCOA[ü)A€KAAHAeMIN€KTANeKOYPH] 



4, 273 L : Spinakihn o'f k oTaa kai o^ kcpagak^a hoimni^n (d. h. ich bin doch nicht 
der sizilische boyköaoc Daphnis): damit sind die Reste unvereinbar. Die Lösung 
bleibt zu suchen; mit Recht haben die Herausgeber sieb auch in 272 bei der Fassung 
von L nicht beruhigt, die oben ohne Gewähr in die Lücken eingesetzt ist. 

6, 405 <i>ONHA Fehler, nomha L. 406 ANAYAeec durch Korrektur uns AMei^eec; 

L hat das richtige Xnaia^€C. 409 aizccoai vor der Korrektur. 412 ArcoN L; 

das N hat keinen Platz, und der Sinn verlangt Verbum finitum. ccozecoAi vor der 
Korrektur. 
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Blatt 6 414 [xAipe]TeMoicK[oniAiTeKAiOYPeAXAipeTenHrAi] 

415 [xAiP]6T6NHTA[A6CKAIAMAAPY6CAM0OT€PO lAs] 

der Beat der Seite, Vers 416—421, SubekripHon und 

Inskription verloren 



10 



20 



26 



30 



Buch XVI 
Rekto 

OYA€0ONOCNHnOINOC€HN]Kl[NYPOIONOMHOc] 
AAAAAAB(i)N6AT0XAKAIl]Me Po[6NBeAOC6AK(i)N] 

3 — 9 verloren 

T0Z0Ne0NKYKAa)CeN6P(i)]MANe[0CA6AYAI0Y] 
6ICKPAAIHNKAT6nHZ6N0A0]NBeA0CeN[A6P6€eP0lc] 

13 — 15 verloren 

eiCAPOMONie]MeNHCAe[AONHMeNAKYKAACINAYPAIc] 
nHA€nAPe]AK0M€N(i)NnA0K[AM(i)]NCT|AB0NTA[AOKeY(i)N] 
AYX€NArY]i^N(i)eeNTACeAA[cne]MnONTAC6AHN[Hc] 
KA ICATY]pü)NAMeAHCe KAlOYKeTITC PneTOBAKx[Alc] 
nAHTAI NwlNA^eCOAYMnONePWTOTO K(i)0ATO*(i)NH 

J • • • • • 

II0MAIHXl]neA€irAYKeP0CAP0M0C*HXI4>APeTPH 

HxiBeAocKJAiToxöNcnH paton[hxi kaJiaytai 

nAPeeNIKHCA]rAMOIOMY[p]oY[nNeiOYCl]xAMe[YN]AI 
YAYCU) KAICTaJa I KU) N [k A I AI KT YAx] 6 PC I n[eT a] CCü) 
A rP0)CC(i)KAI6r(i)reKAIHeAAANeBP]oNOA6CC(i) 
eiAGMOlOJC BA PYeYM0C0NCIAICC6l]eNAMAZ(ö 
eHAYNeP€YrOMeNHM€AIHAeOCOrKON]AneiAHC 
KOYPHCXWOMGNHCeni rOYNACIXeiPAJneAACCü) 
YAYa)NCi)CIK€THCePAT0YXPOOC0YM€N]€AAIHC 
eAAAONAG PTAZ(i)N0TIA6NAPC0NeCTl]NAeHNHC 

ztoei geringe Fetzen sind nicht untergebracht 



6, 414. 415 XAiPeTAi vor der Korrektur. 

6,21 APocepöc APÖMOC L; für rAYKepÖc entscheidet 22 t6son ^ni^PATON; die Epi- 
theta ersetzen die Bestimmung, 'der Weg, der Bogen des Geliebten'. 
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XL PANEGYRISCHE GEDICHTE AUF 
HOCHGESTELLTE PERSONEN. 

Die drei folgenden Gedichte ließen sich als eine Gattung zu- 
sammenfassen; in gewissem Sinne gehören die Epikedeia auch dazu. 
Sie lehren uns die griechische Weise im Original kennen, die Clau- 
dian nach Rom übertragen hat. Fr. Cumont hat auf diesen Zusammen- 
hang hingewiesen, als er die Straßburger Bruchstücke eines Epos 
über den Perserkrieg Diokletians behandelte, das J. Bidez dann mit 
Soterichos in Verbindung gebracht hat.* Dabei hat er auch das Bruch- 
stück über den Blemyersieg des Germanos herangezogen, das bereits 
bekannt war imd hier nach sehr ertragreicher neuer Lesung an erster 
Stelle erscheint. Die Grenze zwischen einem Epos, das nur Erzäh- 
lung liefert, aber der Verherrlichung lebender Personen dient, und 
einem Gelegenheitsgedichte, das die Großtaten des Gefeierten auch 
erzählen muß, ist nicht fest genug, als daß man Bruchstücke danach 
sicher bestimmen könnte: Glaudians Panegyrici und sein Epos de hello 
Pollentino zeigen das, zumal gerade dies eine Vorrede in anderem Vers- 
maß hat, wie hier der Panegyrikus auf den Praef. praet. Johannes (3) 
und die Epikedeia oben. Im Grunde ist alles eins. Wer will, mag 
die erste Nummer repMANiAc nach der FainiAc des Scholastikers Euse- 
bios nennen, weil wir keine Anrede an den Geehrten mehr lesen 
und die Schlachtbeschreibung homerische Objektivität anstrebt. Das 
zweite Stück ist zu verstümmelt, um etwas Bestimmtes zu sagen: 
offenbar an die Person des Geehrten gerichtet, schließt es doch ganz 
wie eine Erzählung. Das dritte auf Johannes ist wohl das inter- 
essanteste, foiTTiell, weil es die iambische Vorrede mit den Epikedeia 

' Reitzenstein, Zwei religionsgeschiclitliche Fragen, Straßbiirg 1901 ; Fr. Cumont, 
Note 8ur dettx fragments Spiques relati/s aux guerres de Dimletien^ Revue des etudes 
anciennes 1902, 36; J. Bidez, Fragments nouveaux de Sot^ichos? , Revue de philoIogie 
1903,81. 
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gemein hat, der dann nocli eine Inhaltsangabe, wie vor den Büchern 
des Nonnos, folgte; inhaltlich, weil es dem sehr praktischen Zwecke 
dient, von Johannes Milderung der Steuerlast oder doch Schutz gegen 
Übergriffe zu erwirken. Der Dichter beherrschte freilich weder die 
Quantität der alten Sprache noch die Grammatik und den StiU das 
dürfte den Wert seines Elaborates für uns erhöhen. Alle drei Ge- 
dichte sind in Buchschrift geschrieben; das erste, anspruchsvollste 
stand in einem Papyrusbuche; das dritte ist mit großen, ungelenken 
Zügen auf ein großes, grobes Papyrusblatt geschrieben; das zweite 
stammt aus einem Buche, die Schrift neigt zur Kursive. Von ihm 
und 3 ist weitere Verbreitung und längeres Leben nicht wohl glaub- 
lich: sie werden kaum älter sein als die erhaltenen Abschriften, wäh- 
rend das Gedicht auf Gennanos sehr wohl so alt wie die Epikedeia 
oder auch um einiges alter sein kann. 



1. AUF DEN BLEMYERSIEG DES GERMANOS. 

P. 5003 AUS THEBEN. 

Die Blätter A und C, zuerst veröffentlicht von L. Stern, Zeit- 
schrift flr ägyptische Sprache XIX, 70, danach von Buecheler, Rhein. 
Mus. XXXIX, 277, wo Blatt B'hinzugefiigt ist, damals im Besitz von 
A. Wiedemann, der es jetzt dem Berliner Museum geschenkt hat. 
Wertvolle Beiträge zur Ergänzung von Wessely, Wien. Stud. VTI, 77. 
Faksimile bei Wilcken , Tafeln zur älteren griechischen Paläographie V, 
wo die Zusammengehörigkeit vorher getrennter Stücke erkannt ist. 
Danach alles herausgegeben von Ludwich, Eudociae Augustae etc, re- 
liquiae in der Teubnerschen Bibliothek 1897, S. 183. Von seinen Er- 
gänzungen sind die durch die neue Lesung widerlegten oder ganz 
willkürlichen hier nicht angefahrt. Zu der vorliegenden Ausgabe hat 
Dr. P. Friedländer Wertvolles beigesteuert. 

Es war ein schönes Papyrusbuch, schwerlich jünger als Anfang 
des 5. Jahrhunderts. Auf den Bruchstücken A und B ist der obere 
Rand erhalten; C ist aus der Mitte der Seite, deren Länge sich nicht 
bestimmen läßt. Deutlich ist, daß auf A Rekto dem Verso vorher- 
geht, aber auf C Verso dem Rekto: vcrmutlidi hingen also diese 
Stücke zusammen und bildeten ein Blatt. C Rekto kann dem Ende 
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des Gedichtes nicht fern sein. Also kommt B vorher zu stehen, und 
wenn es auch nicht sicher ist, wird man es doch am ehesten ßxr 
den Rest eines zwischen A und C liegenden Blattes halten. A und 
C hat Ludwich richtig geordnet; wenn er B zwischen A Rekto und 
Verso stellt, so braucht man das nicht zu kritisieren. Lesezeichen 
fehlen durchaus, ebenso das stunmie Iota. 

A Rekto 

[A€aEITe]p9 KPAAÄWN A0AIX6c[kI0N trXOC ^TYYeN] 

rACT[6]pA' tR a* ^m XAAKÖc 6aAaat[o' . . . 

XcniAA AAiAAA^HN xamAaic BAA[e, KÄnnece a' a^^töc] 

*?nTioc in KONiiHci, kyainaom6n[oy a' 'Y'nö xa]ak^ 

6 TACTPÖC XnOeP(i)CKONTA KAT^PPee[N] ^[rKATJA TaIiJ. 

TTepciNOOc a' ÖACKeN Aoa(on kpat€pön Te TTyaApthn 

AAMneTIAHN Te 0ÄAHPON ÄpAnOpA t' AfOAOMATHN* 
ATnIOC A?Te MiMANTA AAI^MONA eHPOCYNÄWN 
[N]eiA(äHC HPOBAßTOC l/^(bN ^niAAMCNON ÖxeHC 
10 [AkJpOTAtHC Ke^AAflc KATÄ <nI0N OfTACe XAAKÖ* 

nPHNftC a' ^C nOTAMÖN nPOKYAlNA€TO, [Mic]reTo a' Va[(i)p] 

[aYmJati, tAag a6 o\ npoAinibN xpöa e[YMÖc Xn6nTH] 
[h^t]€ ko9«oc ÖNeiPOc, Önepp(i)o[NTO Afe nckpö] 
pxej+ec, Aw0i a' Xp' a'y'tön XrAr[ePAT' . . . 

1& [icJeÖNTeC cApKAC TG k[ai] fr[KATA niONA ♦WTÖc] 

[A'^'tJom^awn A* 'Y'CmTn[| . .] [. . . 

[ka] r]Ap A^ Bagm^wn nYKiNAl kaon6[onto ♦AAArrGc] 

[^NJe* ^BAa' AtCYMNON KATA TACT^PA, t[Rc A^ AIAOPÖ] 

[öiKYJnGT^c KAT^AY a6py [xAakJgon, [a'v'tAp 8 r' Hpü)c] 
20 [fcf]H Xmhxan^wn, xoa[Aa6C a6 o\ a'y'tIka nÄCAl] 



1 am Anfang des Papyrus fehlt jetzt ein kleines StOck mit den Buchstaben phkp, 
von Stern gelesen. Schluß ergänzen Buecheler, Ludwich. 2 der getroffene Blemyer 

war bezeichnet, vermutlich genannt. 3 ergänzt Buecheler. 4 HCl * Schluß ergänzt 

Schubart. 5 Buecheler. 11 — 13 Buecheler. 12 ati- 14 XrHrePAT' 

Schubart. ^rx^AYec tg, an das man wegen des homerischen Vorbildes denkt, ist 
grammatisch doch wohl zu hart. 15 ^ce - und ^pkata Ludwich. 16 Ayt- 

Ludwich; derselbe weist mit Recht ycminhi ab, das eine an dieser Stelle unzulässige 
Vokalverkurzung hineinbringen würde. Die Buchstabenspuren dahinter sind fiir 
eine Wiedergabe zu unsicher; sie genügen aber zur Kontrolle der Erganzungsver- 
suche. 17 Stern, 18. 19 Friedländer (cbicYn. Buecheler). 18 tgpa- 19 gon- 

eine Spur dahinter paßt zu a, aber auch zu vielem anderen. 20 xoaAagc, 21 x'v'nto 
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21 [x+nJto xamai, tAc a' A?Te[. . . 

MAINWN T€ Ka[1 . . . 



A Verso 
. . .]t6tatai n^^oc 0+a* icopö[MAi] 

. . .JAINHN b/^ÖN, i\ Ai m[oi] £z(i) 
2 6 [cTHe^CON TAPBAA^h] KPA/^IH XNAnAAA6TAI ÜAH^ 

hAnTA a[6 ]aYTAI XP6a A€(mATI. TIC K6N Xa+IAI 

Xn^pa t6[na'J o?n6p re m^noc kai xeTpec AAnToi 
[X]TPeK^ü)c neo^ACiN An* AkawAtoio ciahpoy.« 
[?\ ^]a kaI ^c ♦öbon Spto katA ♦p^na evMÖN Aayiun, 
30 [o\] A Aaaoi katA m^ccon Öcam^noi rt^Te KAnpoi 
[. .]e6«eN0i kat' äpcc^i aIncon '^'nd ohphti^pcon 
[. . .]n . . [ ] TGK^WN Vnep, Sppee a* A)Cf\ 

[tön m6n XnOAAYM^NWJN TÖN a' A? ♦G^fONTAC ÖniCCü) 

[eeiNÖNTWN ii^eciN Te] kaI irxeciN, ^KTvne a* Afe[Ap] 

86 . . .]ndAON £i ^PYeA(N€TO A<'[eP(j)] 

. . . 'Y'nö] nAHrfici ciaApoy 

. . .] ... [ ]0N M^AOC HX(b' 

[kaI TINA At\ npÖTON, t(]na AOiceioN ÖAeceN Kpü)[c,] 
[öc Bagm^ac ♦e^roNJTAC AnecK^AAceN noA6Mo[io,] 
40 ... nX]ci MeT^npeneN öm^n Öictö 



Buecheler; ^cth Amhxan^on (20) weist Friedländer iu einem späten Epigramm 
AP IX, 591 nach. 21. 22 ist der Gedanke noch zu suchen; öpmaIncon Bue- 

cheler. tAc a' A^e K^Nec ai€ahahcanto Ludwich ; fiir diese Fütterung der 

Kriegshunde mochte man doch um einen Beleg bitten. 23 das Stückchen mit OYAe- 
copci) nur in Sterns Abschrift erhalten. 24 Anfang ain eher als eiN, doch dies nicht 

unmöglich; kaini^n? «geht die Sonne einen neuen Weg?«. Am Ende Punkt; so auch 
26.27. 25 Buecheler. 26 aytai fast sicher zu lesen; aber wie das möglich 

sein soll, selbst wenn kpaaih Subjekt ist, kaum vorstellbar. aayxh; aber den Kon- 
junktiv mit An dubitativ mag man dem Poeten nicht zutrauen. 27 Wevssely. 29 Wes- 
sely. 31 e fast sicher; aber ein Verbum. im Sinne von CYNeiAH/AM^NOi vergeblich 

gesucht. AiNWN ghphti^pwn auffällig, KAüCTfiPA ainon Aisch. Choeph. 507 von zweiter 
Hand, aber die erste hat richtig ainoy. 32 ^ctan MAPNA/AeNOi Ludwich, in 

den Worten irrig: es fehlen vor n nur drei Buchstaben und dahinter folgte kein 
M. Ynep. 33 Buecheler. 34 Ludwich xeciN • 35 Buecheler. 38. 40 Schu- 
bart. Es wird ein Eigenname dagestanden haben, - ^^ bc nANTccci, - ^^ - 6c nAci» 
kann auch zu nAci oder nANTCCCi ein Substantiv gehört haben. 
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41 [rtA* irxe\ AeAA(bc MÄa' dniCTAMÖjNWC noAeM(z€i[N.] 
[nPÖTON M^N ... . . .JeN^ONTA nOACÖKH, 

[töi a' ini . . . ... XnHJAOiHce ciaA[p(j)] 



B Bekto 

. . . BacJm^wn hri^TOPec [. . . ' 

4 5 • • •]? TidCKeTO* T(ji a[. . . 

. . .jxeveN ^n' ömmaci" m[. . . 
. . .]p^[o]iTO kaI 6ccom^no[ici . . 

. . .]kA€NTA KA] icCYM6[Nü)C . . 
. . .jof A^ nAP6CTACAN* [. . . 



B Verso 

60 . . .]hn ^nel o^K Xpa[. . . 

. . .jrroc ivi\ xpönon a[. . . 

. . .JCPÖN MOI ^n) KNd4»A[c . . . 
. . . cJKOn^AOlO ♦ANI^M6NAI [. . . 
. . .]tON SmAP ^nANT6AAe[. . . 



C Verso 

6S . . .]yM€a[.]nTJC . [. . . 

[Xaa* o^£^ öc ]Xn6AHre mAxhc [. . . 

[Xaa' ivwtüH B]AeM^(i)N KAICIAC T[e k]aJ €[PKeA nVKNX] 
[^fll6 Te] KAI KAT^KH€ KaI oVc KAT^MAPHTe Ka[t6kTA,] 



42 AYCM€N^ONTA Ludwicb; erfordert ist ein Eigenname, der freilich schwer zu 
finden ist; der hurtige N. wird natürlich erschossen, während dem nächsten ein Glied 
abgeschlagen wird, denn XnHAOiHce liefert A 422. 45 c kann auch e sein; das 

Iota ist in der Form doppelzeitig. 47 kcito hat Buecheler gelesen; aber P6 ist 

fast sicher, und ganz sicher, daß dahinter nur ein o fehlen kann. 48 Xaki^cnta 

Buecheler. 51 X«t>eorroc Buecheler, ♦^rroc Schubart. 52 KPrepÖN Lud wich; 

CKi€PÖN ebensogut. 55 die letzten Buchstaben sehr unsicher. 56 Buecheler. 58 Ende 
Buecheler. 
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59 
60 



66 



70 



[npöc a'] ^e€eN n^TPAC Te kaI ofp€A kai m^aan [Vawp] 
[e^NÄJc AeinoMÖNWN AizAweNOc et noY ^♦[e^poi.] 
[i)C a]^ a6(i)n nomih in) ♦opbAai gymön Xay[iü)n] 

[aTya] BOÖN Xr^AHN M€TANeiCeTAI fiMATI m6[cC({),] 
[o't'A^] MIN fcXANÖCüCI K^NGC A€AAHM6n[oI XrPHc] 
[A^A^ejNAI fe>K€A nYKNÄ, TGeAnACIN A^ B[oTflPeC,] 
[a'^TÄP b]r' aTyA BÖAYAON XmAIMAk6tI;I '^[nÖ A+CCI;|] 

[Sceope, t]aypo*6non a6 t^nym nepiArNYT[Ai aTwa'] 

[ÖC KAIciAIC fePMANÖc] Ön^XPAGN, oT A ^n[6xYNTo] 

. . .] nAp' XaaAao[i]ci [m6nont€c] 
. . .] ioiKÖTe[c . . . 

• • • I wwl • • • 



C Bekto 
Unkenntliche Reste einer Zeile 

. . . 6]n|xeoN[i]oici ♦[. . . 

pxe[ ] coi KATÖniceeN [. . . 

Tü)N A* feKÄTepee k^nec npoe6oYc[i . . . 

75 [ü)C XpA r]ePMANÖ f»Hil^NOPI XAAKOKOPf Ct[|;|] 

[tA M^N ejflAYC bwiAOC ^YHA^KTOIC ^n) AeCMoffc] 

[tA Ad KAi] Aizi^wN cTPATÖc ecneTO, Totc [katä x6phn] 
[zcörPHC* ^k] noA^MOio ne^YzÖTAC. ^creNe a6 xe[6N] 
[cTeiBOMdNJH npYAÖecci KAI XK[A]MXTa)N noclN Ynnu)[N] 
80 [ct€aaom6nü)n X]myaic, aitypP« a' XNeBÖMBee cÄA[niri] 
[hatpIai chJmainoyca mäxhc noAYrHe^A nik[hn] 

[0'^a6 ♦YAAjKTflPeC nYA^WN YAY[e]cKON Öxfl€[c] 



59 Anfang Ludwich , Ende Stern. 60 Ende Stern. 61 Lud wich. oopbAc 

substantivisch , Uesych ^opbAacc . . . bockh/aata , ^opbAacon . . . bockhmAtcon ; auch n6- 
AVioc = N€MÖMeNOc ist nicht gewöhnlich, geschweige homerisch. 62 aTya Fried- 

länder. M^cccoi Buecheler. 63 Anfang Buecheler. a€aahm^noi apphc aus 

Apoll. Rh. 2, 278. 66 ^ceope Friedländer. aTma seltsam , und doch kaum etwas 

anderes möglich, denn nePiArNYTAi sagt Homer von der Stimme, Apollonios von dem 
Meere, das sich an einem Vorgebirge bricht. 67 das sind die Soldaten des Ger- 

manos. 73 — 75 das Bild ist nicht deutlich; daran hängt die Ergänzung. 75 tiSc 

TÖre Buecheler; zu lang. fep/AANÄ als Eigenname von Stern erkannt. 76 Schu- 

bart. 77 Anfang Schubart. 80 CAAnin Stern. 82 <t)YAAKTHPec Schubart. 
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83 . . .jeNeoirep [. . .]nt€ noAAf. . . 

. . .]tin ^n1 xnAo[onti ... 
86 ... in] ^n6pp[. . . 

. . . I D I • . . 



Das Gedicht beginnt mitten in einer Schlaehtbeschreibung, ganz 
im homerischen Stile mit willkürlich gewählten heroischen Namen \ 
die niclit einmal Sicherheit geben, welchem der streitenden Völker 
sie angeliören; doch werden die Sieger Griechen (Römer) sein. Man 
erfährt allmählich , daß die Schlacht am Nil ist imd die Gegner Ble- 
myer. Auf A Verso redet zuerst ein Blemyer imd klagt über die 
Verdunkelung der Luft wie Aias im Rho. Dann wendet er sich zur 
Flucht, und ein allgemeines Gemetzel beginnt. Da greift ein Hpwc 
ein, vielleicht Germanos; aber es kann auch ein Unterfeldherr ge- 
wesen sein. Die Reste von B gestatten kein sicheres Verständnis, 
doch scheint von eben jener Verfinsterung der Luft geredet gewesen 
zu sein; vielleicht war die Szene im feindlichen Lager. Da zwischen 
A und C, wenn B dazwischen stand, vier Seiten waren, ist Raum 
genug, um die Erzählung zu dem Schlußakt des Kampfes zu fiihren, 
der Verfolgung und der Zerstörung der Blemyerdörfer. Ein Fülirer 
tritt auf, der wohl nur Germanos sein kann. Denn C Rekto schildert 
seinen Triumphzug bei der Heimkehr; da wird sein Name genannt 
und ihm die Erbeutung der Gt^fangenen zugesdirieben. Der einzige 
reale Name garantiert, daß der Blcmyerkrieg eine historische Tat- 
sache ist und Germanos wirklich ein Feldherr, der Ägypten gegen 
diese Plage mit einigem Erfolge verteidigt liat. Im übrigen scheint 
er nicht bekannt zu sein; Blemyerkämpfe werden in der fiir solche 
Dinge unzureichenden Überlieferung öfter erwähnt, aber nur Germanos 
könnte diesen Kampf datieren. Buechelers Beziehung auf Ereignisse 
aus der Zeit des Marcian ist eigentlich von ilim selbst widerlegt, da 
er erkannt hat, daß die Verskunst und der Stil nodi nicht nonnisch 



1 1 



83 auf die unsicheren Buchstaben ist wenig Verlaß. ^nippcne oder ^n^ppe€. 

* Zwei bei Homer fehlende Namen finden sich bei Qiiintus: TTePciNOOC (6) 1, 227 
und 4>Aahpoc (7) 8, 293; direkte Beziehung zu erweisen, reichen sie nicht hin. 40 scheint 
ein singulare!* Name - gnconta gestanden zu haben* 



Berliner KlaMikerte&te, Uefi 5. 
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sind, was dann Ludwich weiter ausgeführt hat. Die Handschrift selbst 
ist schwerlich aus der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts. So wird 
Germanos noch in das 4. Jahrhundert oder wenig später fallen, wenn 
das Gedicht nicht etwa sehr viel älter als die Handschrift war. 

Die Technik ist im Versbau den Epikedeia auf die Berytier ver- 
wandt, aber der Anschluß an Homer viel enger und unfreier. Die 
Wörter und Wendungen, aber auch die Erfindungen sind im Stile 
des Quintus. Einmal (61) ist Benutzung des ApoUonios kenntlich: es 
wird wohl bei genauerer Beobachtung noch mehr über die Studien 
des Dichters herauskommen. 



2. AUF EINEN DUX DER THEBAIS. 

P. 9799. 

Blatt, wohl Schlußblatt aus einem Papyrusbuche; mitten hindurch 
geht eine Klebung, und zwar ist Rekto an Verso geklebt. Der obere 
und der untere Rand sind verloren, jedoch dürft;e das Blatt an beiden 
Enden nur wenig eingebüßt haben. Sehr verloschene und abgeriebene 
Buchschrift, etwa 5. Jahrhundert, so daß viele Buchstabenreste eine 
Umschrift nicht gestatten, ehe die Deutung des ganzen Wortes ge- 
funden ist. Das kann also nur vor dem Original versucht werden. 
Keine Lesezeichen außer einem Apostroph V. 4. 16. 21. 45. 

VorderseUe 

. . .]nac[. . .] . [ ].[... 

. . . kJphtApa KepÄc[c . . . 
. . .]tpomon fieeA€ ♦[. . . 
. . .]an ih^ a' ^biAcato ♦[. . . 

5 [ ] . . P![.]e KAI O'Y'K 'Y'n6eii€N Xn[. . . 

[ ] . . nt[.]c önAoNi A* etKAeeN e[. . . 

[ ]eTü) nÄAiN ''ApeA nöc^in ''OA^/;\[noY] 

3. 4. sehr unsicher. 3 <t>e^reiN Schubart, was auf YnÖTPOMON und ein neu- 

trales Subjekt fQhren würde; e^Aco kann periphrastisch sein wie V. 18. 5 wohl 

ÄNArKHi; aber das n ist nicht so sicher, daß "^Aphi ganz ausgeschlossen w&re, woran 
Schubart gedacht hat. anakti in Beziehung zu önAoNi dürfte keinen brauchbaren Ge- 
danken ergeben. 7 »er (der böse Feind) führe nur wieder den Ares aus dem 
Olympe, d. h. lasse es wieder zum Kampfe kommen, er wird schon wieder zugrunde 
gehen, wenn er sich auf einen Kampf einläßt.« 



2. AUF EINEN DUX DER THEBAIS. P. 9799 1 15 

8 . . [ ] Xn6A[0l]T0 nÄAIN WeAlHC M€Ae4k[A(Nü)N.] 

i^Y^^.*^*. ©[»^bIh mA TPOM^OIC, O'^K ÖPXAMOC XaAOC XMfeiNWN.l 
JO^KHAeXAl .LJ ' »L J 

10 K[oi]pANOc AfrYnTlwN tj\ ♦eiAerAi XxNY^\6[N(l)N nep.] 

[o]f[n(i)] fHPAA^OlO AITÄC rtPNI^CATO N€Ia[0Y.] 

TT6pca[i] ÄNAnNeicwci GeMicTOKAfiA ♦YrÖN[Tec.] 
gwnAAiN ÖTP^'NWN cc n6m€in ^ti neicMATA 9[hbön] 

rPÄMMATÄ C0[l] nPOTAAA€N XnaI XeONÖC rtA^ e[AAÄCCHC.] 

15 TJ riA^ON, fiN Xc(i) c€, TÖN fiNece eecneciH [öy] 

AefiAC a' XeANÄTOlO XAPÄrMATA nAMBACl[AfiOc] 

xÄp^\A nöpec NA€Tflci ai* Xctcoc YnnoN iA[A^N(i)N.] 

CfiC CTPAT[lfi]c Afe ♦ÄAAfi XAAINH^ÖPOC fie€A[e . . . 

[9i^]bhc m^n npoK6AeYe[oc ] ee[. . . 

20 [♦a]iAP0T6[p](|) . [. . .]<!)[. . . 
[fei]eiHC a' AA . [. . . 

[x]epciN Xnü) np[. . . 

[e]AAnOM^N(i)N 6[. . . . 

[€'t']♦A^\oj[c] 6[n]^ec[ciN . . . 

26 [. .]MeNAP[.]c[.] Aa[. . . . 

[. .]€rrecex[.]H . [. . . 
[xjeizÖN eN ...[.. . 
[. . .]m[. . .]n[.]a?[. . . 

ein Vers zeretöri 

80 [•••]• €?[• • • • 

[. .]ACTeN[.] . [.]cata[. . . 



8 ei^nzt Schubart. 10 kT^actai ist die richtige Verbesserung eines Schreib- 

fehlers; das 2ieichen davor wird oVro) bedeuten; ob vorher ein rp. oder ^n Xaacoi stand, 
l&ßt sich nicht sagen. 13 ceMNciN scheint dagestanden zu haben; die Verbesserung 

drilngt sich auf, da der Sinn «indem er dir das Kommando über Theben Qbertrug« 
notwendig ist neicMATA in den gel&ufigen Bildern des Anioxoc oder kybcpni^thc für den 
Xpx(i)n scheint nicht belegt und ist auch schief gesagt. 14 den Kaiser rAc kai ga- 

aAcchc AecrrÖTHC zu nennen, ist l&ngst Qblich (Caracalla z. B. Inschriften von Magnesia 
197). Daß er trotz allem Christentum auch der AgAnatoc BACiAcfc V. 16 ist, wo sein 
Brief, die Bestallung des besungenen Beamten, gemeint ist, zeigt das folgende Gedicht 
V. 36. 15 HNHC(i>ce Schreibfehler. Der Nominativ 6y vox ist ungewöhnlich, vgl. 

Strabon 364 (aus ApoUodor) , aber hier wahrscheinlicher als andere Monosyllabe , an 
die man wohl denkt. Daß der Dichter die bei Strabon angeführten Stellen, wo 6y, 
aber als 6yic (mindestens bei Empedokles), den Vers schließt, gekannt hätte, ist nicht 
anzunehmen. 

8* 
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38 [. .]eOIMIN[. . .]h . [. . . 

[. .]AAm[ ]..[... 

Rückseite 

[ ] • • • [-JCA .[.... 

36 [ ] . /J\NIk[.]n[.] ...[... 

[ ] n^Mne B6A[e]/nNA /ni ...[.. . 

[ 1 OCCIOYTeÜKIN . C€ €iA[. .lonof. . . 

[. . . . n]6Mne b6a€wna röwN t .[..]. a ..[.. . 
r lenonAO . Ae BiHCAMr^lNWi t[ IacL .In 

40 [^NTPOJnAAlZÖWeNOC KaI ^YCKOn[A] t[6i'^] TITA[iN]ü)N 

[kai b6a]oc efc CKonÖN hkg tö Ae^Te[poN .... 

• [ ] . öicTe'fecKeN fi Xntia töia [TiTAi]Ne[N] 

f Ion oicTevecKKAiH . ayk€ik [ loY^\[. . . 

[e'v'CToJxii;!, TÄ A^ N . [. . . .] neüHrÖTA ao^[pataJ 6c[. . . 
46 r leNoc a' ^<t»H . . . e nepiCK^nTü) ^ni xcöpü 

L J • • • • . 

[ ]aC A'fCONlUN Af(i>NION bPKON AIAa[. . 

[ ] • • [ ]!*[• • •] T •[•]!? •••[••• 

der Rest der Seite leer 

Verständlich sind eigentlicli nur die Verse 9 — 18-, deren Lesung 
nach langen Mühen gehingen ist. »Theben, fiirchte dicli nicht; du 
kannst keinen besseren Fuhrer bekommen. Der Kaiser kümmert sicli 
noch um Ägypten und hört auf den alten Nil. Die Perser mögen 
aufatmen, da sie diesem Themistokles entgehen. Der Herr hat dir 
schriftlich den Auftrag gegeben, Theben zu regieren. Was brauche 
ich den zu besingen, den der Kaiser auszei(*linet? Als du die kaiserliche 
Bestallung vorwiesest, freuten sich die Bewoliner bei deinem Einzug, 
und deine Mannschaft« .... ob sie ihm folgte oder was sie tat, ist 
schon unklar. Im folgenden ist die Begrüßung durch die Thebaner 
kenntlich; auf der Rückseite ein Kampf, dessen Resultat ist, daß die 
Feinde mit den Römern Vertrag scliließen. Da war das Gedicht zu 
Ende. Danach wird man sagen dürfen, daß ein Offizier, der gegen 



37. 39. 43 alles sehr unsicher, obwohl die einzelnen Buchsiabenreste sich bequem 
so deuten lassen. 41 CKonoNiKe Itazismus. 46 die letzten Buchstaben scheinen 

ganz deutlich, gerade das i, das sich doch mit dem Verse nicht verträgt. 
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die Partlier im Felde stand, zum dux der Thebais (oder der beiden 
Thebaides) ernannt ward, weil dort Feinde, wohl wieder Blemyer, 
bedrohlich geworden waren , und daß der Dichter sclion die Erzielung 
eines Vertrages zum Anlaß nalim, den Herrn zu besingen. Das Ver- 
ständnis der ersten erlialtenen Verse ist nocli nicht erreicht; sie scheinen 
die frülieren Taten des Geelirten anzugeben, die ihn zu der Vertrauens- 
stellung qualifizierten. Aber wen meint ihik V. 4? Es redet wohl 
der Geehrte selbst und droht »schicke der Teufel (oder wer auch 
immer der böse Feind war) den Ares aus dem Olymp: versucht er 
den Kampf, so soll er wieder zugrunde gehen«. Immer bleibt noch 
genug, was sich nicht einrenken will. 

Am Versbau ist niclits auszusetzen ; es ist weder nonnischer Stil 
noch die sklavische Homerijnitation , sondern nur korrekt, was in dem 
folgenden Gedichte ins Barbarische ausgeartet ist. So wird man eben 
<lamals in Ägypten die hohen Herren angefeiert liaben. Auch die 
Sprache zeigt keine Verstöße; nur der Konjunktiv 12 wird besser 
niclit durch Künsteln verteidigt: der steht eben der Zeit gemäß, wo 
ein Oi)tativ hingeliörte. Das Gedicht wird nicht viel älter sein als 
die Handschrift. 



3. AN JOHANNES, PRAEFE(T11S PRAETORIO 

OR[ENTIS ? 

P. 10580. 

Ein großes, grobes Stück Papyinis mit Resten von drei Kolunmen. 
1906 im Handel erworben. Sehr ungelenke Schrift spätester Zeit mit 
ganz ungleichen, stark übergeneigten Buchstaben, so daß die Bestim- 
mung der Lücken unsicher ist. Die Tinte ist vielfach abgescheuert; 
es wird sich noch mehr gewinnen lassen, aber nur durch Konjektur, 
die an den Sj)uren ihre Kontrolle hat. Die wenigen Lesezeichen sind 
einzeln angegeben. Zur Ergänzung hat Dr. P. Friedländer mehreres 
beigetragen. 

Kol. 1 . . .JcTIN r^NOC 

. . .J AecnoTÖN 

. . .J nPOCTATÖN 

. . .]ocAre0 . c 
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KoLl 



10 



16 



20 



. .JM^NCON 
. .]0Y NeiAOY 
. .]MOP^eAC 
. .JHAAAIN 
. .]yNA€XOY 
. .]HNe4»[. . . 

. .] . eY aIkhc 

. .JAf AI 

. .]e . IC CO0ÖN 
. .leNAOYNre . . in 
. .Jon (^reMÖNA 

. .]0N nÄNY 

. .]yN iu] MÖNON 

. .]a tRc €^A01IAC 

. .]m6N0N 

. .]m€NOYC nÄAIN 

. .]nIC AN 

. .1 . ON xp6n(i)i 

In r 1 



] . neNiHN Xno[c]€!eiN 
25 ] . lAC n . [ ] . . c 

Spuren einer Zeile 
Kol.2B27 Mo9cA [e]eoppi^[T(i)N ferJ^PHN [a]pöc[o]n [eJYeniAwN 

XmMI n6hC A^6[AnOY]cA AiA[0Y] TINA K[A]pnÖN XoiAfiC, 
TÖN n60N HrCMÖNA HPO^eP^CTATON 't'MNOnOAeY€IN 

30 Tflc xPYCOCTei>ÄNOio NOifi/n[oNo]c ^i6a Aikhc 



2, 27 über dem letzten hiaun ein langer Strich ; er gilt wohl der Länge des a, vgl. V. 70. 



2, 27 eeoppi^TüN ^t^phn Friedländer nach Claudian A. P. I, 19, 3. Dieser Clau- 
dian hat nach dem Scholion die hAtpia von Tarsos, Anazarba, Berytos, Nikaia be- 
handelt, ist also schwerlich Alexandriner; auch baut er die Versschlüsse in nonnischer 
Weise, ist also nicht mit dem Alexandriner und Romer Claudius Claudianus identisch, 
sondern jQnger. In der Gigantomachie des großen Claudian 8 steht katAhagyn e^- 
eniAcoN, und 7 schließt mit AoiaAc: da darf man Nachahmung annehmen. 28 äIagy 

Schubart. 30 Aikh muß die Frau wirklich geheißen haben. 
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Kol. 2 31 kaI CAPAnÄMMWNOc Öbp[im(i)]tAtoy, ^A[m]mona NeiAOY, 

TÖN KAYTÖN ''IuAnNHN tK€A[0N] S[nAP]xo[N Xn]Äk[t]ü)N. 
ÖC reNETI^P AeAÄHKe tA NG^MATA [^A]^\B[A]clAfiOC 

[XJMMi KAI ^N rPAOiAecci x[Ap]ArAAATA xepci TiNAccei. 

86 TOfN€KA M»^ TPOM^ei CTAe[MA]lC tA nA[N]TA NOM[e]^eiN * 

[ö]rr^e[i] koipanik[o9 c]6eeN o[Sr]NOAAA a[A]my€n [''OAJYMnoY, 
Afr^nTOY 0A6eü)N n^oc, [wc] n[A]poc ^n xeom [A]aah 

ACTEA n[€|]A2WN Xt' €[.]h[ ]cANe[. .] 

9f n^A€N, 0'^ n^AGN Xaa[h 'v'nePT^PH AJ^\Ml reN^OAH 

40 ^N XeONi HAMBAClAßOC, Xci £^i eAHOYCAN XPCJn^N 
XkpAnTOY TPIAaOC MOn[o]€Ia[6]oC S[A]AAXe AÖPON. 
^K c6eeN <€fc) KTHTfiPAC X[e]6c*AT0N [S]nA€TO VaWP * 

NeTAOC XpoypabA[t]hc ^nee[^]cATo £i a^aaki rAiHC* 
AiÖNYCÖc TIC ^HC ♦iAo[Te]p[n6ci]N oTnon 6nAzü)N. 

45 (bc [n]^[AeN XcJtPONÖMOICI [. .]a[. ...].[. .]eNOTOKA ., 

oVtwc X[mm]|n Ykan€C [.] .[...].[...].. AN Xpwröc. 



2,32 Vuan; das Iota als lang bezeichnet, obwohl es konsonantisch gesprochen wird und 
doch nicht Position macht. 34 Anfang, Xmmi paßt nicht ganz zu den Spuren. 36 oaym- 

noYc Schreibfehler. 38 man kann auch k . yazun lesen. Am Ende ein langer Horizontal- 

strich, entweder von einem c oder Qbergeschrieben , wo er n sein kann, aber auch so wenig 
wie 27 bedeuten. 39 hinter aaa noch mehrdeutige Spuren. 40 nur e ist unsicher, 

allenfalls c. 42 kthtcipac Schreibfehler. 44 in «iao . . p stehen vor dem p Reste, die 

sich mit e gut vertragen. 45 die Reste fahren auf ucne , aber n ist ganz unsicher und e 

ktam ebensogut c sein. 



2, 31 "^Ammona ist fast sicher, da auch eine zu m (oder e, a) passende Spur da 
ist Die Verkürzung des o) noacht keine Schwierigkeiten; die Vergieichung mit dem 
Gotte ist nicht anstößiger als 44: Johannes ist der heimische Gott für das Nilland, weil 
er dort zu Hause war, wie der Vatersname zeigt. 34 vgl. das vorige Gedicht 16. kai 
an zweite Stelle geruckt , ein Zeichen vom Studium hellenistischer Dichtung. ^n 

rPA^iACCCi für ^n tpa^aTc belegt der Thesaurus aus Nonnos' Paraphrase. 35 mh 

in einem einfachen Aussagesatz ist stark. 38 NeAzeiN sonst nur intransitiv; aber 

ANANcAzeiN sagt man für Anancoyn; übrigens nicht sicher. 40 völlig überzeugend 

verbessert Friedländer Ael Ai nAPOYCAN Apcori^N aus Claudian, Gigantomachie 6 eeoY 
nAPeoYCAN Apcori^N. 41 monociahc ÖMOO'f'cioc, vgl. Justinian im Codex 1^ 5, 1 mian 

aV'ciAN ^N TPICIN YnOCTAceCIN nPOCKYNOYMCN , MIAN GSÖTHTA, «IaN A^NAMIN, TPIAaA ÖMOOY'- 

ciON. 43 ob der Verfasser ApoypabAthc falsch gebildet oder der Schreiber Apoypo- 

bAthc verschrieben hat, steht dahin. Das a' ist wohl zu streichen; der Schreiber nahm 
an dem Hiat mehr Anstoß als der Poet. 44 ein Adjektiv zu oTnon war nicht zu 

finden; die fromme Heuchelei verlangt wohl, daß nur andere Leute sich des Lebens 
freuen. 45 irgendein günstiger Sternaufgang muß bezeichnet gewesen sein. 
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Kol. Ä 47 cTton e[ ]^h[, .].[.. .]c[. .] . a€ac kat* XacüAc . 

^HIAI(i)[c . . .JKHCAC Al[. .]?[. .]n[. . .] MI^AHN 

AtxWI^ ''6[N]YAAi0l0 nA[. .] . [ ] X/!|\BPOTe[N] X<t>N(i), 

50 KAI rk[? . .]KATene4>[ ]cac O'f katA [köJcmon 

TWOICAI . . eP€nTHPIA[ j€[. .]aI^(i)N 

CYN TCK^eCCI ♦(aOICIn[. .] . [.]kH . . . N^^\♦H 

npöc Te eeo9 /nerÄAOio kai AsanAtoy baciaRoc 

[. . .]ci nONIWM^NWN nAc[. . . .]6[. . .]ceN NA€TI^P(i)N 

65 [. . . .]y! .[...] .' eT[ ]HAee .[..]. n 

Kol. 8 AYCMeN^AC xpycoa6kt[ac . . .]ato nAxpHC. 

e NANAP€[. . .] . ÖA€Ye[ep . . .] Aa^ miainwn 

T . . a6 XAMaI T>f'nT[Hc]€ HOCI . A . NIA AI^CATO A€CM07c, 
aTkIZ^N t' XaÖXOYC . POA K6PAAA6Ö4>P0n' ^ÖNTA 

• • • 

60 hM^AC ^TPeY€N [...]. ZYfÖN AtKfAIC aIcXPaTc 

aIpgT n^Nie k^pata nomicmatoc ü)c xpycoa^kthc, 



2, 47 cTton. Hinter e Ansatz wie zu ai, a u. a. 49 die Spuren passen schlecht zu 

6NYAA , was doch gemeint sein muß. Der Strich vor 52 wird nur aus Versehen einen Vers 

zu frQh gesetzt sein, also weg zu denken. Nach 52 ist Absatz. Über dem letzten Worte 
von 53 steht auch ein langgezogener Strich; am ehesten mag auch -er den Absatz bezeich- 
nen. 55 vor dem Apostroph stand t oder r. 

3, 56 das Blatt ist unten nicht ganz vollständig; aber es fehlt keine Zeile. 56 xpyc 57 nan 
^pe sehr unsicher, auch naiapb möglich. 58 Anfang tag oder thn scheint es gewesen zu 

sein. 60 aicxpaic Zeichen der Silbenteiluig? 



2, 47 Ende ayctaa^ac, aiyaa^ac ist fiir ägyptische Felder wahrscheinlicher als 
iicA\AA^AC. 48 ^NiKHCAC Schubart, was mit KAT^n€(t>N€C 50 harmoniert; wenn das 
nur nicht sehr unsicher wäre. 51 Anfang jCS 01 schwerlich richtig, da der Ge- 
ehrte wohl angeredet werden mußte, also tCS cgi. Die Zäsur hat der Poet nie unter- 
lassen, also ePcnrAPi wahrscheinlich, epenrHpr a nicht unmöglich. t& cgi Aei und 
am Ende noAi^WN Friedländer. 54 noN(e)iOM^Nü)N = noNGYM^NWN vielleicht falsche 
Bildung nach oiKcio), NeiKcico; Friedländer verweist auf Eudokia auf den heiligen 
Cyprian 116 noNelGNTA. ^nnacti^pcon auch möglich; -c€n wird sich schwerlich fugen. 

3, 57 Anap^ccin ^Aeve^poic liegt nahe; der metrische Verstoß wQrde nicht 
hindern, allein ein Satz fiigt sich nicht, und die entscheidenden Buchstaben sind 
unsicher. 58 der V^ers war ohne Zweifel übervoll, durch Schuld des Ver- 
fassers oder des Schreibers? Ob der Frevler Tr'nTHce noclN, oder ob er nöciN 
... Ai^CATO AecMoTc AUciz^N t' AxöxGY [xJpÖA (mit Tilgung des c)? 59 ^önta 
muß man abteilen, da opgn^onta ein fehlerhaftes Proparoxytonon ergibt. Aber der 
Akkusativ läßt sich gar nicht unterbringen. i)0 naturlich ^tpeygn [a^ Yn6] ZYrÖN 
oder ^n6 tö oder Ynö tön, oder auch HMeiAC ^TPeYCN 'r'nö zvrÖN. 61 k^pata : K€- 
pAtia Karat, hier eine Münze. 
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Kol. S 62 ÄM^IAA^fi nPOC6[eH]K€ N^HN iu) K(i)TIKI MOTpAN, 

Mfl XPYCÖN neP tXdiH COeTePICCATO cTtON ÖfAOlWC 
AÖPnOY AeYOM^NCüN* XnOMOIwN ^K r€N€TI^Pa)N 

a • • • 

66 ö npiN [i]{jiH TÖ [n]Äp[oc re] n6NH[c] m^fac öabioc oi^ei. 
X[a]aötp[i]on ka[t'] X[rpÖN] ^kt^[c]at[oj k^paoc Xa![t]p6n. 

T[o]f N€[k]a tön AeKAAYTON AC . AHt[o]n nAPAPTYAl 

[....]. [.]hc XrT^€[i]ne[. .]HePYA[. .] aötg t' Xaaw 

[€'*'c]eB[i]HC Xa^TOY M€M€[a]ym[6n]0I tön NA€T»^Pü)N 
70 . CXeTAN YM€l[. .IaI . ITGON KA^OC HNOPeXWN 

'^MeTi[p]a)N nep aho . . Ycec . . . XAÖnze MeAÄepwN. 

iöc rAp [x](\H KAe' ^toc t[ic] ^MÖN CnÖPON GPXGTAI X^Nü) 

Z^YCC6B^a)N N^OC XaAOC ^üiTPOnOC HA^ BOHeÖC 

BiKTWP A't'roYceAA[i]c [öJt' yionöc riA^ re K9poc 

7 6 A+TOKACirNHTOC tA[c X]aCi)Ac X<t>AIPI^c[A]ceAI. 

3, 63 OMOiui ; darin ist das i durch Korrektor nachgetragen. 65 »♦ei Itazisnius ftir 

ä^BH. 66 vor 6KT noch eine Hasta. 67 aucli äakaay, ^ckaau schien uns zuweilen 

dazustehen. 68 t' aaau 69 MeM6[A]Yn[^N]oi Itazisnius ftir MCMeAHM^Noi. 70 Anf. auch 

. AX61 scheint möglich. Über aun großer Strich wie 27. 71 n so unsicher, daß es sogar 

A sein kann. 74 kypoc. 



3, 62 ebensogut ^i^n moTpan; die Entscheidung hängt davon ab, was der Kodex 
bedeutet. 63 nep nAPAnAHPWMATiKÖN. -Wenn er kein Geld bekam, so nahm er 

ebensogut das Getreide der Leute, die kein Füssen für sich hatten.« 64 Xnömoioi 

werden seine Eltern sein, weil ihr Stand zu dem des jetzigen Augustalis gar nicht 
paßt. Daher ist aöphoy AeYOM^NcoN zum vorigen gezogen, obwohl der Poet das En- 
jambement kaum kennt. Vielleicht darf man ihm auch hier die Stümperei zutrauen, 
so daß er gemeint hatte, Xnömoioi ^neiz^^ o^a^ tAnahkaTa eTxoN. 67 diese Partie 

wird sich wohl noch herstellen lassen; wir sind über tastende Versuche an einzelnen 
Wörtern nicht hinausgekommen. Mit to^neka wird wohl wie 82 die Wendung an 
Johannes genommen , also ist er mit Xnöeine (oder XnoeineTe) und AÖTe gemeint. Der 
Plural in der Anrede und von einer hochgestellten Person ist durchaus angemessen. 
•Verbietet, daß dieser .... und gebt es einem andern, indem ihr auf die nie unter- 
brochene Loyalität der Bewohner Rücksicht nehmt.« TÖN^e Xkaayton XcV'ahton 
nAPAP?YAi ioXnnhc Xn^eine Schubart. Allein Johannes kann scliwerlich genannt ge- 
wesen sein, und was ist Xc't'ahton? 68 Xaa' ö 5?chubart; wegen des F^njambe- 
ment bedenklich. 69 von Schubart sicher hergestellt. 70 l^cxeT' Xn Y«elc 
Schubart, was zu den Si)uren gut stiuunt. 72 die Erhaltung der hellenistischen 
Aspiration in kag' ^toc bemerkenswert, vgl. umgekehrt 74. 89. 74 yiwnöc ganz 
nach der Aussprache behandelt. 75 wie man aacoac hier und 86 akzentuieren 
soll, kann niemand sagen, denn der Poet hat zwar das homerische Xacom gemeint, 
dies aber mit Xacoc gleichgesetzt, wie es auch die gemeine llomererklärung tat. Kon- 
fiskation der Gärten wird nicht eingetreten sein, sondern die der »Tennen-, d. h. des 
Getreides darauf. 47 ist es Xacoi^, nicht Xa(üc. 
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Kol. 3 76 M^ ♦ÖPON €^CeB^H[c BAC]|AH{aOC Ö^Ab) ^KeiNOlC. 

di^A TÖNa' dAlAOY K[A]KOr€lTOc[l]N, oVn€KA K€7nTAI 

^N 0eeAA rß äia . n OAnpoc moTpan änicneTN. 
ka! N'i' KGN A?Tic [£m]6n chöpon otÖMCNOi k' XecpizeiN 
80 täcnep [tö] npöTefpoN] a+ü) aykäbantac Xaikwc, 
to^n€[ka rjOYNÄzoM[A]I [c]e nANAAKiMON ''HpakaRa 
nA[MAT' XjnonTveTN Bagm^wn r^NOYC, firoi BOHe(i^N 
nAMA[T' XjnonTYeTN Bacm'v'con r^NOYC, öc kcn ^♦e^po) 
XprYp[oN äJKTiceiNy bac[i]ai^ion 6n «öpon otcd). 

86 Yß[^o]N ^n) rPA<t»iAec[ci] ka) XcTY^^AIKTON XNCdri^N, 
MHk[^T|] AYC/^eN^AC [t]Ac XA(i)Ac X^AIPI^CACeAl. 
XPI^c[th]c rXp M€ A!(i[Kl] KaI O'Y'K^TI <t»A(NOMAI hAtPH 
CnePMOBÖAWN ^nlHPA AIÄ nPOT^A€[l]AN TÖN XPYCÖN. 
nPÖC t' feX T^KNA ♦IaA TAYKGPflN ♦XciN ^KAOTG AO+AH. 

90 xApmati NOCTficAi nX[A]i Hn ^nl nATPiAA taTan. 

? C'^XWAfiN Xn^PANT[0N ^]uiP c6o HÄNTOt' 6nIYAI. 

z — 



3, 76 tf«A(i)N Schreibfehler. 77 tona' , damit man nicht tön ^k aiaoy verat&nde. 78 vor 
6N etwas Geschriebenes getilgt. Über «eeAA ein langer Strich, den Eigennamen zu bezeichnen; 
natürlich kann das auch ♦ecAArH sem. 80 npone Schreibfehler. aaTkmc. 82. 83 Anon- 

tycTn fiir TTToieTN Itazismus. 84 von pnrp nur die unter die Zeile reichenden Füfie erhalten; 

dennoch ziemlich sicher. 85 ACTYM^CAiKTONANureiN Schreibfehler. 86 cacoai. 88 t' xpy- 

cuN. 90 HA . iHc Schreibfehler. 91 t" 



3, 76 eY'ccB^HC wohl nur für GYcesetHC oder bihc verschrieben. «Ich möchte nicht 
den Tribut meiner Loyalität gegen den Kaiser (den ich loyal für den Fiskus zu zahlen 
bereit bin) jenem zu zahlen verpflichtet sein.« 77 öx^a unverstandlich, «schleu- 

nigst«? 78 so unverständlich die zerstörte Mitte ist, und so wenig man sieht, 

auf wen das »sein Geschick erfüllen« geht, so viel scheint klar, daß die bösen Nach- 
barn Tribut erhalten, weil sie eben die Provinz bedrohen. Dann kann <t>eeAA nur 
Ortsname sein , wozu auch der Strich darüber stimmt. 79 es fehlt das Verbum 

finitum »und vielleicht könnten sie meine Saat in der Erwartung mich nicht achten zu 
dürfen« ... da wird wohl ein Vers fehlen, «wieder iiberfallen« ; auch XecpizeiN (X^pon- 
TicTeTN Hesych), hatte vielleicht den bösen Augustalis zum Subjekt. 82 die Wieder- 

holung der Worte ist ebenso befremdend , wie das i^TOi und der Nominativ bohoAn. 
Sollte nicht Atoi bohgön Erklärung zu ''HpakaAa sein, dann zu einem Verse ergänzt, 
so daß 82 zu tilgen wäre? 84 Infinitiv Futuri fiir den Aorist «damit ich Geld 

finde zur Zahlung, die ich als Tribut an den Kaiser leisten will«. Vor 85 wird wieder 
ein Vers fehlen, »darum, Johannes, gib uns eine schriftliche Entscheidung und einen 
unumstößlichen Befehl«. 88 ^hImpa' xapin »hinsichtlich der Bauern mache ich gar 

nicht mehr den Eindruck, als wäre ich ihr Vaterland, weil sie die Steuern zahlen 
müssen «. Ob npo-T^AeiA eine besondere Art der Zahlung meint, müssen die Kenner 
der justinianischen Verwaltung sagen. 89 Ägypten redet 87 ; sie muß die Sklavin 
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Das Gedicht ward erst gefunden, als das auf die Professoren 
von Berytos bereits verständlich geworden war. Diese Analogie läßt 
seine Form sicher erkennen. Erst eine Vorrede in lamben (die Be- 
ziehung auf den gleichen Stoff verrät sich wenigstens nocli in hre- 
MÖNA 15), dann das eigentliche Gedicht in epischer Form. Diesem ist 
noch eine Inhaltsangabe in drei Hexametern vorhergeschickt: erst hinter 
ihnen steht B am Rande. Solche Inhaltsangaben stehen vor den Noimos- 
büchern. Lesbar ist nur noch neNiHN Xnoceiem; also mag etwas ge- 
standen haben wie »Von ihren Bauern die Armut zu vertreiben, bittet 
Ägypten den hrcAAi&N Johannes«. Dann setzt der Panegyrikus mit An- 
rufung der Muse ein; christlich soll das dadurch werden, daß die 
e^enlAi eeöppHTOi sind. Der neue hreM(i)N ist Johannes, der Sohn des 
Sarapammon und der Dike, offenbar ägyptischer Herkunft. Wie sein 
Vater hat er die Winke des Kaisers gelernt, von dem er die Be- 
stallung mitbringt; nahe dem kaiserlichen Olymp hat sein Name ge- 
glänzt: offenbar ist er am Hofe groß geworden. Sein Verwaltungs- 
talent hat er in einer anderen Provinz bewährt; die Rechtgläubigkeit 
wird ihm attestiert. Nun wird hyperbolisch geschildert, was sein 
Erscheinen fiir Erfolge erzielt hat; reiche Nilschwelle, gute Weinernte; 
die Lanze des Ares hat plötzlich nicht mehr zu treffen vermocht: in 
diesem Zusammenhange ist das Allgemeine wahrscheinlicher als die 
Erzählung einer einzelnen Großtat. Deswegen wird ihm als ihrem 
TPO0e+c der Dank der Städte zuteil werden samt seinen Kindern und 
seiner Gattin, oder dankt ilim jeder Einwohner mit Weib und Kind. 
Hier wird ein Abschnitt notiert: die Bitte folgt, die in der Inhalts- 
angabe bereits bezeichnet war. »Um Gottes und des Kaisers willen 
erlöse uns vor einem Übeltäter, der dem Vaterlande die Exekutoren 
auf den Hals schickte.« So muß es ungefälir gewesen sein. Dann 
eine bewegliche Schilderung der Übergriffe jenes Bösewichtes, die 
darauf hinauslaufen, daß er fiinf kepAtia nahm, als wäre er selbst Steuer- 



sein, der Johannes den Bescheid (Xn6<t»ACic) gibt, dessen Erfolg ist, daß jemand ver- 
gnügt in sein Vaterland zurückkehrt, um unaufhörlich ftir Johannes zu beten (so sind 
die Infinitive gedacht, Aeinei tö ücxe). Da die ArrYnTOC selbst in ihr Vaterland nicht 
zurückkehren kann, so werden es die t^kna tun, für die sich Freude und Gebete 
auch besser schicken. Also npöc - t^kna <dAcin aötg ao't'ahi «gib deiner Sklavin Be- 
scheid an ihre Kinder«. Damit ist gesagt, daß tcat^kna nicht tca, sondern t' feA 
ist; so wohl eher als xe X verstanden (im Grunde einerlei), denn der Spiritus ist 
hier so tot wie 74. 
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einnelimer, und über den Kodex (doch wold das Steuergesetz) hinaus 
eine neue Steuer (oder einen Anteil fiir sich), wo kein Geld war, in 
Naturalien. Dagegen soll Johannes einschreiten; wie^ ist noch unklar, 
ebenso der Übergang zu der ergötzlichen Schilderung »Alljährlich 
kommt, wie eine Gans, auf mein Saatfeld (die Gans ist eclit ägyp- 
tiscli) ein neuen- ^niTPonoc und sein Gehilfe, der Augustalis Victor 
samt seinem Enkel luid sein Bruder Kyros, die Ernte zu nehmen. 
Denen mag icli das Geld nicht geben, das icli so gern dem Fiskus 
zahle. Er gab es gleich an die bösen Nachbarn, die Blemyer, denn 
die sitzen ^n 0AeAArH. Sie werden wohl wieder, wie schon zwei Jahre, 
einen Einfall maclien wollen (dies wohl eher gemeint, als der Besuch 
von Victor und Genossen). Die verscheuche; gib einen Erlaß, daß 
man uns die Ernte nicht wegnehmen darf.« Eine bewegliche Anrede 
macht den Schluß. 

Dies der Aufbau; der Gedankengang erregt im allgemeinen keine 
Bedenken; daß die Personifikation Ägyptens erst spät hervortritt, 
darf nicht befremden ; sie wird in dem Verlorenen vorbereitet gewesen 
sein. Die Gefahr der Blemyer, die mit Tributzaldungen ungenügend 
abgefunden sind und offenbar schon im Lande Fuß gefaßt haben, ver- 
wundert nicht — freilich möchte man wissen, was in OeeAAfH be- 
deutet. Die persönlichen Vergewaltigungen und Gelderpressungen 
durch die xpycoa^ktai und durch den Augustalis selbst sind auch ver- 
ständlich — freilicli müssen die fiinf KepÄTiA erst noch aufgeklärt werden. 
Aber wie kann jedes Jahr ein neuer öniTPonoc und ein neuer bohoöc 
kommen (sind das feste Amtsnamen?) und dann doch in Apposition 
dazu treten »der Augustalis Victor und seine Verwandten«? Der 
Text ist ganz klar; das Rätsel bleibt zu lösen. Und dann bleiben 
die Personen zu bestimmen; dazu ist wirkliche Vertrautheit mit dem 
letzten Jahrlmndert der griechischen HeiTschaft über Äg5q)ten not- 
wendig. Gleichwolil darf sidi vielleicht eine Vermutung vorwagen. 
Die Beschwerde richtet sich gegen den Augustalis, den höchsten Be- 
amten: an wen kann sie gerichtet sein? Johannes kommt als n^oc 
Hr6M(i)N; zunächst denkt man eben als Statthalter, aber das duldet der 
Augustalis Victor nicht. Johannes muß also mehr sein. Vorge- 
setzter des Augustalis ist doch wohl nur der Praefectus praetorio 
Orientis. Wenn der, vielleicht mit besonderem Auftrage des Kaisers, 
die ihm unterstellte Provinz besuchte, so stellte sich das als Revision 
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der Verwaltung dar und gab den Provinzialen Gelegenheit, sieh ein- 
mal über den sonst allmächtigen Statthalter zu beschweren; die Be- 
schränkung seiner Allmacht durch den Patriarchen spielt hier nicht 
herein. Nun wird dem Johannes nachgerühmt, daß er dem kaiser- 
lichen Hofe ganz nahe stand, und V. 32 nennt ihn ik€a[ön] e . . . xo[n XJ 
näktwn; da muß sein Amt teclmisch oder imischreibend gestanden 
haben, in dem er dem Kaiser ähnlich, d. h. ebenso ausgezeichnet war, 
ein Lob, das nur einem sehr hohen Amte gelten kann. Siapxon fällt 
zuerst ein, weil es den Vers fiillt, aber technisch paßt es nicht, und 
weil das Wort 'damals technisch verwandt ward, kann es nicht wohl 
allgemein fiir den Beamten gesagt sein. Also ^nAPxoN, d. h. eben prae- 
fectus praetorio. Der metrische Fehler ist ohne Belang; 36 steht der- 
selbe. Und nun haben wir Justinians Edikt an den praefectus prae- 
torio Orientis Johannes, das die Verliältnisse Ägyptens im ganzen neu- 
ordnet (Edikt XIU in Schöll-KroUs Ausgabe der NoveUen S. 780). Ist 
es eine täuschende Vermutung, daß damit der Johannes unseres Ge- 
dichtes gefimden ist? Kroll setzt das Edikt auf das Jahr 538/39: damit 
wäre dann auch das Gedicht datiert. 

Der Versbau hat die Neuerungen , die wir nach Nonnos nennen, 
zur Voraussetzung; der Poet kann nur nicht immer wie er möchte. 
Ob er för die übervollen oder zu kurzen Verse verantwortlich ist, 
die dagestanden zu haben scheinen (58. 78), möchte man bezweifeln. 
Die Zäsuren sind im ganzen die nonnischen, ebenso die Daktylen- 
fiille; zwei Spondeen hintereinander hat nur der Zwang unvermeid- 
licher Namen 74 erzeugt; sonst pflegt nur einer im Verse vorzukonmien. 
Der Akzent ruht überwiegend auf der vorletzten, daneben auf der 
letzten; nur der cnoNAeiAzwN XoAipi^CAceAi (75. 86) macht eine Ausnahme, 
und seine Zulassung ist selbst ein Archaismus (auch 82). Von den 
Jamben sind die meisten kenntlichen auf der vorletzten betont, und 
dadurch erklären sich die Verstöße gegen die alte Quantität ngIagy 
und inreMÖNA (6. 15), aber AecnoTÖN, hpoctatön, cooön (2. 3. 13) sind doch 
unverkennbare Oxytona. Daß die Sprache längst die betonten Kürzen 
gelängt hatte, lehren z.B. Aikhc 30, ^nAPxoN 32, Xaikwc 80. Umge- 
kehrt wird oft eine unbetonte Länge verkürzt; als Beispiel genüge 
der Versschluß 88 aiA npoT^AeiAN tön xpycön. Der Verfasser hatt« ohne 
Zweifel die Bildung, die damals auf dem Lande zu haben war; das 
zeigt schon die Orthographie, die gar nicht übermäßig viele Fehler 
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macht; ihr entspricht auch die Sprache, aus der gerade Volkstum- 
liches gar Dicht zu holen ist. Aber die toten Quantitäten beherrschte 
er nicht, und so erscheint als unfreiwilliger Fehler, was im Grunde 
nur dem lebendigen Klange entsprach. Seinen Homer hat der Mann 
selbstverständlich in der Schule gelesen, daneben die damals moderne 
Poesie, deren Technik er nachahmt; daß Claudians Gigantomachie ihm 
bekannt war, ist bereits erkannt; Kenner dieser späten Produktionen 
werden wohl noch anderes finden. Überhaupt war es eine harte Pflicht, 
ein Gedicht zu erläutern , dessen Text nicht nur oft bis zur Unkennt- 
lichkeit zerrissen ist, dessen Schreiber vielleicht stärker gesündigt hat, 
als der erste Herausgeber annehmen mochte, dessen Verfasser in Sprache 
und Versbau tote Formen unvollkommen anzuwenden versucht, aber 
ein ganz aktuelles Thema behandelt, also Verhältnisse imd Personen, 
die diesseits des Jahrtausends liegen, in dem die hellenische Philo- 
logie Bescheid wissen soll. Aber Pflicht war es, nicht bloß eine nackte 
Abschrift zu liefern und das eigene Unvermögen in Schweigen zu 
verbergen. Denn das Gedicht hat Inhalt, es ist mehr wert als ein 
verständliches Elaborat der Imitation. Daher hat dieser Versuch der 
Erklärung seinen Dienst getan, wenn er einen Kenner reizt, seine 
Irrtümer zu berichtigen und das Wahre an den Tag zu bringen. 



REGISTER, 



Abkflnungen: Bl(emyer) == XI 1; D(iomedes) = VI; E(pikedeia) = IX; Ep(igrainine) = 
VU; Eu(phorion) = V; H(esiodo8) = TL; Joh(aiuie8) = XI 3; Th(ebai8) = XI 2; el = elegische 
Verse in E; i = iambische Verse in E und Job. Die Reihenfolge der Worter folgt streng 
der Weise unserer Lexika, setzt also z. B. die erste Person des Präsens voraus, wo es eins gibt. 



I. WORTVERZEICHNIS 



1\bAntü)n H 3, 18 
ArAKAeiToio H 3, 17 

'ArAM^MNUN H2, 14 

XtanoTc Eel 7 

ArANÖtPONAC E 00 

AtayAc D 58. ArAYoi E*60 
ArreAiH E 62. -hn H 2, 28. 

87 

ArHr^PATO El 14 

Ar^AHN El 82 

'Ari^NOPA El 7 

XrK6A H 3,96 

Aröc AnapOn H2, 1 
Arpo- H 3, 142 
Xrxi D87 
ArxiAAON H3, 8 
Aaakpyc E 94 

^AaPHCTOC D 26. 28 

AeiA^MCNAr E el 18 

AeiK^A Eu2,7 

AeeAo^öptti TToAYA. H 2,27 

81 

A^eAttN Eu 1, 18 

XSAnTON H 3, 67 

f4^PA Eu 1, 10 

AeANAToc BAciAC^c (Kalsor) 

Th 18. Job. 68 -TUN H 4, 4 

AeepizeiN Job 79 
Ae^c^ATON Joh 42 

ASHN^UN H2, 48 

AeHNAiHc H4, 2. Eu2, 6 



der neuen Gedichte. 

ATac H3,4 
AfriNAN H 3, 7 
AiTYnTicöN Th 10 
Air'fnTOY Joh 87 

Ali^AO Eul, 18. AlAHlHS, 80 
AI^OIOY H 4, 14 
AlAJi H3,44 
AIZHAn El 77 

AfepHc Eu 2, 8 

A^KIAIC AICXPaTc Joh 80 
AfKIZ6N Joh 69 
AtN6A^NHC D 11 

AiN6ce Th 16 
ATnioc El 8 

AfOAOMl^THN El 7 
^IPHM^'NOC E i 18. )^AOITO H 
3,44 

aTphicin Eu 1,9 

Ate Hl H 3, 88 
AfcYMNON El 18 

AictOcai H3, 81 

aTcXOC D 82 

AItnhn Eu 1, 11 

AlT^AlOC D 20 

aixmhtA(0n H 2, 1 

AI^NION Th 48 
AIUNICMA? Ep 3, 8 

AkamAtgio El 28 
a kg it in h 3, 82 
Akmun Eu 1, 10 
AkgyAc E 62 



AXGifttN H 2,88 

AkpAntoy Joh 41 
Aktopiahc H 2,88 
Xatoc H 3, 87 
AA^nze Joh 7i 

Aa66INGNT6C U 3, 88 

AAHeeiHN D 8i 

ÄAlAYP^eC E 96 

Aaitpön Joh 88 
Aaaoaari^n E 67 
Aaaun H 2,88 
AAGiHeeic Eu 2, 8 
Aaöxoyc Joh 69 
Xaa H3,9 

SYmÖN AayIIDN El 29.81 
Aa'^XAI El 28 
AAYClcAzttN H 3, 94 
AA'f TGY Joh 89 

AAuncKi^eTc D 9 

AauAc XauAC Joh 47. 76. 88 
Amaimak^thi El 86 
Ambpotcn Joh 49 

AMAPifrMAT* ^XGYCAN H 2, 8 

AMAYPueeTcA H3, 104 

AmBGAIHC D 74 
AmCIA^GC E 79 

Amhxan^wn El 20 
^Ammgna NeiAOY Johsi 
Amyaic El 80 
Ami^agna ^pta H 2, 11 

An^ONTA U 3,86 
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At^tl mit Dativ H 3, 48 
I^m^iapXoy H 2, 16 
Xm«iaa#R Job 62 
Xn«4l» H 2,37 

XM(&nHTOC H3, 4 

Xnatkaih Eel n 

Xnaktoc H 2, 16. -TuNJohsa 

XNi^rAroN D 52 

Xn6BÖMB€€ B1 80 
Xn A6IPY6 D 66 

Xnaopuckovci £u 1, 10 
Xngaitcato £u 2, 5 
Xn AnXAAeTAi Bl 25 
XNAHNeVcuci Th 12 
Xnao^ntcc Ep2, 2 

Xn6P)(.0M^NHN Ep2, 7 
Xn6Y ^eCN H 3, 42 
A1^' Xn^pcc H 2, 34 

Xnapun H 1, 11. 2,1.2. 3,12. 

43.50.81.04. XnapAC|H3,85 

XNepunoi H3,84. -n(i>NH3, 

52. 65. 66. 74. 70 
XnAkcn H 2,47 
Xnihpi^ E el 17 
Xntia Th 42 
XNTinXAOYC Ep2, 4 
XntoaIhi E 56 
Xntom^nui D 10 
XN(i)reN H3, 45 
XNwri^N Job 85 

X X I N Ep 3, 6 

Xoi AonÖAOc E 60 

XOAA^ AC H 3, 45 

Xni^iT66N H 3, 40 
XnHAoiHce Bl 42 
XhXthc H 2, 20 
Xneip^cioN E 3, 73. oi 
kat' XneiPONA taTan H3,&o 

Xn^A \CC6N? D 60 

ÄncAAflc Ep 2,6 
Xn^PANTON Job e i 
Xn€^x6o D 80 
XnexoAiPUN H3, 94 
Xn^6in£ Job 68 
Xn^epre E 77 
Xnoep(bcKONTA Bl 5 
Xno - iXrei n H 3, so 
Xn^AHre Bl 56 

1^nÖAA0)NOC H 1, 12. 1^ 10 

XnonTOieTN Job 82 
X n c 6 1 6 1 N Job 2 4 
XnecK^AACGN Bl so 



XnocnXcAC E i 20 
XnoeeTTo H 3, 44 
Xno^eiM^NOio H 1, 6 
Xnrep^uc H 8, 46 
XnTAci Ep2,4 
Xp D 12. Xp' D 19. A* Xpa 
H3,5. D64. Xaa' Xpa H2, 

17. 3,47.56. tX ^'? H2, 46 

ApreiHc ^6a^nhc H 2, 4S. 

3, 8. 1 5 

^A p ro c D 22. ^x ^Apreoc H 2, 1 7 
"Apba Tb 7 
Xpt^rei D 61 

XphUiAOC H3, 48. 51. 56 
XpI A6IK6T0C H 2, 2 

Xpizi^aoici E 99 
Apicrei/^HC (von Smyrna)E66 
XpiCTonXAAN Ep2, 5 
Xpictoi H 2, 34 
Xpictotökon E 58 
Apkcciahc D 20 

fipK6C6N E 78 

Xpktoi D 6 

rtPNHCATO Tb 11 

XpoypabXthc Job 43 
"A p T e M I c Eu 2, 1 2 
Xpxöc H3, 13 
Xpuri^N Job 40 
Xpuröc Job 46 

ACINHN H3, 

AckaaX^oio Eu2, 13 
ftcTPAnxe Eu 1, 7 
AcTepönoio Ea 1, ii 
XcTPONÖMoici Job 45 

XCTY^^AIKTON Job 85 

ATeiAOc E 45 
Xtpahitön Eel 16 
ArpeiAHc H 3, 48 
Xtpck^uc Bl 28 
Xtpixoc H3, Ol 
A^roYceXAic Job 74 
A?eic H 8, 108 
A^AAi Eel 15 

A ^ A A K I Job 4 3 
A^CONlüN Tb 46 
A^TIKA D 45 
A^TÖei D 64 
A^TOn^AUN Bl 16 
A^TÖC H 3, 19. 44. E 65 
A^TÖXYTON H3, 102 

X^AipHCAceAi Job 7 5. 86 
X«A01C/«V(OI Eu 1, 4 



^♦N(0 Job 49. 79 
A^POAITHC H2, 5 
X^YKTOI D 60 

'AxaiOn H2,25. 3,7 
''Ax^PONTI Eu 2, 18 
''AxiAA61^C H 3, 64 

BAOeiHI H 8, 87 
äni BAlAl? H3,79 

bA H8,20 

BAP'^N Eu 2, 18. BAPi" ♦PON^em 

Eel 8 

baciaAgc H2, 7. 4, 14 

6^C6BIHC BACIAHIAOC, De- 

votion gegen den Kaiser, 
Job 76 

BACIAt^lON «ÖPON Job 84 
BACK AIN^TO) E i 27 
B^ACMNA Tb 86. 38 

BepÖHc E el 9 
BhpytOi E 40 

BIHI H 3, 44. bIh^I H 3, 73 
^BII^CATO Tb 4 
BiKTUP Job 74 
BlOlO (ofClAC) D 19 

bi6toy (oVciac) D 97 
BAeM'fuN Bl 17. 44. 57. Job 82 

bac^Xpoic Eu i, 7 

BACDOPJ^N H 3, 86 
BÖAYA0nB165 , 

BOXl Eu 1, 10 
BOHefi^N? Job 82 
BOHOÖC Job 73 

BÖAc H 3, 10. BoVc H 4, 1 

BOP^ AO H 3, 88 
BOYAfll H 4, 8. D 67 
BPÖnON D 75 

bp6t€on H 3, 90 
bpototci h 3, 62 

TAIHC H 8, 92. 109. -Hl? H 3, 

116. TaTaN H 3, 59 
TAAVBPÖC H 2, 14. 16 

^(\f^e H 4, 13 

tXmCC H 8, 48. 47 

TACTI^P Bl 2. 5. 18. -T^PI Eu 

1,5 

makpX reruN^c D 65 
r^Noc H 8, 60 

r^NYN Bl 66 

repAipci H3, 76 

rePAVANßl Bl 75 

rHPAAäoiö Tb 11 
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^Nl rrtpAY D 77 
^rerÖNCi £ i 6 

TAAYK- D 14 
Fa A "f K U I H 4, 7 
fAAYK^niON Ea2, 4 
TAI^NHN E 46 
TaAnon H 1, 19 
röpPHN H 1, 17 

ropr6? Hl, 7 

roYNÄzonAi Joh 81 

^N tpa^aTci E i 10 

^N rpA«iA6CCi (ppa^aTc) Joh 

34. 85 

r Y 1 1 c Ell 2, 14 

TYNAIKÖC H 2, 89. -K€C Eu 1, 
16. -KAC H2, 11. -KUN Eu 
2,11 

rf necci D 58 

Z^e^XHKe Joh 88. ^eAAHM^NOI 

Bl «8 
ZiAr^MONA Bl 8 
AAIAAA^HN Bl8 

aaUponoc H 2, 88. 3,21 

aamnXi U 3, 100. AAM^NTeC 

D 67 
AÄ^OiNOC H3, 98 
AeiMAINONTI Eul, 3 
AeiN6cH3,98. A6IN-H1,20 
A^NAPttN H3, 86 

^eiirepAi Bl i 

A^OC 6c D 60 

AecnÖTHN E i 5. AecnoToiN 
Joh i 3 

AeYOM^NUN Joh 64 

a69po Ep 1 Kol 3, 4. E el 6 

A6YKAAIAHC H3, 17 

^A H2, 18 
A^ rXp H 3,68 

^N AHIÖTHTI H3, 81 

Ahmoco^nhc E i 38 
oV'K ^ni Ai^N Eu 2, 8 
Ah6 Eu2, 14 
^N tOi aianoiai E i 33 

AlATr^ZAC E i 34- 

AI aXckaaon E i 17 

^AlAACKeN E i 16 

(^)aiaoy (-aon) H 2, 80. 44. 
3, 3. 6. 14. Joh 38. AÖceiN H 
3,11 

Aizi^MeNoc Bl 60 

A I K H c (n. pr.) Joh so 



AIOIO D 24. aTan H 3, 38 
AIXA H 3, 67 
AAVdiuN D 33 
AOAION Bl 6 
AOAIXÖCKION Bl 1 
AÖMOC H 2, 46. -nOYC H 2, 60. 
-MOIC H 2, 8 

AÖpnoN Joh 64 
apAkontcc En 1, 6 
aparAncy Ep 2, 1 
An A apymA H 3, 98 

APÖCON Joh 27 

Air' An^pcc H 2, 84 

A^cero Ep 1 Kol 3, 2. a'tmc- 

NAI Bl 64 

ay6a6ka Eu 1, 18 
aAma H 2,88. 3, 31 
a£^PA H2, 38. 3, 1. 14 
AülTINAIC H 2, 49 

^rr^ecN H 2, 17 

^rKATA Bl 6. 15 

ärxe'i H l, i. 2, 8. 3, ii 

^ANA H 2, 29. 3, 5. £eANA 2, 

89. 44 
feeANUC - H 2, 47 
^e6N U 3, 42 

ef API nAi H 3, 91 

6TaOC H 2, 5. 38 

etiCAeeN Th 6 

äoiKÖTA H3, 5. - KÖrec Bl 69 

eiK(&N E i 19. 33 

etAinoAAc H 3, lo 

äeAM^NOI Bl 80 
^nM6NAI H 2, 33. 42. 3, 8. 16. 
cTnaI H 3, 73. ^€N H 2, 35. 

^CK6 H 2, 39. D 19. ^(c)ceceAi 
H 3, 76. 4, 6. ^ccer' D 67. 
0?CAN H 3, 68. ^ccom^Noici 
Bl47 

e?ciN H 3, 104. 136. TeN D87 

6IC6KÖMICC6N D 8 
eiCKYKAI^COMAI E 1 83 

efcu D 69 
^kAc Eel 4 
^KArepoe Bl 74 
£kaot6 Joh 89 

^KTÖC D 78 

^aAcAC H4, 1. ^AI^AATO Bl 3 

^A^rxere Ep 2,4 

*'6a^NH H2,83.4S.51. 3,3.16. 
33. 68 



"'S A6«HN(i)P H 3, 12 
*'6aIK(i)NI A6C A^AAI E ol 16 
■"GAAMCnÖNTOY E 97 
^^AnCTG H 2, 48. ^AnÖMCNCI 

H3,47 
^MHAAIN Th 18 

^MneAAreiPA Eu 2, ii 
^MnecetN E i 36 

^MnNOYN E i 38 
^NA'^AION Eu 1, 11 
^NAOei H 2, 46. D 70 
^N6KA H 2, 61 
— 6Yn6KA H 2, 4. 38. 3, 88 
^NOA Eu2, 7. Bl 18 

^NoeN H3, 110 
^NiYAi (eineTN) Joh 9i 

^NNA£Ti^PUN?(6N NA6T. ?) Joh 

64 
^NTPOnAAlZÖMeNOC Th 40 

''Gnyaaigio Joh. 49 

^ZArope'f cu D 65 

^zox' Xpictoi H 2, 84. &. 

hAntuN D 83 
^ZOXON H 3, 50. 4, 8 

kQi Eu 2, 13. t' kA Joh 89. 

k6H E 73 
^nAIN6T^0N E i 10 

änHiceAN6T0 H 3, 82 
^nAAreiN H 3, 67 

^nAAM^CATG D 66 
^nANTCAA- Bl 64 
^nAPXGN? Joh 83 

^näpxecoAi D 85 
inAn D 84 

^niAAMENON Bl 9 

^nii^PAPe Eu 2, 14 

""GniAAYPGN H3, 6 
^ni€CcAM6NGC H 3, 97 

^niHPA Joh 88 
^nee^cATo Joh 43 

^niÖNTGC H 3, 96 

^niKi^N Eel 16 
^nenAATArHce D 73 

^nePP^GNTG Bl 13 

^n^TACce? D 44 
öncT^pnexG H 3, 84 
dnirponGc Joh 78 

^niXOGNIUN H 3, 63. - IGICI 

Bl 73 
^n^XPACN Bl 67 

ÄnonTcf c - D 39 
£nH E i 34 
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£pAze H 3, 87 

AprXcANTo E i 20 

^proN H2, 20. D85. -rA H2, 

11. 3, 5. 58. D 74 
NYKTÖC ^PieÖN D SA 
äpiKAA'^TOlCI E 61 
^Z ^PIAOC H 3, 58 

^piceeN^oc H 3, 85 

^PKCA Bl 64 

"epMiÖNHN (Stadt) H3, 9 
"'S PM I ö N H N (Heroine) H 3, 56 

"^GpMON E 58 

"epcHi Eu2, 4 

^PYeAIN6T0 Bl 35 

^pirccei E 47 
iS p X ex - H 3, 1 1 4 
^puAi H 8,84 

^CANTA H 1, 10 

^ceoNTec Bl i5 

^CCYM^NUC Bl 48 
^Tl H 3, 42. 51 

^reV H 3, 92. kao' ^toc Joh 7 2 

^TtbciON D 56 
69 M^TA Ep2, 2 

An € ^ B i H c H 3, 1 2 

^YTAd^CCOlO E 41 

e^HrcN^uN E 90 

6^rN(i)M0C^NHC Ei 17 

e ^ A z i A c Joh i 1 8 
6f eniXcDN Joh 27 

6'^HAATOC Eu 1, 10 
^YHA^KJOIC Bl 76 
^YPPeiTAO E 61 
^YPPÖOY E 72 

6f PYcefli E 1, 12 

6f C6B^HC Joh 76 

^>^cKonA Th 40 

e^TPA*€- D 3 

eir^Hi^iAC E i 14 
eV^i^Moic Th 24 
et^PAA^ecci E 76 
e^xuAi^N Joh 91 

e^UA^NOY H 3, 48 
^♦^Z6T0 D 68 

^xoN H 8, 6. ^cxeN H 3, 55. 

^XUCIN H 3, 65. ^XOYCAN H 
2, 6. ^XO^CAC H 2, 12 



ZAO^H E 88 

Zei^c H 8, 69. 68 

— AlÖC H 3, 77. 88. 
3,24 



Zhnöc H 



ZYTÖN Joh 60 

HAT^ec zurpA^uN E i 20 
zcDÖc Eu 1, 18 

finoY — finoY Eu 1, 8 

f^BAII^N H 3, 103 
^)r6MÖNA Joh 15. 29 

^ri^TOpec Bl 44. -topaEioo 

A^k KAI D 52 

^ A^(i)c E i 
Aah H 3, 60 

l^ee' ixuciN H 8, 65. AecA 
(mores) E 75 

i^MATI M^CCUI Bl 62 

Af^in Bl 40 

f)Mie^UN H8, 62 

(^N0peX(i)N Joh 70 

üniA H 3, 1 1 5 

''HpakaAgc H 1,2. -HA Joh 

81 
Ap6(i)N Hl, U. 2,49. 3,81 
A^KOMON H 1, 17. - 010 H 2, 

82. 42. 51. 3. 8. 15 
firop E 73 
AVc H2, 36 

AXH Bl 32 
Ax^ Bl 37 

oAaamon H 3f 102 
oAaacc A H 3, 80 
eAAnort^NuN Th 23 

oAma E 68 

9ay/aatA H 3, 5 
eeArpoY E i 5 

l^e6A6 H 3, 2. 14 

eeMeiAiA E 50 

X KAI e^nic Ep2, 8 

eewicT- Eel u 

6eMICT0KAfiA Th 1 2 

eeoppHTuN Joh 2 7 

eepMAcTPA IC Eu 1, 8 

e^cKeAA H 3, ss 

eecrto^c E 75 

eecneciH Th 15. - cion E 55 

6 6 Ol H 8, 5 7. eeuJN PI 3, 63. 

^e66N Bl 50 
6^TIN E 09 
6i4BH Th 9. 13. 19 
^eHI^CANTO Eu 1, 15 

— ohAcato Ep 2, 

eßAYC Bl 76. ei^A6iA H8, 111 

reei^nACiN Bl 64 



OHPHTI^PUN BlSl 

ohpocynAun Bi8 

eiAcuN Eel lo 

^eeNTo H 8, 57. ^oi^kato Eu 

2,15 
eo^Kcic E 92 
epenrflpi Joh 6i 

6pHIKI0C E 87. 95 

eYMOl 8, 14. OYMÖN H 8, 67. 

I katA oymön H 2, 24. 6n katA 
I OYMÖN H 8, 2. eYMÖc ' AnAkcn 

I H 2, 47. eVMÖC Xn^TTTH Bl 12 
I BYP^TPOY D 70 

TAAA6N E 42 

, lAmBUN E i 31 
jiXceAi H3, 118 

!''iA0m6Nß0C H8, 16 
ßK6 Th41 

^K A leAKHc H2,2i 

i6Pi^ H2, 21. I6PHN Eu2, 6. 

ipA H 3, 108 
ikAn(i) H8, 28. D 22. 02. Yxero 

Eu 1, 12. Ykonto H 16, 

Ykhtai D 84 
""l A I A ^ c Ep 3, 9 
i/^eiPuN H 2, 32 
Yna D 16 
''Inaxi^nhc D56 
katA inion Bl 10 
innö^AMON H 1, 16. KAcTOPi 

e' irrno^AMui H 2, 27. 81 
tc H2,2i 

TCA D 52 
ICXANÖUCI Bl63 

''UiAahc D 87 

''UlKAOlO H 2, 85 
UiA mAaa H3, 10 
"UlOC D 79 

ixe^ec Bl i4 
''IuAnnhn Joh 32 

KAI (an zweiter Stelle) Eu 1, 7. 

Joh 34. KAI T6 D 2 4. KAI K€N 
D 2. 80. KAI N^ KEN Joh 7 9. 
KAI N^ Ke AH H 2, 13 

KAIOM^NOY Ep 1 Kol 3, 5 

KANd)N D 21 

KAKoreiToci Joh 77 

KAAAIC^YPON H 3, 56 
KAaA H 2, 46. 3, 87 
KA/AO'T'CHC E 45 
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KAnpoi Bl 80 

kXph D «8 

kXphna H 15, 6 

KAPnÖC H 3, 87. 00. KAPnÖN 

AoiaAc Joh 38 

^K^KACTO H3, 11 
KACITNI^TUI H 2, 15 
KACTUP H 2, 18. 97. 81. 

— KAcTOPi e' iTTnoAA«wi H 2, 

97.81 

KAT^KHe Bl 68 

KAT^ZiY Bl 10 

KATAeNHT&N ANOP^nUN H 3, 

06. 74. 70 
KATAACinCTAI H3, 101. kXa- 

AineN D 98 
KAT^MApnre Bl S8 
KAnncce D 04. £u 2, 8 
KAT^ppeeN Bis 
KATÖniceeN Bl78 

MHT^PA K6ANI^N H 1 6, 1 1 
KCTtAI H 3, 07. 106 

Kei/nr^AiA H 2, 44 

K6AAIn6n H3, 90. D 42 
^K^A6YCe H 3,41 

KePAC- Th9 
^Kcpce? H 3, 08 

K^PATA (kOpAtIA) Joh Ol 
KePAAA66#PO NA Joh 50 
^N KevOMONI H 3, 09 

Ke9e6 H 2, 40 
ko^aaAc H 3, 80 
k()a6tai Th 10 
kAaa H 3, 100 

KHP- H 3, 140 

kRpa H 3, 88 

KHPÖN E i 94 
kApYZ E 69 
K i C T H N En 2, 5 

Kixe H 3, 53 

KIONTI D 44. KIOYCAI H 1 6, 

10 
KA^OC H 2, 80. KA^A H 3, 28 
KAICIAC Bl 57 
KAON^ONTO Bl 17 
KA^fMCNON H 1, 16 
KN^#AC Bl 69 
KNHMOirC H 3, 06 
KNYZHeMOl D 40 
KN^CCONTAC D 84 
KOIMHCe E 80 

KoiPANiKÖc (kaiserlich) Joh 36 



KoiPANoc H4, 15. (Kaiser) Th 

10 

^KÖnize H3, 60 

KOnTÖMCNAI E 06 
KÖPINOON H3, 8 

katX köcmon H16, 15 

KO^PHC H 2, 4. 93. 3,38.43 
Ko^PHCI H 1, 13 

ko9poi I^xaiOn H3, 7 
kpaaAun Bll 

KPAT6PÖC H 2, 18. 50. Bl 6 

katX kpAtoc H 2, 14 
^K Kphthc H3, 16 

KPHtRpA K6PACC- Th 9 

KPY€PI^N D 89 

^ktAto H 2,45 

KTHNeCCI H 2, 40. KTHNCI H 

2,95 
ktAcin D 80 
kthtPpac Joh 42 

^KTYne Bl 84 

kyAncüi Eu 1, 7 

KYAN^^niC H2, 8 

KYAlÖttNT€C E 02 

KYKAON E 40 

^KYA- D40. KYAIN AOM^NOY Bl 4 

k9ma H 3,90 
Ki^npiN Ep 2,6 
K?poc Joh 74 

K'^Nec D 87. Bl 68. KYNAn 

D 4. KYCIN 58 
k6€A D 80 
K(i)K1^6CK6N E 00 
KuniKfiN E i 31 
KttNCTANTINI AAGC Esi 
^ni K(l9TIKI Joh 69 

Aa^ptao H 2,92 
A A I n 6 N Eu 2, 

AaK€A AIMOnAaC H 2, 26. 37 
AAB09CA H 2, 80 
AAA09CAN E i 28 

A AMneriziHN Bl 7 

AAMncfPOlCI D 13 
AACIHI Eu 1, 5 
A^BHTAC H 2, 45 
A6inOm^N(0N Bl 60. AinuMAI 

D48 
AeYKOT€P- D 42 
A^(j)N Bl 61 
AlBYHN Du 
AI TYPH Bl 80 



AieoN Eu 2, 13. Aieo- D 20 
AiAAiero E 85 

AINCi)N — OHPHTI^POIN Bl 81 
^Aini^NATC Eq 2, 

AinAP^N nÖAiN H 2, 4 
aitAc Th 11 

AIXMfiNTO Eul,« 
AOICeiON Bl 38 

AoTceoc Eu 1, i3 

AOXIHICI Eu 2, 11 

Ay/ Toc E el 3 

A^ePWI Bl 35 

aykAbantac Joh 80 
AYnHCÖMece A E i 4 

A^XNOY En 2, 3 
Adnoc H 1,92 

mabhtOn E i 16 
makpOi II 3, 11 
mAa(a) H 2, 17. 3,9. 14 

MAPMAPYrAI Eu 1, » 

mApnacoai H 1, 1. -Amcnoc 

Hl, 18 

MAPTYPIHN Eu 2, 16 
MAcHTA H3, 7 
^ni MACTÖI H 3, 70 

M^rA H 2, 30. MerAAA 113,85. 

MCrA- H 3, 94 

tu McrApoiciN H 3, 5« 

M^TAPA H3, 8 

MCTAcnoi Eu 2, 12 

/neiAizATo E el 7 

MeAAiNHi 113,10. -nAun H 3, 

79 
^^AANOC D 91 
M6A6AAIN(DN? Th 8 

M^AHTOC (Genitiv) E 6i 
MeAiroYNii^i Eu 1, 8 

M 6 AI HC Th 8 • 

M^AA6lH3, 75. ^M€AAeH3, 78 

M6A^6CCI N D 33 

M^AOC (Lied) Bl 37 

M6M6AHM^N0I Joh 60 

MAN — A^ H2, 23. «^N :^ M^N 

o9n D 7. 18 
Mgn^aaoc H 2, IG. 24. 3, 1. 

48. 51. 55 
M^NOC II 3, 00 

M6p6nuN II 3, 00 

katX m^ccon Bl 30 

nerA (mit Akkusativ) II 3, i. 

M^TA H 3,4 5 
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M€TArr€AON H B, 18 
M6TAN6IC6TAI Bl 62 
M6T^nP6n6N BI 40 
MI^A6TAI H3, 70. -T0H3, 58. 

£u 2, 7. -On^NOlO H 3, 85 
Mr^AGA H 2, 22 
MHKCDN D 3 
mAaA H 3, 10. MI^AOICIN D 5 

Mi^N (adversativ) £a 1, 12 

MßXAP D 68 

miaInun Job 67 

Metz AI U 3, 59. MIZAC D 13. 

MeixeAi H 3, 63. t^krero Bl 1 1 
MiAeiHc Eu 1, 14 
MIN D 24. 60 , aus NiN korrigiert 

27 

MiN^eecKc H 3, 00 

MiNuoc H3, 17 

(^)nNATo H 2y 16. 21. 43. 3, 1. 

6. 14. 16. ^MnAntO H 2, 17. 84 

MNHcre'f UN H 3, 68 

MNHCTflPA H 3, 18. -PAC H 3, 

40. -PUN H 3, 2 
N^HN — MoTpAN Job 62. M07- 

PAN ^nicneTN Job 78 
MONoeiA^GC Job 41 
mo9noc £a 2, 15 

A\o9CAI E 98 

M9eoN H 2, 83. MYOGic E el 7 

^MI^PATO E 82 
^YPMIAÖNUN E 100 

MYCTiziec E el 14 



NAeTflP0cE54. -TfliCI Tb 17. 

-THPO)N Job 69. 54? 
NAI€TA(i)CAC H 3, 9 
Ci'N NHI H3, 19 
N6lXzuN? Job 38 

NeTAOc Tb ii. Job 6 (i). 3i. 48 
NeiA^iHc Bl 9 

N^M6CIN 11 3, 44 
NGOet^ACOC E 81 
N60KTIM^NHC E 63 
NäOYC D 84. N^a)N E 89 
NC^MATA Job 38 

Ne^eAHrep^TAo HS, 77 

Nä^OC Bl 28 
NHAeÖGYMON E 79 
N Hn^KTCON D 30 
NhPHI AA E 99 

nAcon H3, 7 



NIKI^Cei 112,25. NIKHCCN 113, 

48. 52 
NIN Eu 2, 10 (vgl. MIN) 
NOI^MONOC Job 80 

NOMC^eiN (n^m6in) Job 36 

N M I H I Bl 6 1 

NÖC^IN H 3, 138. Tb 7 

NocTi^cAC HS, 64. -tAcai Job 

90 
NOl^CUN H 3, 120 

NY H 2, 13. Job 79 

N (I) 1 T ^ P H c Ea 2, 9 
katA N(3ta H3, 98 

ZANBOKÖMHC H 1, 5 
ZAN6ÖC Eu 1, 2. ZANeÖC Mc- 
N^AAOC 2, 24. 3, 1 

TG 9 re H 3, 101. Xnö tgTo (in 
Folge davon) H 3,89. kai to^tc 

H2, 17. TÖKAiTeD24. TÄ»>'? 
H2,46 

öbpimutAtgy Job 81 
•^Oaithc H 16, 7. 13 
ÖAGinöPGi Eu2, 6 

""O A Y C C 6 I A C Ep 3, 7 

^OayccAgc ..Tc H2,2i. ^Oay- 
cAoc E 64 

OlBAAl/^AG H 2,88 

iHi^ee H 2, 24. e\^(üc H 2, 22. 

6IÄYIAC H 2, 1 1 
ofKA^e H 3, 54 
"OiKAeiAAo H 2, 16 
OinAi H l, 14 
oTa H 3, 84 
om HS. 101 

Olfi)N D 1. 80 

öicTCi^ecKe Tb 42. 43 

ÖICcAm6NGC D 41 
ÖKXOIH Eu 2, 13 
6a6K6N Bl 6. öa^coai H3, 61. 
ÖA(0A6N D 68 

""O AYMniA^ec E 98 
■'OA'^MnoY Job 36. Tb 7 
^Omhpoc E 62. Ep 3, 2 

t^MlAOC Bl 76 
ÖMGIIOI E 66 
ÖMN^MCNAI HS, 41 

ÖMO^pocYNH Eel 12 

ÖNeiAP D 67 
6ZYÖ6NTI H 2, 3 
6l^A? Job 77 



önAzuN Job 44 

önAoNi Tb 6 

tfnie6NEul,5. tfnicee Eu 2, 1 

öniccu Bl 83 

ÖnnöcA H 3, 75 

önÖTeHl, 11. önnöreHl, 21 

tfnuc Ml) D 81 

ÖpQnta H 3, 63. iacTn (vgl. 

ö^eAAM.). lAUN H 2, 33. Iau> 
D 78. f^UMAI D 76. lAOlMeOA 
D 63 

bPKIA H 3, 40 

^PKGN Tb 46 

ÖPMHeßNAI H 3, 45 

ÖPMI^N H 3, 82 

Sptg Bl 29 

ÖPÖN D 18. ÖPOTO D 42 

t^PGN Ei 8 

kat' tfpGc H 3, 93. o'rpeciH.S, 

91. kat' ÖP^C^I Bl 31 

6pxamoc Tb 9. 6pxamgc An- 

AP(äN H S, 1 2 
b C C G N Eu 2, 6 

t^ T 6 (mit Optativ) Eu 1 , 9. ^t6 t6 
H3.91 

ÖTI H2, 24 
ÖTPI^NWN Tb 18 

G ^'noT 6 H 2, 23. G^n6nGTe H 3, 

82 
ofTI (Gf) H2, 83. G^INA H2, 
48 

gIttgi (g*) Ei 24 

G^pAiCI D 88 

g^paTgi Eu 1, 6 
o^pAec (^^rAAKec) De 
ö^oaamgTci H 3, 63. ^n' d^- 

oaamgTcin iacTn E 63 
^♦IC H 3, 98 
^♦AO) Job 76 

^♦PA (final) D 82 

Ö^PYÖeNTA HS, 8 

dxAec Bl 82 

tfxOHC Bl 9 

nAiAiEu2, 8. haTa' H3, 61. 

nAiciN Eu 1, 15. haTacc zu- 

tpA^un E i 20 
nAAHoceei^c Ep2, 3 

HAAirKÖTUi Eu 1, 12 

hambaciaPoc (Kaiser) Job 33 

40 
hAmhan D 81 
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nANXAKIMON Job 8 1 

nXNTH H4, 11 

hapapTtai Job 07 

nApe^NON H 3, 58 

t6 nXpoc nep H 3, 64. t6 

nXpoc re Job 06 
nAPn6nieo9cA E 89 
nAP^z Xaa H 3,0 

nAP^CTACAN Bl 40 
nXc H 2, 12. 3,47.57.80 

hXton H 3, 04 

nATPÖC H 3, 82. 86 

nenAYM^Noc E i si 

n^AOY D 06. n^AON Blas. 

Eel 
n^AAC £ el 4 
^nfeoNTO U 3, 40 
neicMATA Tb is 
n^AAC £ el 4 
n^Aonoc? D 11 
^n6Mn€H2, 28. n^mne b^acm- 

NA Tb 80. 88. SnCMTG H 3, 18 

neNiHN Job 24 

n^NOOC £ 48 
n^HAON E 47 

nepiXrNYTAi Bioo 
nopiA^zi- £ 30 
ncpiz AmoN^c H 3, 88 

nePtKAAA^C £ 44 
nCPIKAH^CTATOI £50 

nepicK^nrui ^ni x^pui Tb 

46 

n^PCAl Tb 12 

TTepciNOoc Bl o 
nerAccAi D 40 
TTeTcOo H2, 48 

n^THAA H 3, 87 

neifeoY Ep 8, i 
nenHFÖTA Tb 44 
TTHAeTAHN H 3, so 

Tll^AlON U 3, 40. 64 

necÖNTWN H 3,81 
nicTÄ H 3, 40 

TTAArKTÖN D 28 
nAArKTOCf NHN £ 04 

haActan £p2, 6 

TTAATf&NIA £ 70 
hacTcta H 2, 48. 3, 1. 40 
nep) nACYPAici Eu 1, o 
nAHrAici Bl so 
nAi^ecDCi Eel 16 

nA^MYPON £ 88 



nAi^N re H 1, 2 

HAf^CCONTI £ 00 

nNeioNTOc H 3, 88 
TToaApkhc H 2, 85 

nOAd^KH Bl 42 

noii^CANTO H 2, 14 
noiNi^N H 3, 40 
noAcniCTi^c H 3, 4 

^N nOA^MWI H 1, 

nÖAiN H 2, 4 
noAiTHc H 3, 17 

nOAYrHG^A Bl 81 
TlcAY^e'^KHC H2, 18.27. 31 
nOAYKAHT^I H 3, 10 

noAYKPieoio Eu 1, 14 

nOA^KPOTA H 2, 22 

nOAA(X) H 3, 14. 80. 07. noA- 

aAc H 3, 80 

nON6IOMäNb>N Job 64 

nÖNTOY H 3, 20 
nop6N H 2, 47. 3, 40 
rToceiAAuNi H 4, 

nöcic H 2, 82. 42. 3,8. 15 

nÖTMO- H 3, 117. nÖTMONEel 

10 

nÖAAC H 3, 60. nÖAecci Eu 

2, 7. nocciN D 28 
npAnJAuN H 3, 84 

nP^CBYC D 04 

npHNi^c Bl 11 
npiN r* H 3, 55 

nPOBAATOC Bl 

npoe^OYCi Bl 74 
npoe'^muc £ i o 

nPOIAAACN (-AOn) M2, 20. 37. 

Tb 14 
nP0K^A6Y60C Tb 10 
nPOKYAlNAeTO Bl 11 

nponApoiee D 20 
npoceA^ZATo D 54 
npocTATflN Job i 8 
npoce^doNeeN D 70 
npöcunoN £ 44 
npOT^AeiAN Job 88 
npö^ACiN H 3, Ol 
npYA^ecci Bl 70 
np^iHN £ i 18 
TTpüitcciaaoc H 2, 80 

TÄ nPÖTA D 28 

np£^TOC D 12 
nenTHOrec Eu 1, 5 
nri^xAC D 40 



nYKINAI Bl 17 

hyknA FI 3,08. Bl 04 
TTyaApthn Bio 

HYA^UN Bl 82 

n^MAToc Eu 2, 

n9p H 4, 12. Ep 1, Kol. 3, 1. 

TTYpA D 75 

nflY £ 80 

^^6CK6 H3, 87. ^PP66 — AxA 

Bl32 
^HZI^NOPI Bl76 
^i^CCOlTO Eu 1, 0. ^PPI^CCONTO 

Eu2,o 

^htApcc E 00. 05 

^i^TOPA £ i 6 

MknoTci D 83 
^081(1)1 £ 96 
TA^CCHC ^60C £ 08 
^06a60C £ 07 

bönAAON Ep 2, 1 

t»YTflPA D 27 

"-PdlMH (Cpel.) £ 63.04 

CAINONTeC D 38 

^K CaaamTnoc H 3, 4 
cAAnirz Bl 80 
CAPAnAMMUNoc Job 81 
cApkac Bl 16 

^N CHKOTCI D 1 
CHMAINOYCA Bl 81 

crAeMAic Job 85 

CTAeMOI^C D 8 

ce^Noc lAOMeNfloc H 3, lo 

CIAHPOC Eu 1, 0. Bl 28. 80. 43 

^cK^nreTO £ 74 

CKIÖONTA H 3,8 

Ckipwn Eu2, 7 

CKOn^AOlO Bl 58 

eic CKonÖN Tb 4i 
CnApTHN D 10 

CnCPMCBÖAUN Job 88 

cne^AO H 3, oi. cnei^AuN 

D02 

cnoNAfli U3, 42 
cnöpoN Job 72. 70 
CT6IBHN D 82 
^CT6N6 Bl 78 

CYrrPA#eirc (Tbukyd.) £ i 20 

CYN6A^rHM6N £ i 7 

ci^AAoroc £ i 
cyncaAcac H8, 11 
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CYNPA^^A D 81 

cteAANoTo £u 2, 10 

C«6T6PICCAT0 Joh 68 
C«6T^P0ICI H 3y 88 



Tainapih Ea2, ii 
taaXupi Ea2, 12 

TANIC^'^POY H 2, 23 
TANYCCAM^NH £u 2, 1 
TAPBAA^AI £a l, 15 
TAPt^eC £u 1, 4 
TAYPO^ÖNON Bl 60 
TAXITN H 3, 50 
T^TATAI Bl 23 
T^KN A H 3, 63. 92 
T^KCCCI H 3, 83 
T6A^6IN H 3, 47 
TCMd^N £ 2, 1 
T6PMePIHC D 15 
T^PnONTAI H 3, 84. T^PYHI 

H3, 108 

Te9x6 £p 2, 8. T^TYKTAi E el 

17 
^TeXN^TO Ep 2, 2 

T^cüc E i 80 

tPaC D46. Bl 12. THAÖe6NE85 
THACeÖUC- H 3, 122 

TiKTei H3, 91. friKTe H 4, 7. 

(^)T6k(€N) H 1,18.20. 3,56. 
TlPYNGA Eu 1, 12 
TieCKe D 25. TI^CK6T0 Bl 45 
TInXcC6I Joh 84. TiNA3E€ E 50 
T6IC0n^N0YC H 3, 46 
TITAINWN Th 40. 42 
^TAH H 1, 10 

TG Tai Eu 1, 8. toTon D 66. 

toTa D 54 
Toi^A H 1, 16 
TÖZA TITAINUN Th 40. 42. 

Xnö TÖzoY Eu 2, 10 

T0CCAirTAcH2, 11 

t6t6 H 3, 58 
TPAn^ceAi E i 14 

TPIA H3,92 

T p I A A c Joh 4 1 

^N TPlöi^OlCt Eul, 14 
TPic H 3, 124 
TPITO»! U 3, 92 

TpoizAna H 3, 6 

TPÖM6CK6 H 3, 89. Tpow^ei Joh 

85. TPOft^OIC Th 9 



TP'fxecKeN H 3, 90 
TyacTahc D 7. 27 
TYAfloC D 94. TYAdY D 21 

TYNAApecö H 2, 7. -päoYH2, 

88. 3,31 
Tynäapiahicin H 2, 20 

T'fYeN E 52 

typbXzac H 3, 60 

TYTOX D 48 



Vbpictihin H3, 99 

Yl6c H 2, 22. 28. 35. 43. D 79. 

yTa D 78. Yl«& H 2, 16 
Y ION 6c Joh 74 
Vahn H 3, 93 
Vamcnti H 3, 49 
"Yaaon H 1, 19 
^MN0n0A6^6IN Joh 29 

^n^z Eu 1, 13 
^nfep — nÖNTOY H 3, 20 
VnePBOAATc E i 26 
Vnepi^NUP H 2, 36 
*fu6 (mit Dativ) Eu 2, 8 
VnoAMHeeTcA H 1, is 
Vnöeiz€N Th 5 
Vnoe^ceuc E i 8 

Vn(^KAAC€ E 49 

VneTPÖMeoN D 6 

VnO*HTOPI E 64 

VnTIOC ^N KONIHICI Bl 4 

^cmTni BI 16 
^YIBPGM^THC H 3, 59 



0A^e(i)N N^OC Joh 37 

♦ AIAPOT^PWN Th 20 

♦ AINOYCA E 44 

♦ ANI^MeNAI BI 53 

♦ Xa ATZ Th 18. Bl 17 
0XAHPON Bl 7 

♦ APrtAKO- H 1, 21 

♦ XciN Joh 80 

<t>6iA(i)N D 20 
(t>ePC6<»0N6IHI Eu2, 15 

♦ ^PTATOC H 2, 25. 3,73 

♦ ^ p 1 T Eu 2, 2 
ne*YzÖTAC Bl 78 
^♦at' H3, 10 

♦ HM- H 3, 100 

<t)HP^A H 1, 15 

^N <t>e6AArH Joh 78 



♦ iXaac H 2, 19 

4>AYr0NIH D 17 

♦ 6bon (♦yti^n) Bl 29 

<^0Tb0C AnÖAAUN H 16, 16 

♦opbXai Bl 61 

♦ ÖPON Joh 76. 84 

♦ pXz6t- H 3, 118. «pXccAceAi 
H 3, 78. ♦pXcoh D 40 

♦ P6NÖC ÖPMI^N H 3, 89. KAtA 

♦P^NA Bl 99 
BAP^#P0N^6IN £el8. M^rA 

♦P. £ 48. 66 
^K <I>yaXkhc H2, 34 

<t>YAAKlAAO H 2, 85 

♦ YAAKTflp6C Bl 82 

♦ "^AAZ D 19 

♦ 9aon H 3, 127. D 15 

♦ 1^ c I c Eis. katX «. E i 3 1 
ne^iTACiN Bl 28 

^c «ac H 3, 112 



XAAAPOTCIN D 71 
XAACnAlCI D 57 
xXakcon Bl 19 

XAAKOKOP^CTHI Bl75 
XAAKÖN H 3, 80. XAAK- H 2, 

40 
X AAKU^ONTlX^HC H 3, 13 

xamXaic B13 
xA/nXze H3, 86 

XAMAI Bl 21. Joh 58 

xapXpmata (ppXmmata) Th 

16. Joh 34 
X APITUN H 2, 6 

xXpma Th 17. xXpmati Joh 90 
xANo9cA taTa E 49 
xeiM^^Noc H3, 96 
xepöc D 69. xeTpAC D 72. tnö 

. . . xePCIN H 1, 12. ^N X6PCIN 

^xoYCAc H 2, 12. xeTpec Xah- 

TOI Bl 27 

XeiPuN H 3, 49 
x^ayoc Eu 2, 9 

X^NTO Bl 21 
X 1^ N Joh 72 
xeizÖN Th 27 

ixU XeÖNA LAkW H3,23 

xaainh^öpoc Th 1 8 

XNOAONTI Bl 84 

xoaXa€C BI20 



n. WORTVERZEICHNIS ZU 12 
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XOPÖN £ i 16 

XP6l(i) E 86 

XPioC E 67 

XPI^CTHC Joh 87 

XPYCeiAC H2, 12. XPYCHCA^POA. 

H 2, 6. xpycRn K^pin Ep 2, 6 

XPYCOi^^KTHC Joh 56. 61 
XPYCÖN H2, 45. XPYC- H2, 41 

xpycoct£«Xnoio Joh so 

tOn XPYCfiN Joh 88 



XPÖA Bl 12.26. Joh 69(?) 
X'^TAA Eu2, 7 
XUCAM^NH Eu 2, 14 

X (0 p i c H 3, 6 5. Präposition E i 6 

^C xfiPON D 62 

TArtrtO- D 2 
YA>^6CK0N Bl 82 

yA^on (Eutscheidang) Joh 85 
ygaöcccanEuI, 11 



YYXA H 8, 101. YYXflC Ep 1, 
Kol 3, 4. TYXXC H 3, 62 

"■nrYAioY H 3,20 
d> /i I N e c c I Eu 2, 1 2 

(6k ^C H 3, 54. (iK^ATON H 4, 10 

diK^neric Bl lo 

t^PHI ^N efAPINAl H 3, 91. 

Spai H 3, 106 

ÜC TIC Te D 26 



IL WORTVERZEICHNIS ZU I 2. 

(Worter des Demeterhymnos sind nur aufgenommen, wo sie von dem bisherigen Texte 

abweichen; sie fiihren einen Stern.) 



^z Xrpo9 7, 6 
^eHNXc 3, 9 

AlAttN^A 3, 4 
AITIAN AfreTN 4, 8 
AKA-AC 4, 10 

XmepociAi 6, 4 

ANeAAmBAN6N 6, 6 

XnacttAcacoai 3, 8 

^nÖAAUN 1, 2 

^♦' Xpmatoc 3, 5 

•ttpHACeN 6, 18 

'Apt^miaoc 3, 8 
äctpahaTc 3, 7 

A^AN^C r^rON6N 3,16 

A^eiKÖTOc 7, 7 

*X«P0N6C 6, 16 

- UN BACIAe^C 1, 2 
BACIAICCHC 4, 8 
Bayb<& 6, 1. 9 
BPAB£YTI^C 3, 10 

bpontaTc 3, 6 

reruNYiAC 3, 14 

AamcjnAcchc 4, s 
Ahai^thp (passim) 

AlA^^ZiUKeN 2, I 
*AYCTAt^M0N6C 6, 15 

Skoamboc reNHeeTcA 6,8 
"^Gaamcin 1,6 

iNeeOC r6NÖM6N0C 1,8 
ÖNKPf nrOYCAN 6, 10 



dzeAeo9cA 3, 15 

^nAZONCTN 3, 7 
^n^APAMCN 3, 1 

eic ^niMNHciN 2, 3 
inQn 4, 7 
rtpuTi^eH 5,8 
e^cpreciA 4, 8 
e^TPO^iAi 6, 9 
e^TPÖ^OY 6, 8 

^ttC 7, 1.8 

Ze^c 2,4. 3,6 

eAMBI^CACA 3, 1 

OHAAzeiN 6, 7 

eNHTflC 4, 5 

ei^PAC 6, 10 

kAbgaoc 7, 20 
KAI6I 6, 20 
Kaaaiöhhc 1, 1. 4, 2 

KATAfCAACeeiH 3, 18 

KArAzeceAi 6, 8 
KeAeo9? 7,5 
Kaciciaikhc 4, 2 

KÖPHN 3,6 
KPÖKON 4, 10 

A^ruN ^CTIN 4, 7 

«ANXeTA? 1, 9 
MoycaToc 1, 4. 4, 6 
mycti^pi a 1, 8 

;nApkiccon 3, 1 

NOt^CACAN 6, 10 



NYKTÖC 6, 9. *NYKTdc 6, 17. 
AlA NYKTÖC 6, 5 

^Op^C'^C 2, 1. 7 

n A I A I N 6, 1 . 8. 4. 6. 9. 1 1 

nAPAreroN^NAi 4, 6 
n^noTAi 7, 18 
^haanAto 3, 15 
•noAYneiPATi 6, 17 

*nP0rN6M0N€C 6,16 

hpoc^gpAn aambAnontoc 
6,7 

npui 6, 5 

nYNeANecBAi 4, 4 
hypAn 6, 5. u *[nYPfli ^Ni 
noJAAAi 6, 18 

C^BHMA 1,7 

C I K e A i A c 3,16 

CT6nAx6IN 4, 1 
CYNAPnACANTA 3, 5 
CYNnAPOYCfi^N 2, 5 

cym^opAzoycan 4, 1 

^N TAINIA 4, 10 

tcactAc 1, 8 

TlOHNI^CeTAI 6, 1 
Tiei^NHN 6, 4 
T0Z6IA 3, 8 

Tpiotöacmon 7, 19 
^Akinoon? 4, 10 

^APeiAN 4, 8 
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m. SACHREGISTER 



¥nOAAB09CA 6, 11 
<t>€PCe«6NHC 2, 4 



♦ unAc 7, 14 
xaneTn 3, 4 

X t P A C 3, 



XPeiAC ^N6KA 4, 5 
XPIOYCA 6, 4 

^Ü)k6ano9 2,6 



Akzeutuation 67 

Achiileus 39 

XeATTTOC 40 

Antonin. Liberalis 2 mit 

Schol 23 

ApoUes 77 

Apollodor Bibl. I, 64. 70 25 

11,165 27 

Apollonios von Rhodos . . 58 

69.71.112 

Aratos HI 

— 724. 736. 787 52 

— 760. 867. 870. 9t0 ... 54 

Archedikos 17 

Aspiration 82.121 

Bellerophontes 45 

Beroe Berytos 90 

Blemyer 109. 124 

Bachwesen 67.75.82 

Claadian, homonyme Dich- 
ter 118 

Clemens Alex. Schol. S. sog 60 
Constantinopel 89 

Demetersage I, 2 

Demosthenes 18, ? 1 5 ... 84 

Diodor IV, s 7 27 

Diomedes 73 

Epik, hestodische .... 28. 44 

— hellenistische 73 

— oströmische . . 90. 107. 123 

Euphorien V 

Emipides, Hei. 78 89 

Germauos, Feldherr .... 113 



III. SACHREGISTER. 

Helenes Freier II, 2. 3 

Herodot 5, 02 32 

Herse 62 

Hesiodos, Aspis 204 — 212 19 

— Erga 46 

167— I7.S .... 37.43 

— Kataloge U, A 

Fragm. 10 34 

70 32 

24 II, A 2 

09 41 

136 25 

214 31 

216 36 

284 33 

Homer, Epigramm auf ihn 78 

— Handschriften 1, 1 

— Demeterhymno.s .... 1,2 

— Dias As 35 

— Schiffskatalog . 31.32.38 

— ^576ff. 18 

— Schol. N 516 3.2 

Hunderassen '. . 68 

Johannes praef. praet. 123. 124 
Justiiiian 119. 125 

KAI an zweiter Stelle . 57. 119 
Kalhmachos 4, 144 .... 57 

— Fragm. 170 59 

Ke^AAic *. . . 67 

Konjunktiv 110.117 

Lykophron 65 

— Schol. 204 33 

Meleagrossage 24 

Meleagros, A. P. V, 152. 
XII, 77. 78. 106 ... VII, 1 



Musaios 16 

Nikandros 62 

Nonnos, Überlieferung . . 94 

— 14. 16. IG X 

— 88. 128 63 

— 41.42 90 

NoveUen, Edikt XHI ... 125 

Oineus 27 

Oppian, Hai. V VHI 

Orpheus 15 

Orphika 77 34 

Parmenides 8, 20 35 

Pausanias 3, 84 39 

Persephoneraub I, 2 

Phrynichos TTAeYPwNiAi . . 26 

Ps. Plutarch parall. 2« . . 25 

noiHMA 97 

Poseidippos, A. P. XII, 76 75 

Quintus Sm3rmäus 113 

•■P06AHC 92 

Sibyllinen 1, 3 35 

Suidas 6^«opiu>N 64 

tainXpioc 64 

Theben in Ägypten .... 114 

Theokrit IV 

— 14, 60 55 

— Scholien 5, 88 — 49 ... 56 
Thukydides 2,4 6 84 

Varianten am Rande . 93. 115 
Versbau 65. 74. 92. 125 
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